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Mein verehrangswärdiger Bönner und Freund! 





Das der Tag ber Erinnekung an den Anfang Ihres aoͤffent⸗ 
— Wirkens meine innigſte Theilnahme erregen würbe, dar⸗ 

— dieß bin ich uͤberzeugt, — zweifeln Ste gewiß nicht. 
— Tag wuͤrde fie erregt haben, felbft wenn Sie mir per⸗ 
ſonlich fremd geblieben waͤren; denn wie haͤtte mir Ihr Wir⸗ 
ken fremd ſeyn koͤnnen? Der Ruf bes akademiſchen Lehrers, 
des Leiters einer beruͤhmten Bildungsanſtalt, iſt zu weit verbrei⸗ 
tet und allgemein anerkannt; den Schriftſteller kannte ich ſelbſt, 
und ehrte ihn, weil ich ihn kannte: wie haͤtte mich alſo der Tag, 
an welchem Ihr ſchoͤnes und ſegenreiches Wirken begann, ohne 
Theunahme laſſen fönnen? — Nun ward mir aber das Glück, 
in Shrer Nähe zu leben und Augenzeuge Ihres Handelns zu wer⸗ 
den, und ich mußte den Menſchen in Ihnen lieben. Um mir 
die ganze volle Ueberzeugung zu geben, daß kein Schein mich 
täufche, brachte die Gunſt des Gluͤcks mich in eine vierjaͤhrige 
fo enge Verbindung mit Ihnen, als Kanzler der Univerſitaͤt 
bag mir bie echte Gebiegenheit Ihres Charakters unmoͤglich 


— — 

verborgen bleiben konnte; Be ich ae diefen boch achten, 
ja, es traten Falle ein, wo ich fill bewundert babe. Zu 
dieſer Verehrung, Liebe und Hochachtung geſellt ſich aber bei 
inie auch noch das Gefuͤhl der Dankbarkelt. Ihren: wohlwol⸗ 
lenden Empfang, als ich nach Halle kam; Ihr guͤtiges Bemuͤ⸗ 
hen, truͤbe Zeiten mir zu erheitern; die ſchoͤnen Stunden, die 
ich im Kreiſe der Ihrigen verlebte; Ihre Bereitwilligkeit zu je⸗ 
dem Kath. heben Troſt, jeden Beiſtandz org heytliche Speib 
nahme an.alleg Sreuden und Leiden, Die mir und bie Meinigen 
betrafen; — Hie haben eg mir unmöglich gemacht, dieß alleg 
zu vergeffen, han ich enhielt von Ihrem Wohlwollen, Ihrer 
Frendſchaft ſtets nene Beweiſe. „Unp.nod) vor Kurzem, — 
als ich einen der ſchmexzlichſten Verluſte meines Lebens erlitten 
ſchwermuͤthig und kummervoll nach Halle zuruͤckgekehrt war, — 

fand ich ſchon Ihre Zeilen: „Troͤſten kann ich.Sie nicht; aber 
kann ichnicht helfen? O ſagen Sie mir, ob ic) nicht helfen kann! 
Ich möchte es fo gern!” —., Wer müßte ih ſeyn, wenn meine 
Dankbarkeit früher als mis meinen Leben enden koͤnnte! | 


Ich draͤnge viel in.mein Her; zuruͤck, was ich gern fagey - 
möchten dieß. Einzige kannte ich wicht in bem Herzen hehak 
ten, und Sie muͤſſen mir fehon verzeihen, daß ich dieß Mal, 
ohne alle Ruͤchſicht auf Sie, nur ber Stimme meines ener⸗ 
folgte. — We 66 
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- Wie fellte, wie Lounte nam uber diefeß Hert bei der Feier 
des heutigen Tages ohne tiefe Ruͤhrung, ohne innigße Theil⸗ 
nabme ſeyn? Und wie ich ohne ben ſehnlichen Wunſch, daß ich 
zur Verherclichung derſelben viel, recht viel zu thun vermoͤgend 
geweſen ſeyn moͤchte? — Das bin ich nun nicht; zum Gluͤck 
jedoch nicht in Verlegenbeit uͤber das, was ich thun fell, Ich 
bringe Ihnen das Einpige, was ich kann, eine 


 Zueiguungsf chrift; — aber nicht yon mir allein. 


Es iſt das Werf von dreien Ihret Kollegen und Breunbe, 
welches ich Ihnen weihe. Mit dem aͤlteſten derſelben, mit 
Eberhard, begann faſt gleichzeitig Ihre akademiſche Wirk⸗ 
ſamkeit; der juͤngere, auch mein treuer Freund bis zum Tode, 
Maaß, war erſt Ihr Schuͤler und —_ wie th aus feinem eig⸗ 
nen Munde weiß — Sie waren ſein Wohlthaͤter. Beinahe 
ein halbes Jahrhundert haben Sie mit Beiden gemeinſam ge⸗ 
wirkt 9. Ron, Beiden hochgeachtet und geliebt, weiheten 
Sie beiden frůber Vollendeten Andeuken der Hochachtung 





Johann — —D geboren am 31. Kuguf 1737, 
wurde als. Peofeffor der Phitofophie i. 3, 1778 nach Dale be⸗ 

‚ taten und farb daſelbſt den 6. Januar 1809. 
Johann Gebhard Ehrenreid Maaß, sn am. 


26. Februar 1766, feit dem Jahre 1788 alademifchen ie 
Halle, farb daſeibſt den — December 1828 


und Liebe. Diefe fpreche ich heute wieder in Veider Namen 
far: Sie aus. 

Wenn ich die Geftalten derfelben an Ihrer Sele jest vor⸗ 
überführes fo werden Sie noch einmal gebehfen a 

„wie fie Antheil zu allen Zeiten an ben Leiden und Entbeßs | | 
rungen ihrer Mitbrüder genommen; — tie fie gebeugt das 
Schickſal unſerer Alademie, wie die Verbannung der gelieb⸗ 
ten Söhne derſelben; 3 wie das haͤrtere Schickſal eines Stats 
und eines theuren Regenten ‚on dem fe mit. ganzer Sele 
| Dingen; 

„wie man ſie nie Ihrer und ihrer Wuͤrde vergeſſend geſe⸗ 
hen, nie ihre innere Ruhe und Beſonnenheit fie verlaſſen; fie 


-  Ammmer gettoft geblieben, bie Verzagten ‚beruhigt, die Nieder⸗ 


geſchlagenen aufgerichtet, den — Achtung abgezwungen | 
haben; — 

„wie fie es nie ne, ha8 zu erfliren, tag fein 
Begniff umfaft; den zu begreifen, heilen Weſen Fein Name 
ausſpricht, wiewol wir in ihm leben und find; nicht gewagt, 
gu beſtimmen, welcher Art das neue Leben ſeyn werde, von 
welchem doch im tiefſten Grunde ihrer en die Heberjengumg 
gemurzelt hatte; on | 

ber großen Summe ber gläclichen Stunden, die jeney 

indem, was dag geliebtefte Gefchäft ihrer Geifter war, in dem 
Vorſchen nach Wahrheit, in dem Vorbringen von Erkenntniß 








N 


zu Erkenntniß, in dem vertrauten Umgange mic den ebelften 
Geiftern früher und fräter Japefundeite ——— 
find; . ! te? zu. 


„vwas fie in dieſen gluͤcklichen Stunden als Moagluge, wie 


Männer, ——— och als Greis nie ſtill —— en . 
worden; © u. a 


„rote ihnen bag Schöne nucht fremb blieb, dee 


edleres Gefühl gab, das, fo oft es bei Andern von denk Wiffen 
getöbfet wird, fie in ſich nicht bewahrt haͤtten; | 
vwie ibnen dieß Gefuͤhl den Sinn offen fir allen menfehli 
hen Freuden gehalten; fie als liebende Gatten, Bäder,“ warme 
Freunde Ihrer Freunde, willkommene Genoſſen jedes geſelligen 
Vereins, jedem beſſeren Genuß ſich hingegeben; | 
„wie fie in ihrer Religion ben vollfommenften Berein des 
Verſtandes mit der Innigkeit des Gefühls gefunden” *). | 


Wenn Sie nım aber beffen gebenfen, fo — twieberholen 
Sie nur Ihr eignes Leben; Ihre eigne Laufbahn eröffnet fich 
wieder vor Ihnen; taufend fehöne Erinnerungen müffen in Ih⸗ 
ter Sele erwachen und Sie beglüden, | e 


= 





*) Worte Niemeners aus dee Gedaͤchtnißpredige bei dem Zode 
Eberhards, — bier zugleich auf Mans bezogen, weil fie 
volommen anf ihn anwendbar find, 


L 


1.27 Z00gE weiß ich nr, daß es meingr ice Sedarf ‚um. Zonen 
Bund bie Erinnerung. ein beſeligendes Gefuͤbl zu geben: allein 
wenn th auch nur Etwas zur Erhöhung deſſelben beihutragen 
"appmögenß geisefen, ſo. wexde ih mich.eihR begluctt fühlen; 
dep. monin ich auch meigen Seihen Vorgängern nachleben mag 
an Hochachtung, an Liebe und Freundſchaft für Sie ‚tehe ich 
Reder dieſzn noch fonft einem, nach, yab dieſes Gefuͤhl wird 


nund Fan zu: aufboͤten, wenn ich felhſt nicht mehr bin, 


.. 1 Meinen Waͤnſchen für Sie gebe ich feine Worte, — Gott 
F es, — die reinſten und lenloten find! 


J DL ) * "me 
Gruber. 
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Gaben.d Naturgaben. (Talente). 
Ueb. Angeborne Vollkommenhelten des Menſchen, die 
er zu ſeinen und anderer Nutzen gebrauchen kann. V. Talent 
unterſcheidet ſich zuvorderſt von Gabe dadurch, daß es auf bie 
Vollkommenheiten der Sele und zwar nur ihrer Erfenntnißver; 
mögen eingeſchraͤnkt iſt. Die Leibesſtaͤrke Simſons, womit er 
einen Loͤwen zerreißen konnte, war eine Gabe, es ſey hutj 
eine Raturgabe oder eine ſolche, bie er einer uͤbernatuͤrlichen 
Mitwirkung Gottes zu verdanken hatte, aber fein Talent, - 
Seldft die Talente, bie fi durch den Kötper äußern, als das 
Talent zu tanzen, zu reiten, zu fingen, wetden Boch,- als 
folhe, vonder Seite degfenigen betrachtet, was der Vetftand, 
ber Gefchmack, dag Gefühl von Takt, Anmuth, Neis uns Schörk 
heit dazu beiträgt... Eine Gabe kann hienächft auch eine praf 
tifche Bollfommenheit feyn, :die zu dem Charafter des Menfchen 
gehört, ein Talent iſt nur eine Vollkommenheit des Erfennt; 
hißverimögeng, So find ein natürlicher Frohſinun, eite natuͤrli⸗ 
he Unerfchrocenheit, die Geduld und Gelaſſenheit fehöne Gar 
ben, die bie menſchliche Gluͤckſeligkeit in einem hohen Grade be 
foͤrdern, aber feine Talente, u ae on a 
Baden und Naturgaben find endlich Bollfommenhep - 
ten, wovon wir ung. Nichts fetbft zu verdanfen haben, fie find 
Anlagen; die durch Kunſt, Uebung und Fleiß af uber 
Schichlichfeit und Fertigkeit reifen, bie wir Talente nennen, 
(S. Anlagen. Daturgaben,) : Zeichnen, Singen, auf ei⸗ 
nem muſikaliſchen Inſtrumente mit Anmuth und Sertigfeit fpie; 
len, find angenehme Talente, die aber Keiner erwerben Tann, 
der die.nöthigen Anlagen dazu nicht als Naturgaben mil 
auf die Welt bringt: (©, Sahigfeiten. Anlagen.) 24 
Gruͤnde dieſes ae laflen 69 in. Gaben leichter au T 
finden, als in Talentẽ. Denn Gaben ind Voflkohmienhek - 
teu, die ung find gegeben worden, und bie wir ung nicht felbſt 
verfehafft haben. Das-fremde Wort Talent hat unſere Sora⸗ 
he aus-bem Sranzöfifchen genommen, und ed mit ben Neben⸗ 
begriffen funung heruͤber ·getragen, mit denen ſie es da gefunden _ 
Smennmit, kt. Br ne Be 


. RA | | 
u 





2 4 RK...) In 
N r ’ 

hat *). wnatztgabe —— Bor die ange⸗ 
. home Baer hai die _ 


ſchon an —— Naturen 8 moͤchten daher auch 
beide Woͤrter wenig verſchieden ſeyn/ wenn nicht niit dem Worte , 
Gaben ‚a0. ein geheiligter. Nebenbegriff verbumdeit ‘wäre, der 
auf. Meinungen früherer Zeiten hinweiſet. In diefen Zeiten ſah 
Wan ’geriffe Woliföttimenpeiten als Gaben an / aber nicht als 


. @aben. ver Matur, ſondern als außerordentliche Wirkungen . 


der Gottheit: So waren die Gabe der Sprache, die Gabe 
Kranke zu heilen, die Gabe der Weißagung oder des Lehrens 
und ber Auslegung der bh. Schrift bei den Apoſteln weder Na⸗ 
| Ze noch Talente, Es iſt ohne Zweifel noch, eine 
K son dieſem Glauben, daß man nicht dor Tanget Be die 
vrebfamkei und den geiſtvollen hot eines Kanzelredners 
** Talente ſondern Kanzelgaben nannte. Und hier fin, 
den. wir wieder einen Beweis von dem Einfluſſe der Meinungen 
gings. Volles auf. feine. Sorache a em man der Ge⸗ 
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s pi was man einem Andern unenfgeldich” als 
| Fan —— überläßt. B. Nach, dem heutigen Spra 
brauche koͤnnen dieſe Wörter nur darin Don Ener ver ae, 


den ſeyn, daß das Erſtere dasjenige bezeichnet, w — RAT, 
. ver und Neicherer einem’ Niedrigern und Bedürfkt 
Man macht ſeinen Freunden, man mächt Höhern und Rei ab 


Geſchenke, man reicht einem Bettler eine Gabe, Wirnen: 
nen daher die Woplthaten, bie wir Gott verdanken/ sen, 
Ä u fo nenne fie Luther in feiner Blbeluͤberſetzung. 

e gute Gab d alle. vollton Gab 
J—— 9 9 Se elane Hatı li —* wm 
| ennt noch, bie, nenefte Sprache das, ' was fir bon 
dal in en Bere fen; oder von ‚einem: yihal das n wir a ein 

* Ka ‚befommen, eine Babe. 1) 00 ui: 
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219 — I 24 me, —— Eh han msi 


dee wand a. Kaltaefin, 


— ieſer Unterſchitd: tn ten Aradıle 
— ee om. SIR ‚Ya 2 nl.» | ng nl 
an namen ur Eigenshenit: —— —* ud est 
auch — — ——— don einsm Hoͤhern und 

nnd: zannuan betreute — 
— en aidurch :eihe in Ber ach 
abſteigende Soneneche gier iſt ifo: 
singen, Aber Shenten + Diefes bedrutet, 
wie —— ung nad) Wachter ſehr richtig bemerktzein Dex ala 
ten Sprache immer nur: Eingteffen, Setränf barrei⸗ 
hen. Er will daher — 3 fuͤr Geben zur Ur⸗ 
bedeutung annehmen, ti — ine herabſteigen⸗ 
de St 95 dy he Getraͤnkg er d pre eingießen, herleiten. 
DR “al dDer Teine eigen? eizer den Er” daß es in disler 


Be ütung bei de Er pifthelleri nicht vor⸗ 
a 1: bei idnen Gr mie a A; Bor. ondern 






























mmtere des ch8 der Setränke 
big, Su — alle 

—— uͤber Her * leichter und natuͤrz 
erden. Denn bie hinaufſteigenda 
ben Rt weit gewöhnlicher und aud) ge⸗ 
des nnlihen Menſchen, dem es leichter iſt, 
em Allgemeinern fortzugehen, als umge⸗ 

| chtſchreibern und Urfünden, die Haltaug 
and bem Anıfkch hundert angefuͤhrt har, tft das, was 
Er drigern"gefchenff wicd inmer 3 
&s fol iu einer Ürfimderdow'nnn: ber GUHLIhCHh ben 
ni oje oder ſeinem Gevollmaͤchtigten ſchenken ein Viectheil 
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n Bein, I. w. 
ve Be * ul —5 But * 


Kommt * uch ei — —— —— 
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Leyäis Ahnmal:' ad‘ an. 1478 "wor. Der Abbt Harımund 
entter Haͤtlem dem Herßog Marimiltan einen Och⸗ 


tt, dreißig Guͤlden am Werthe; und dieſes lautet im Latei⸗ 


nifſchen: pro pinavlt A'tevenit Vrenten XXX. florenos. Hier 
iſt alfo der Nnebergang ber Bedeuſeung des Wortes Schen⸗ 
ken, don Darreihensew-Gteränfe zu Darreiden 

| if TE aeg: kann: ung zugleich auf 

den oben Ihiäegebeneh’Interfted girefchen Gabe und Ges 
dent fuhren Sie enthaͤlt namlich den Beweis, daß wir dag 
Gefcherk dem Hoͤhern als Lin Zeichen der Ehre, der Ach⸗ 
tung, der Zuneihung geben, uendeße wir dieGabe dem Ber 
duͤrftigen aus Menſchenllebe reiten.’ Denn die Darbringung 
von Wein war ein Beweis der Ehrfurcht und Ergebenheit, wor 
von die Spuren ſich bis auf die neueſten Zeiten in dem ſogenann⸗ 
ten Ehrenweine erhalten huben. Und dieſer Rebenbegriff iſt dann 
dem Geſchenke unter jeder andern Geſtalt geblieben. E. 





Er a ER i DE Br Eu up v1, 
Dan A vo. "Sehen. ng 
x 
e * ER “ * 3 Ber ein 41 
— * 


Ben a OB u: N a a et F E | 
“ 2: ya — Goͤhren· Gaͤſchen.. Giſchen · my i 


— a kann nz 
3 Sp Kampfe weher uab⸗ gt fich, fee Wei. nn 
age TITTEN YITEH le Br. 


rt 





ı 


X % 
t — 


Gaͤhneude koͤmte daë nicht. Heißen, Gaͤhren Pr 
lich eigentlich auf diejenige Bewegung, wolche bei ‚einer 
fen, in einem Koͤrper vorgeheuden Zerſetzung aber Eutmu 
Statt findet (S; auch Gaͤhre n. Kod) en. 35. :alfo eu 
auf Bergegung-aus innern Urſachen. Gaͤſchen oder Gifche ñ 
hingegen iſt arſprůnglich bloß Nachahmung des Lautes, den eine 
giſchonde Fluͤſſigkeit hoͤren laßt, and fü hvet daher von einer 
Hin cht auf eine dabei Jum Grunde De innere Urſache gan. 
ts mit ſich. Wenn deshalb auch aus einen Wolle 
andern, Empfindungen oder. Leibenfihaften, die in· einem 
a unruhige Bewegungen. entſtehen; fo wird,. bi: figuͤr⸗ 
lichen Sinne, wol gefagt, daß es in dem Volke. gahre.: 
Gaͤhren. —28 aber nicht, daß es gafche oder giſche 
Von dieſem Gebrauche liegt wenigſteus Ein Gru uzt darin, 
bie. erwaͤhnten Bewegungen aus. Äpmern« Urſachen entſte heu⸗ 
Adelung (unter Gaͤhren) hält Gähzen.und Goͤſchen 
für einerlei Wort. Das durfte es aber wol nicht fepn. uch 
iſt Adelung mit ſich ſelbſt daruͤber nicht einſtimmig. Denn er 
will Gaͤhren bon AN en: ableif Ken:lup umd Gaͤſchen für eine ' 
„Nachahmung des Schalles gebal ten wiſſen; und fo Finnen \ 
beide, Speößlinge ganz. verſchiebner. Wurzeln, nicht einerlei 
Wort ſeyn. Der erwähnten Ableitung kann ich ebenfalls nicht: 
ganz beiftinimen.- - Auerbings iſt jwar Safe, wie fchon-vors 
ber bemerft worden, urfprunglic „Nachahmung * ag 
An laͤutele ehedem Besen oder Jesen: En En 


— aa NEE De 
Ber Being ‚ler wel,g ande — ur 9— 
— Da ber mol 4 jende, Moſt. 
ug: ge „„@älteram 2, — am, 


und: ben ſein — Femme ohne Zweifel auch Gas her/ 
ches zwar fpäter für Lift: wg, gebraucht, —— en 
doch nur von ſolcher Luft —5 — wurde, welche ſich aus einlen 
Körper entwickelt und mit einem gewiſſen zlſchenden Laute eut⸗ 
weicht; ‚fo daß alfo vieſes Wirt nicht, wie Einige wolleit, von 
dene, duntle Numen Hebenden, aͤltern Helmont aus dem he⸗ 
—— Faasceh, — t werden, gemaͤcht worden dt: " Was 
äber die Pokinfk, von Sat ven betrifft, ——— S* elung 
fast?) nie man die letzte Sylbe ren, welche ge 
dim anbeutet, weg, ſo kommen wir auf bas — 
— — gleichfalls von den Gaͤhren, beſonders u * 
gem Brodes gebraucht: Wird 5“: ſor jann ic) bies.nicht heſrie⸗ 
CL, tt. * Denn thetls iſt nicht Flat was bie ung 
hier rtheils dient zwar · das R, wegen feiner ie enthen, 
“ und ber gehenden Bewegung, Wigderbg Re — — 
tiva) bilden, wie z3. B Sahern. 
es eigentliche Berſtaͤrruungewoͤrter (imenaivs) jr eh = 
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4 54 Dieſe Wörter find. bloß gm unverwandt An, der ame 
gentlichen Bedeutung: —— ewegung ſeyn, we 
ee gemein — DB Fam eigentlichen Siem el i 
Gährem von einem Körper, gefagt, wenn geivi 5 a3 U 
J m vorgehen; als wobei eine gewiſſe un) —— 
tatt findet, indem dabei. Beftandtheile fich von € ander chei⸗ 
den; — wie z.B bei der TEEN ung einer Fluͤſſigkeit eine 
* erfeßung ;i 36 Ahr, vorgehet, daß fie dadur fauen wird. 
ähren.’Gäldhen.).; Kochen wird, in ea 
BR FR keit, —6 wenn ſi 9 heiß tr 
daß, ve 0 Dim Im nel erflaͤche oe dern J arm 


a eigentl 1 
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H bas Gaͤhren 9 ne — 5B welche in einem Kür 
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= ki den arm ochenden 
— ae — de a Be ne 2 2 — 
Bet diefem Ynpiing e — fo anfkhige, heftige —— 
nicht bloß im —* und verbauen, fondern auch. im Aeußern 
und ofſenbar, vorhanden. — 
Die Bewegu ng: bei vam Kochen iſt heftiger, als bie 
je e; welche er Ne Gaͤhhren Statt finder; auch wird die, . 
ende. küfigeit oft dexgeßali indie Höhe getrieben, daß 
A uͤber Kal dem Gefäße hinaus, worin fie. bleiben ſollte 
Daher w Rſtguͤrlich un Boden geſagt/ wenn von ſehr 
heftigen —— Die Rede iſt, welche die, gehörigen Grew '; 
zen u reiten’ mb’ Ju unbeſonnenen Handlungen hin reißen, 
wenigſtens hin zu reißen drohen. Gaͤhren wird von ſchwaͤ 
— a a ‚gebraucht. "Dies liege: überdem auch ſchou * 
Vorigen un die en n, zügellofen Bewegungen koͤn⸗ — 
* nicht leicht verborgen bleiben; fie muͤſſen offendar werden. 
— Die vorher angefuͤhaten Beifele können auch hier zur Er⸗ 
Safe dienen. — 8 — 
en — en Yen ren 
en) in: guͤrliche — I an Bee —— 
utüſig⸗ genau an noch e, von weich 
ich nie Aber hicht zu behauprin gekraue, daß der Sprach vi 
branch darauf ade Bei dem Sähten nn 
Statt it dent gaͤhrenden Foͤrper; es 
fljetle‘beffeiben von einunder ab. Bei dem Kochen gefchiebee 
bit ntäht; bie Beitandehele dee koch zud en Bar — 
nd — An — ER -Daper deutet. —— 
Mr figuͤtl nt — Veweguagen woben, won - 
| — — —* —— dilefer net ſich feier, ode}. 
ven ge efprochen —— unter ieinander 
eini 4 “ * — dð Beſtrebuagen — 
— t gerathen. Megegen Keen’ 
Bewegung gem hinwetſer, wobel Alles echte 
ft ro un —* ach Einemwiiche firedt. EB gaͤhrt Ariel _ 
—— bas von einem en Fürken gemiß — — 
ei 5 —— — Bent Äh Inden Ä 


Mt — — — 
vererni haben — * Keen A ER Pr, —— 
ker rn eng Reden uch überueßend‘, 2. e 
eneung hen‘ mad, . Weg B.bon einer: 
nr die gut fochen kann; © ihren dagegen anf biefe 
— vb; iſt bekaunt; aehbur aber nicht i vn. 
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a“ Eee even ... a \ 
. Nee. Diele beiden Wörter, die gemeiniglich nur mit 
einägöck, Berbundei ‚gebrguchE werden, far "man in eigentlis 
cher. Bedeutung. von Gelde, und Waren, die im Verkehr gern, 
nn, edle te PD angenommen twerben, _ So kommt eg 
Luthers Bipelüberfegung vr. 
Abraham wog ihm das Geld dar, nämlich vierhundert Seckel 
Silbeis , das im Kaufe gäng und. gebe war. 1 Mof. 28, 16. 
Und noch jetzt ſagt mans. Semanden in gaͤng und geber 
Munze bezahlen; die, Muͤnze iſt gang und gebe, V. Dag 
Erſtere fcheint aber mehr ‚anzudeuten, daß die Münze gewoͤhn⸗ 
ich iſt, und im Handelumd Wandel angenommen wird, Deun 
Gang wird bisweilen fir Gewohnheit genommen, Man fagk: 
Er gehet feinen alten Gang, anſtatt: er folgt-feiner algen 
Gewohnheit; das Spruͤchwort iſt bei ung im Gange, anſtatt: 
8 wird. hahfig. bei ung gebraucht... : Die Munze iſt bier im 
Lande gange, beißt alfos fie,ift ‚hier haͤufig im Umlauf ‚He 
seht unter den Leuten: herum. Das Zweite, Gebe, deutet 
mehr auf die Giltigfeit und den richtigen Werth : derfelben, 
und zeiget an, daß fie wirklich einen folchen Werth habe, daß 
mahfiegebem koͤnne, ohne zuwenig zu. geben, nber.ohne su 
fathten, daß fin Jemand, . bein fie gegeben wird,...ake ums 
 Sikinzugb. am Gehalte zu gering zu nerwerfen ‚befugt ſey. In 
der emeigentlichen: Bedeutung legt. ber angegebene. Unteufch ish 
ebenfalls zum Geunde. Se ſagt man van einem Spruͤchworte, 
‚sängush gehe -fey, zum anzuzeigen, daß es haͤufi 
tan Jedermann fuͤr wahr gehalten werde. Daß 
Würden immar zitſa men gebraucht werden,“ beweiſet 
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Wide gegenihren Unterſchted, es aͤßt vielmehr vermuthen / Haß 
einen vorhauden ey und daß es fein. Auderer, als ber, giige⸗ 
weinte fepnckdane, » Dean ehen darum / iſt ejna Muͤnze gaͤnge, 
en fiawind · darum angenommeit, —— 
dergin t;rid ea ¶orth feinen: Sachen · darin zu echalten glaubt; 
ale: woede damm gebraucht woil⸗ ſie — ehalten 
wre Brei darum in Jebermanns 2 unbe, weil 
re. E 
uspag 35: 17 OR ZI BAT 1} A ——— — ne N 
un ,. Gang... Fußweg. Fußſteig. Sußefab.. Dr 
re Ein Weg zum Gehen -B.-Gamg; bezeichnet diefen 
Begriff gang nllgemein, und (außerdem daB es auch hie Hand⸗ 
king des Gehens ausdruͤckt, — was nicht hieher gehört...) 
unterſcheidet ſich von den uͤhrigen Wörtern dadurch, daͤß es 
nicht bloß wie diefe, reinen. Wen zn Geben, im —— 13 
Verſtande (durch Süße) andeutet, fordern auch von einem Wege 





j . il. | — X 
fi ſolche Dinge gebraucht wirb, welche nur im‘ unceigentlichen 


Sinne gehen. In einem guten Ofen find’ mehre Gänge, in 
welchen der Rauch et? hin und her gehen muß, ehe er in dem 


Ende des legten einen Ausga 2 im den Schornfiein: findet. 


Diele Gänge aber. find keine Fußwege, Fußſteige ober 
Sußpfade, — "Unter. den drei legten Wörtern if offenbar 
wieder Fuß weg ber allgemeinfte Ausdrud. Denn es bezeich⸗ 
net jeden Weg fiir Fußgaͤnger, es mag derſelbe ein a: 
oder Pfad fenn oder nicht. Es fragt lich alfo nurnoch, wi 

Fußſteig und Fußpfad -fich unterfcheiden? Offenbar wie 
Steig und Pfad. Ein Pfad, fagt Campe, ti beſonders 
ber Wes; „den die Sußgänger neben bem breiten Fahrwege 
gemacht haben, der feft und eben getreten ift, und auf welchen 
es ſtch bequem · gehet.“ Zwar hat dag alte Pad; woraus unfer 
Pfad geworden ift, uefprimglich einen — Weg zum Gehen 
bedeutet (©. Baͤhen.); tn der Folge aber insbeſondere einen 
Reg; den’ die Fußgänger vorzugsweiſe gehen‘, zum Unterfchiebe 
son dent Fahrwege, und bag ift der, weldyer mehr glatt und 
eben getreten ift; auf weldjen Umſtand auch die Verwandtſchaft 


bes Wortes mit dem niebertentfchen Pedden, treten, ingleichen . 
mit dem griechifchen vuros ,. das ebenfalls einen betretenen Weg. 


anzeigt, hin weitet. Doch braucht ein Pfad nicht gerade ner 
ben einem Fahrwege hin zu laufen. Es gibt für Fußgänger HE 
einfame: Pfade, die durch Gegeriben laufen, mo man gar. Hidg 
Fahren Tat: TBertsortene Dfabe.. Götheis apsieenia.] 
Diefen Nebenbegriff des Blatten und Ebenen führet Stei 
nicht mit Hy: Derm;“ obgleich Steigen’ (Steigen fhon im 
Gothiſchen, im Griechiſchen sorxer.) chedem auch für: Gebe 
uͤberhaupt · gebraucht ourde S. Abelunrg.) und noch jetztt 
om emon iLeben z: B.gefagt nid nd willſt Bir‘ hin eig ont 
dehat voch Ser igen in ſeinem Grand; nud Etammbegriffe 
wie Bo elung:wichtih bemersl, den: Begriff von Höhe; ag 
nun zu ihr hinanf oder hon iht herab-gefttegen-terden. Die 
ſteigt wmittelſt einer. Leiter auf einen Ban und dann wiedes 
herab: · Deshalb bedoeutete uud) Skige hai den / Alten nut einen 
ſoichen Fußweg, der üben einen Berg ‚über eine Anhöhe fuͤhrte, 
fo daß man auf demſelben hinauf und hinab ging ¶ S. Schivo 
tet.) . Amber Sulge-murden dann zwar/ nach der gewoͤhn⸗ 
lichen; veralltgemeinernden Sytzekdoche, Steig und Fußſtorg 
inftt BE und GUnseg Aberhaubtgeinge; " ° 
a Bijnden witich alt dam Wede'leiten, dem fie wiche mi 


far will fie fügen auf dem Str gen, die fie nicht kann . 
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— — seufelsen mit bem — Kerne | 
und. deutet alfo.nicht bloß darauf hin, daß Etwas allen feinen " 
ae nach vorhanden fey, ſondern auc) darauf, daß biefe ' 
Theile gehörig zufammen ftimmen, wozu fie zufammen fimmen 
follen. Wer feine Wohnung Ganz und Gar verfchönert hat, 
der hat fie in allen. ihren Theilen (Ganz), und hat fie volllom⸗ 
man (Gar), dei. dergeſtalt verfchönert, daß die einzelnen Vers 
anderungen dahin zuſammen en der Wohnung wirklich 
eine eng zu geben.  Adelung- und Campe 
bemerken, daB. Gar häbelonire zur Verſtaͤrkung einer ut 
nung gebraucht werde, — das iſt gar mi j nörbig:, und daß 
es —— nn im — z aber nicht — 
an Ganz auf diefe Are ‚su gebrau 265 und z. 

San nl nöthig ! Ju ſagen. Inbeifen iſt dieſe 

it * Enſch raͤntun zu nehmen, daß Ganz zur Ver⸗ 
—— Verneinung nur banı wicht uͤblich iſt, wenn dieſe 
durch ein eigenes, abgeſondertes Wort ausgedruͤckt, wol aber, 
wenn ſie mit dem auf Bar mlacxden Worte unmittelbar ver⸗ 
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bunben ie: ER — gebroͤchach fa Be Sam. 
nicht noͤthig! wol aber: Gang unmöthig!. fon ng 
Werfihiebenbeit zwifchen Ganß und Gar“ iſt Buch die Abſtam⸗ 
mung begruͤndet. Denn Gan;z hängt: zuſanimen mit dem gos 
thiſchen Gamiran, — bei: Ulphilas z. B. ul. 4, 18. 
vorkommt, two es für das griechiſche Fir vwitxeiy Reber und⸗ 
aufbewahren m. bewachen, daß davon — 
ausbruͤckt. Ganz bedeutete daher urſpruͤngliche bewahrt, mes 
beſchaͤdigt — davon denn uͤberhaupt: be — A 
hieraus ging ſeine jetzige Bedeutung hervot. Gar 
bebeutet eigentlich: zubereitet, ʒalſo: "zu feinen Iwerke 
tauglich; Gar eiſen ·˖ iſt völlig zubeteitetes -alfo nun brauchbares 
Eiſen, unb eine De iſt gar,’ wenn ſie lange gerug:pefoche : 
bat, ſo daß fie für vollig ‚zußereitet:zız achten, alſo zu ihrem 
ecke, zum Eſſen, tauglich iſt. Das Wort Raruinet von dem 
alten Gaten ober Gäreri, — zuhereiten bebemtote. .- — 


Barotün sie sin Ri: 
Be reit er en ſie feine hie ; Otfried W.: 24 es ! 
“"Throtin gareta in himela sinen stuolg ' . - "r miniır 


De Herr bereitete im une feinen Stahl. 
otker u 1% 19 
we, tho r fa SH 
u ip war Et u vor Ohm. 
Ip Tatian CXCYII. 3. 
Von dieſem Worte Pan and der Soaͤrde r ber Leber ** 
PN inen Namen; fü Ka auch. dag lateiniſche Cerdo. feinem. 
fer a Sarder überein kommt, ‚nad. nur einen 
andern Seen en a M. 


ent Ya alt — — .44 Be w 41er * .- 
. = — — —— ı s vo $ 
an in. — —— aber nt —— 


— nd Mei, ati, az > 


PEN > Tofeen es dadurch — Seit ee 
wo, = —— —— pber über hautpt 

Rlımlung ein Un g wird ein gaͤnzer * 
— * —5* — — * ein. vol Andiger,: * 
er alle Theile enthaͤlt/ welche zu einer —— 

ren; dern biefe iR feine Beſtimmung. Er Ding iſt * 
ganz, ſoſern einige ſeinrr Theile fehlen und ig 






2 0. 1 


dung gertſſaa Rind wäh vollſtanvrz, ſoſern eb dadurch 
nicht mehr ſeiner · Beſammung entſpricht · Emn Buch: tft nichs 
ganz, ſofern einige Bande wder Blätter: Imsan fehlen; ſesß 
ua vostſt aͤndig, feiern es dadarrch iambrauchbar geworden, 
woil es nicht alle Thoile Hat; dierſtine Beſtimmung erfobert; 
raue 
| A person ns | 
es die Form ober die Beſtimmungen babe, feisudgen Groͤßen 
une Beilhäffenkeitenfage;: in welcher ſein Weſenbeſteht. ‚Sin 
Muqodtat iſt un lIſt aͤn deig, ſobnuld es nur vier: gerade Linien 
enthaͤlt,n es iſt aber alsdann erſt ein voll ko um ene s Qua⸗ 
drat, wem biefe: vier geraden Linien ſenkrecht mit etnander / zu⸗ 
ſanmmen igefetzt ſind; deun diefe Lage ber; Linien iſt eine Beſchaf⸗ 
fenheit/ die zu der Form und dem Weſen eines Quadrats gehoͤrt. 
Eine vVllſtaͤndige menſchliche Geſtalt hat alle menſchlichen 
Glieder, eine vo Akomm one hat ſie in der angenjehmſten Form 
und dem richtigſten Ebenmaße. Den unkoͤrperlichen Dingen 
legt man nicht Volliſtaͤndigkeit, ſonbdern nur Vollkom⸗ 
menheit bei, weil.ſie keine aus einauder befindlichen Theile 
haben. Man nennt:einen Geiſt, die Weisheit, die Tugend 
u. ſ. we weder gan j nach vollſtaͤndig, ſondern vollkom⸗ 
men. Die Form oder das Weſen derſelben iſt in einer uns 
finnlichen Materie. Diefe' Mäterie iſt Fein Begenſtand ber 
Sinne, ſondern ein von allem Sinnlichen abgeſondertes, uͤber⸗ 
ſinnliches Se yn, ben das Nichtſeyn — bei Realikaͤt/ die Vete 
ueinung — entgegen gefetzt iſt. Die Vollkommenheit der blo⸗ 
fen und reisen Fyrm: ohne ſinnliche Materie Mi daher — 
Mealität.;phne Schranfen, und ſie iſt alſo unbeſchraͤnkt. Sit. 
kann nur vorn dem reinen Verſtande gedacht werdewn, und tft ein 
Ah eal, dem fich die Gegenftände des innern und der aͤußetn 
Inne defto ‚mehr nähern ‚ge mehr-fie von biefer'veinen Form 





aben. Ein’geradlinichtes. Quadrat' iſt deſto v olkfohrmirer, 
gerader und fenkrechter feine Seiten find. Denn in deeſer —— 
den Richtung und ſenkrechten Lage beſteht das Weſen und vi 
reme Form eines Quabrutsſo tote je von dem reiten Berftane 
Ye gebache tb’ bie abes in den ſinnlichen Figuren, die Kisfbenk 
Yapiere gezuchnet werden, nur un volltoͤmm ein misgedruckt 
wird. Sie find indeß deſto nelltommmer, je mehr .fie vom. 
deeſer reinen Form an ſich haben, und fih bem Ideal davemi . 
wähent.: Ein idealiſcher ?Kopf ſoll die Melnen Formen der hoͤch⸗ 
ſten Vollſemmenheit und Schoͤnheit ohne die Unvollkommenhei⸗ 
enymwnntt Rente. dans Einzrinen aiſt⸗nusdrütkentEben ſo iſt 
ber iv o life hnhne Resner ei Idaglz das die beine Fotner 
AR — — — = ale N — = 
Worden A und nech werdengehoͤrt wrrdbereſan 
otitorunarrae mähet Aſten ge en | 








ar, 48. 


Das Naͤndliche iſt der. Gall wait dern ollkc nietmen Bil 
der pollfemmmen: Tugend, ber. vollkommmeu Schoͤnheit, 
Aufklaͤrimg, Wiffenfchnft, u. f.w.; bie Weiſen, bie. Tugend; 


baften, bie Schönen, bie. Aufgeklaͤrten und Wiſſenden find deflo ' 


sollfommmer, je mehr fie ander — Form und an dem 


Weſen der Weisheit, der Tugend un f. w. Theil nehmen/ und 
ſich ihrem Ideal naͤhern. Die veine Form aller Dinge iſt da⸗ 
her unveraͤnderlich, amd: non jeder Art, wogu ſie gehört, nur 
Eine. Es gibt von jeder: Art nur eine unbedingte Vollkom⸗ 


menheit in ihrer reinen Form, aber unendlich viele Grade und 


Abwechſelungen ver Vollkommenheit in den ſinnlichen Din⸗ 


wen. Dieſe hohe Spekulazion hat Akenſide in-feinem:&e : 


dichte uͤber die Einbildungskraft poetiſch eingelleidet. 


So ſchafft er Bilder ſich, die von den Sinnenn 
Geſondert find, geſondert vom Gebiete — 
Des Raumes und der Zeit. Dies iſt der Thron, 

Den mitten auf der Bahn des Unbeſtandes8s 

Der Menſch dee Wahrheit baute, feR.und ruhig 


Und unerfchüttert; und von dort aus ſieht ec os = 


Im Bau des morihen Stoffs die reinen Formen 
Des Dreiecks, Kreiſes, Kegeis oder Würfel, - ' " " 
Die nicht Gewalt, nicht Zufall Anden famn. 


Der Begriff der Bolltommenheit gehoͤrt daher zu den : 


Höchften ‚und Abgezogenften; denn er begreift nicht allein die 
Sorm des Dinges in fich, bie in ihrer. Reinheit immer gin Ges 
senftand. des reinen Verfiandeg ift, und in der Auswahl, und 
Ordnung das Mannichfaltigen ber Materie nad) einem gemein; 
ſchaftlichen Grunde befteht,. und dadurch Zufammenftimmung 
und Harmonie erhält, ſondern dieſe Materie iſt auch ſelbſt un: 
finnlich und .alfo ein Gegenftanb des Verſtandes. Eine voll; 
fländige Kenntniß eines. Theiles der Wiffenfchaften ift eine 
folche, der es an feinem noͤthigen Stüde in her 

v0 lfommne-eine falche, die bag Wichtigſte, Wiffengivur; 
digſte, in ber lichtoollfien Ordnung, nach der wiſſenſchaftlichſten 





Methode umfoßr, ſo daß Alles, unter ſich — 
— indem es nach einem.gemeinfchaftlichen Grunde. in 
dem. Verſtande verbunden ül.. , . 6 En... 
N rn — a 
a er ee You ransd 

A ; , 1 \ Der‘ Es Pe on. A; 4 

— BGatde. Wader 3 


——— ber. ! 
Ueb. Perſonen, welche den Zweck haben/ eine andare 
Perfon gi. behuͤten. Die Garde oder Wache das Königs 
Fol. jur- Beh tung feiner Perfan-dinen: - V. Bar de. fihrim 
vn as, dam franzöffchen garde, -fonft guarde, entſtanden {u 
49. und iſt darum van Marchen verworfen werden, Allein 


— 


4 


elben fehlt, cine - 


m 1 > &w Ä 
u nur sam Beil, ferne Mods Wort ten 


GERA: her wurhe ae t geſchrithen⸗ BD 
f Mi ar F N > TAN 
J — a ko —— ru — 


Zuerſ aber lautete es Bart, von arten, in der Dede; 
tung von hegen und pflegen, wie £8 z. D. genommen wird/ wenn 
man von Jemandem jagt, daß, er einen Kranten. warte. RR 
bdieſem Wart die Franzoſen, nach der nicht ungewo Im 

lichen Vertau * er ‚Hauch. und: Bvlaſelaute GO... Behu 

amd, —— ‚ihr guarde erſt gemacht, wie guerite 
Warte, gu£pe, (dent Kuespe) ga Wespe Guillaume aus SR, 

13 Guise, qus Weiſe, ‚Guinder aus Winden, ‚und, andere, 
“ Don ihnen aber haben wit dan den IAnfangslant, © flatt% 

und, ben weichern Endlauf, D flat, I wieber angenommen. — 

J dieſer Ableitung ergibt ſich zugleich der Grund, warum man 
+ Garde und Wache fo, wie es üblich. ifk, unterfcheidet. , Raͤm⸗ 

lich Garde fagt mehr, als Wache; weil a wo⸗ 

von dag Erſtere abſtammet, mehr iſt als Wachen. DR ER 

Kranken wartet, ber warhet-nicht bloß bei ihm, ng aft 

nicht — (wobei er fich uͤbrigens Sa Kidend Dim fonnte), - 

— iſt auch zum Beſten eh alig. (S. Degen. Bi 

gen Wartend Eine Gur dea ſoll sahen niche alesn denjeni⸗ 

gen, dem ſie dient, bewache — —— Miele Yj 
Ref fen ihn orfoderuch haoͤtig bei Berge een unser 

v fahren ondikebel: durch ihre ———— — | 
daher; auch immer — — — undb far 
and Einem, aber on en, 

griffe einer ee — 7 * 


acht / auf Allss Acht Habe: 
— ſeyn, feun „ tuikihegamnidht Den | 
walh oe ehem aurthäbigen; fpnderseesctäin —— 
wenn Gefahr het Sie kann daher auch ans Uiner vder we⸗ 
gsheer, das ſich in der Raͤhe 
— ad en aug, Ki * oft nur 













; Ki: Aus he Grunde nun, je Inch 
ſondetheit auf, eine größere za Ka at 


— — . 4 — ee ee et Er 
! i Bin 
f} * 


Gr. 16 
werden: die — en ee Herrn lieber Garden, Ar BioR 
Mahsmiyenanit. Die Garbe des Könige äſt vier — 


Dann flark, Eine Maße, die auch — —— 
f Ay 


Derbrecdhe der ni eb bon laufen fol. 3) Ans een diefem 
m hi Ä 


Vache Ya — — oe 


A — 
Bi mi 





aupt ei Di * i bezeich⸗ 
= — ae Er he ft EM = 


a. eifen, Auf Beiderlei eg u sche aͤblich 
—— Yes ae ar Botfgenben er — nie welter 
— | 
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— | en. Bon. — 


| en be: Bein Fäden von Hals. V. —— 

ſagt eitet Gare. von dem hollaͤndiſchen — 

gaheern, allein es g * — Rechte 

im Giräh, hereiten.”- bleitung fiheint indeſſen le 

—— erg er 
wen; aber es waͤre 

Bra — — — es ‚gerade. zubereitätert Flache, Rn 


— ger ereiteten,. ausdruͤcken 
a hehe —— — —— rg 
— — — Be ® me Garn. Sehens 
ln, ſich —— 
* m — —* Mumie, Kne 
Ana) 






[N der ak e Er —J— — a 

rn gr Kuh Mr wien: w \ 
lyy ar A ———— —* Tier 

se — Pe deidrichen· A ‚Beten. ar 5 
te erſte waͤre; 

— —— — efen von Einer: 

m ber Sean im Anfange d Sn 

e he vertauſcht feyn' koͤnnte. S 


9— 
Et be: n ber That wütde auch feßt bie Grade, eyn, 
le Ger — 





‚sie ER werden näffe;: 








16. | 7 | 
wu fe nur Abten (gen . varkame. ‚Aber di dies iſt nicht 
der Fa 


Wenigſtens habe ich Fein Beifpiel davon fiuden koͤn⸗ 
nen. Wol aber haben ſie Garn in der — von ee 


* Mic ülu klemen fadumon, N 
, Joh unginaten redinon, 
‚Kleinero garno. . Otfried IV. 2916865. 


v0 Garn aurch Faͤden · gleichſam ausdruůcklich erklaͤrt wird. 
7 nun dieſe Bedeutung die erſte, wie ſie es wahrſcheinlich iſt 
duͤrfte Garn wol herſtammen von Girren oder (mad). 
einer härtern Ausſprache) Kirren, weiches Wort urſpruͤng⸗ 
lich nichts Anderes iſt als Nachahmung eines gewiſſen ſchnurren⸗ 
ben Lautes, dergleichen manche Thiere hervor bringen, oe, 
3». Wie gürrer die zaͤrtere Taube: ſo ae u B 
oder. auch andere Dinge: | 
Wie ein Wagen voll Garben kirret. Amos 2). 18. ae 
und dergleichen inſonderheit auch beim Spinnen das Spinnraͤd 


hoͤren laßt. Bon biefem Schnurven ober .Girren des Spin | 


rades nun hat man, nad) einer fehr gersöhnlichen Meftonymie/ 
auch das dadurch hervor Gebrachte, die Faden, Garn genannt, 
gleichſam: das Ergirrte, dag Erſchnutkke. — Zwirn unter; 
eibet ſich von Garn auf doppelte ns Denn 1) iſt aller 
wirn aus zwei (oder mehren) Fäden sufammen gebeehet, 195 
pon Gaxn Nichts fagt. Darauf leitet auch die Abſtammung. 
Zwaͤr iſt Zwirn nicht, wie Adelung wil; bloß aus dem 
veralteten Zweier, zwei Mal, doppelt, entffanben,, weil die⸗ 
fer fd allgemeine Begriff allein die befondere Bedeutung des 
Wortes nıcht begrunbet; aber es tft aus Zwiegarn, ler 
— welches auf aͤhnliche Art wie au gefagt wurde, | 
tet gezogen.” 27° Zwirn wird nur voͤn zuſammen gedre! * 
ten fiaͤchfenen Faͤden ge gefagt.” Garu hat man ch von Wolle 
und andern Stoffen: "Das mag daher koömmen, weil mar an⸗ 
faͤnglich nur flächfene Fäden, vie dies ont Ieichteften suiaflen, zu⸗ 
artnet su drehen pflegte· re TER)’ Fun 


Garſtig. Hei Sheßid.: eh, 


Mei: Dieſe Woͤrter kommen barbı ‚überein ,. ‚daß fieven . 
Gegenſtaͤnden gefagt ne welche eine: merkliche,finnlicye Ver; 
ftheuung ‚erregen... V. Sie find aber nach den Graben. dieſer 

—— von — vorſchieden. aͤßlich iſt ein Ge 
- genftend, ‚her den geringſten Brad derfelhen. extögt, HDaxau 
ſowol die Abſtaͤmmung aß’ der gegenthaͤrtigẽ Keüraũch ve 





ſes Wortes, . Denn e8 erregt nur denj u — 
wan ebemals ganz allgemein au, Jaß ausdruͤc ET a | 
Ä = 


L' Zu 
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ſtellern vor: 
Wir vehen; dals'die Faden bei ihrem ’glauben blieben, wie- 
wei —2 verrohmanet sad haefslich sind in aller Wels, 
©. @eyler von Keysersb;.. 


—— — ven Schönen entgegen geſetzt und 
Begenftanden zu, fofern fie auf ven Siam 
bed. Gefichts wirkt. Man nennt ein Geficht das mißfaͤllt, 


= ”)”akliches, fo wie Gefüht, dag uns r Van 
— hm. iR has ar Mißfallen, Schale — 


wirit/ wicht ſo ſtark/ eis. dag, welches das Garſti 
14 Denn biefed erregt eine im Bben e Grabe umangenehäte 


——— it bem dunklern Sinne des: Geſchmacks und des 
nn, Be, una — mg? ‚fon rum. | 


tet ed FR immer —— * er, rent ri uf ei eineums ⸗ 


Er e Art auf die dunklen Sinne wirken, Diefer Unters 


elbſt da bemerfbar; mo diefe Ausbruͤcke mit einander 
— werben, — — nennt oft das e fühlen was 


e 
ae, Und das Fr een 


—* 
bie Urſache, warum Sar ſt ig in den feinern Sefellſchaften a Se | 


che in ſolchen Töten — Ton chrer Empfindungen zu maͤßigen 


wiſſen, — gehder ul ade * Be Ka — — — | 
1 , welche nod —* fl, ia — Auch fe; Hi: | 
zum Orunbe egt ; Reuter auf bie Hefe eit ber Gemuͤths⸗⸗ 


die eg | Es kommt natnlich von, Scheuen, 
ſich en ehren —5 — re feines unangenehmen Eins 
— wegtwenden: { 
eft, an weichem: — —* Voͤlter ne —— — 
nen Feinde erſt rſt verſtͤmmeln, un 
en eſten Martern eines ———— ——— erben. fen, if 
eußlicher Anblick, von Ben ein jeder Due 
Menft mit Abichen feine Augen weg wendet. Scheußlich 
könnte für Schenfält 9, fuͤr das sufammengezogene Bei 
Eynonymit. 11. Bd. 2 


‘ 


—— Being fm. fi en u 








ıilı: Bi \ 24 Be ‘ ; \ u x “ 535 " 
j g ; PA — . = —— ——— ‘ 
yo ) synr, Re P . u \ > u t 


ar N. ur * BR Dar 5 
+ . . x 
ET N ee 


: IT, Y I: ’ t j Me 


Atr wort von —2 share; 17) ſe wvon — 


— Mir) bay. 0 :. 
— F —2* ons Orte im Ant und auf Erden. 
Zach a ash. 


I» v. 


— na iſt aber Anelumg entgesen, indem er ſche ußlich von 


fcheußen, ſcheuen, und — el, ein Ding, beim det. Begriff der 


Siammdſhlbe zukommt, Herleitet Wenn auch dieſes voͤlig aus⸗ 
gemacht waͤre: ſo duͤrfte man doch dem klaſſiſchen Schriftſteller 
nicht verbieten, auch aus Schenfal ein Beiwort zu bilden, 
das in ber. höhern Sprache unter. Diefer- Form beſtehen koͤnnte. 
a 5 * die groͤßten Teer dieſes reiheit ohne 
Beden n bedient. * 


"Nous allein wird heſande, 2 und‘ mie feirfnden Schoinden en 


ern 4 emfeliges na rät in Ping — | 


6 raͤß lich bezeichnet einen. Besenftand, her. den Hächtten. Grad 
des ſinnlichen Abſcheues erregt... Es hot zwar wefprunglich 
‚son Graß ber, das ehemals un ermähis; Unges 
euer, gefage wurde; allein inb Aa orthudung der: Sprache 
at es Etwas von der Bedautung de eineurtaute ähnlichen, 


an ortes Granfen angenommen. Die es bezeichmen: aher: zus 


EINE 
2: rberff den Schauber, oder das krampfhafte Zufa 
Ei den die Halte und der Soft, hienaͤchſt aber 
heftige Fuͤrcht oder ein heftiger Hbfchen Aare ücht. de 
' dann bag Gräßlich, bei deſſen Anblicke die Haut ſchaudert, 
und bie Glieder erfl gi rfiavren, und dieſes find die Wirkungen und 


rn, ‚Belchen. des hoͤch zu on hen Abſcheues — 
an > nd 46 ich emeiden fr: 
ne Keſt dort klebts um allen, onft — —* 
— Don arciſſixt Tuch, ud, Beate Enpcen. a a” 


| — ng, fo ſcht von den verfeih nen Grade de 
— — it bha A fo iſt es fein Wunber, daß an ® 







— a von u arterm Gefü hr SAUCE: ae 

# fee ker n A —— de 
i nen einerlei yn, a ie rſchi 

J 35 — ſt hleiben nie immer — 


a 
ir buch Die Masien. im, hohen Grabe ver 
er ee er KAstch;. ein, At gem ie gut —— 
Saat fs vepisstfanif en Hoch — N Saren 

: ihr * Wenſch don einigem Gefuͤhl mußte mit Fand u 


Auge davon abwenden; der Abt eines Leichnams den Verne: 


Kun und Würmer ſchon halb zerſtoͤrt haben, iſt graͤßlich. M. 
DIE wär In e erweckt — tiebe, das ige berege 





die € Schi . 


— — — 
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— 
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fe), — 7 — gehen, bad Graͤſliche Grauſen. 
u en nähert man fichinidpt, non dem Gauſtigen 
N ießt Be bie Sthne;,: a demSche ußli ichen wendet 
n fie weg und fliehet — man, 
—* Anblick Goit Fi befkig auf Den K ar ar abend 

eig der Glieder hemmet. 9. grtechifche Fabelle bee. bu nie ph⸗ 
— ben Medufenkopf als graͤſtli ch bezeichnen wenn 

Bu sei en as Anblick — — Dan. 
— — 


is hin, * 
rc, !, — * 


he 
7 — Em —— zwiſchon zwei Reihen non. Hãuſern. 
eek ans ier ale ſinnverwandt mit Gaſ l e betrachter, ns 


u Ed wicht in feiner weitern Bedeutung genommen, worin 
ee Weg, Bahn uud. ihulichen Wörtexg, Yermandt iſt; 
(S. Bahn. Weg. Straße. Steig: Pfad.) denn es kann 
nach den ſicherſten Gruͤnden pon ben lajeiniſchen strata Cvia )r 
abgeleitet werden, unter welcher Form es noch, im Niederteut⸗ 


Bewe⸗ 


hen: Sarate, vorha iſt. Es lager alſo urſpruͤnglich 


| itingepflafserten eg;..denn die Roͤmet hatten die gro⸗ 


woiche man Heer ſtraßen nennt; durch ihe ganzes 


ken Mage 

Reich gepflaftert; und dieſe hießen viae stratae, Diefe gunßen 
Wege nannte man hernach in Zeutfhland Straßen, ob ſie 
gleich wicht. gepflaſtert waren. Es wuͤrde daher ſehr gut zu un⸗ 
era chen en.palleu, und mir würden Dadurch diefeg fremde 


ehren Fonnen, wenn Straße nicht bereits eine zu 


at man K Kunſtſtxaße, und Goͤthe⸗ Sochmeg.] ]; 


Da im deu 5— a auc — den — F 
Wege; Be en Haͤuſern pflegen gepflafters zu Setin,.. fp ba 
Ben Sinne das rt Straße "befonderd von 

genflafierfen n zwiſchen den Haͤuſern in den Städteh und 
Suche ' 5: Tau ‚Und dann kommt es mit: Gafſe uͤberein, 
iu nahen F der iertehleb, dieſer beiben Worter hler zu. 


pn ber. Bedeutung erhalten hatte. [Zur 
handle 
* 





if ae der Meinung/ "eine @affe Cvicus) 


er it Stoinen Bert 
—— — 
7 € euere," - 


— —EXæX — — —————— 
—8 ken Sao hate nad @efegbuch anf Det. dit eiren ae 





ofen .an ? ben, Seiten mit Haͤaſern Br 


= 3. 
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Allein da jetzt uͤberhaupt alle Wege in den Staͤdten pflegen ge⸗ 
pflaſtert "und auf beiden Seiten mit: Haͤuſern hebauet zu feynz _ 
ſo haf der Gebrauch noch einen andern Unterſchied eingeführt. 
Im Gegenſatze der offnen Plage und Maͤrkte nennt man nans 
"Tich zuvorderſt die Wege zwiſchen den Haͤuſern, die mehr lang 
als breit ind, Straßen’ md Gaffen, und unterfcheider hie⸗ 
naͤchſt die Straßen von den Gaffen dadurch), daß man unter 
den Erſtern die langen und breiten Wege zwiſchen den Haͤuſern, 
unter den Letztern aber die kleinern ‚und — JErRRE- So 
ſagt man! die breite Straße, aber nicht die, breite Gaffes - 
es iſt in allen großen Straßen ausgerufen worden, und nicht, 
"in allen großen Gaffen. Man nennt die Wege, welche von 
eigen Shore zu dem andern Durch eine Stadt führen, ‚weil fie 
‚die groͤßern und beeitern find, nicht die Haupfgaffen, fons 
bern die Hauptſtra Beten: Der enge Weg zwiſchen zwei Rei⸗ 
hen Söldaten, zum Spießruthen⸗Austheilen, hieß die Ga fe, 
und die Strafe ſelbſt das Gaſſen laufeen. = 
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le Ri We u , oo; ER, es . = Ir en 
nd Gaſſenhauet. " Säffenlieb:'” —— — 
on Mei, Gin: Geſang für den großen Haufen, der alſo keine 
zebildeten and par Bänger, erfobert. B,.Volfsfied "un 
— Terfeheibet fich V dadurch, daß es feinen niedrigen Nebenbegriff 
abet; wie Gaſſenhauer und Gaffenlied, melde anf einen 
uBeſang hinweilen, der auf der Gaſſe, von dem Pöhel, geſun⸗ 
»ilgen wird; und 2) dadurch, daß es auch, in einer andern Be⸗ 
«deutung ‚gebraucht wird, am ein Lied zu bezeichnen, das etwas 
v3 Molfschumliches ‚hat, dag ‚Gefinnungen «und Gefühle uhif., 
3. die einem Volke eigenthuͤmlich find, oder diefelben in einer ihn 
Nreigenthuͤmlichen Weife, ausdruͤckt: wie 5. B. die „Wolfslie; 
Her won Herden  Gaffenhauer-und Gaffenlied.nn; 
+ sterfcheiden ſich ) dadurch, daß ein Gaffenhauer nicht ge⸗ 
irade ein Lied zu ſehn braucht... 2) Gaffenhauer und 
IBaffenlied haben zwar beide einen. niedrigen Nebenbegriff. 
\ —— kommt derſelbe nicht. her von dieſen Geſaͤngen an ſich 
Ffelbſt, ſondern, wie ſchon angefuͤhrt iſt, von den Perſonen, wel; 
che dieſelben fingen, Denn ein Gaſſenhauer und Gaſſen— 
lied braucht nicht gerade an, ſich ſelbſt ein ſchlechter Geſang zu 
‚a ſehyn Viefmehr koͤnnen gerade, bie ſchoͤnſten Geſangweiſen, 
wenn fie int hohen Grade einfach ſind, auch die gemeinſten Men; 
Naſchen am meiſten anſprechen und unter ihnen gaͤng und gaͤbe, 
alſo zu Gaſſenliedern und Gaſſenhauern werden. Zu 
N vdieſem niedrigen Nebenbegriffe aber, den beide Woͤrter gemein 
5 Baben kommt in Gaffenhaner noch ein anderer hinzu, ‚den 
Gaſſenlied nicht bat. Denn Gaſſenhaͤuer ſagt auch 
noch, daß der Geſang ſchlecht vorgetragen werde; welches durch 
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Saft lenlied * ausdrüclch ängebeutet wird, Ndelung:- 
Ken legten Theil in Baffenhaner fuͤr dunkel. Er aibt des; 
m auch Feine Ableitung davon an, fondern erwähnt bloß, daft ; 
Frefſch glaube, es ſey dabei auf das Hauen oder Wehen auf 
den. Steinen geſehen worden, welches man wol wahrzunehmen 
wenn froͤhliche Haufen ſingend auf den Gaſſen jwmher 
sieben, Ohne Zweifel aber ag Me Erklärung näher, Hauen 
bebeuret auch ſchlagen. un auet (ſchlaͤgt) ein boshaftes 
— der Ruthe, mit dem Stocke u. ſ. f. Deshalb ſagt: 
dem, der bei dem Spielen auf einen Taſtenwerkzeuge 
su Hart auffchlägt, fo daß die Toͤne nicht mit der gehörigen; 
Sauce mann. et oh und heftig gleichfam heraus. 
nee, re. baue, zw fe aufbare: Auf diefe Weiſe 
ne ib denn nr von einem Sänger (ober einem Nedenden ) ge⸗ 
fast,’ daß er baue, wenn er feine Toͤne auf ähnliche Art,“ 
gleichſam heraus ſch laͤgt, roh und heftig heraus plaßen laßt. 
Nauzen, Anhanzen, welches zwar nt bei Adelung, 
Campe und Boigtel, aber doc) ini gemeinen Leben v RR 
fommt, und ein. Berftärfungstort von Yauen ift, bedeutet: 
mit heftig. ausgeſtoßenen ee ee, und beftätigt alfa . 
‚den gebachten Sinn von Hauen en fo auch mac 
welches. ebenfalls ein Verſtaͤrkungs⸗ zugleich- aber. auch Mieberz 
bolungg; Wort yon Hauen iff. ‚Denn Hagen wich aufeben, 
bie Art, wie vorher von Hauen angeführt it, Hon einem Spies 
Sen rg Gingenben ge eſagt, nur mit dem Zufaße. in ber Bez 
kung. daß er ne & die ohne fließende erbindung, abge⸗ 
Maine obne. ae tigen ufammenhang hervor ringe; Denn 
daß. dieſes Ha en bloß; ungleich fingen .. wie Abelung 
will, oder überhaupt: {echt finget, tie Campe fagt, bedeu⸗ 
ten ſollte, iſt nicht gegruͤndet. — Wenn ein Saͤnger hauet; 
ſe ſind feine Tone dem Bellen ber Hunde nicht. unuͤhnlich, wel⸗ 
ches man auch wol im gemeinen.Leben duch Hauhau ngchah⸗ 
meud zu bezei ihnen, pflegt. 9) Ein Gäffehlied. it Immer‘, 
ein Gefa ang; Gaffenhauer Fünnen auch auf todten Zonwer, 
Keinen — — — ci Sa Min a alle! 
ierfiedler auf.den Gaſſen zu fpielen pflegen, iſt ein Gaffens 
bauer, ar FR, Salfen! Lies, = , M 
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Oafigesir. Saftmahl. ik. Scnaid Gelog, 
"web. Ein gemeinfhaftlihes Effen und Dtinken mehrerer 
Perſonen bei befondern Gelegenheiten 8. EIN ahl wird jetzt 
ſeltenn anders als in der Zuſammenſetzung hebraucht, wie in 
Mahlzeit, Gaſtmahl Aulein ſelbſt in dieſer weiſet es auf 
feinen‘ Urfprung zuruͤck; indem es eiuren Zeitpuntt anzeigt/ der 
den zag buch eine beſtimmte zeit in ‚gerafle Theie aber 


«4 U h.0 1995 “se 
‚ F 
a Pr D — Ir a Br ? e IR » 
. ler 2 — dt 2, De a TG Be % 


RER he Ks 








Ba — eine, ehem Sr Borraihe 
SpA u, Tranfeg gu enthalten, es ſey * BZ | 

ien — en pa *). "Bei den Juden war bie ja | 

aß, RR <hafe ſchoren/ fie den Schaf ach 

Fu geben pflegten. Da begieht.es ſich augenfcheinlich auf 

ite, A J A tw Er — ge 

n en dabei 

6 Bu es nicht in — den Heren, deu vielleicht alte 
SUCHE ut aß, fonderkt auf die armern Nrbeiter, die er bewin 

thete. Eben ſo geſchiehet es noch bei uns ai, vielen 













der Aernte den Arbeitern ein Aer atem ahl gegeben vin | 


ne dieſer Benennun "auf die geicift dabei unverr- 
feunbar, en BE esin 39 zeitmahl Taͤufmahlz fie 
de vie H i —— auf bie Zeit; Ein Made 






ch feinen Hausgenoſſen geben, wofern es nut 
ern Zeit ge tehe, Ein —— 
man aber i Ihficht atı vet mit feinen Freunden zu er⸗ 
3, der er erften Splbe in feiner Zus 
kn jet othwendig Fremde oder Säfte darau 
muͤſſen Dadurch unterfcheidet es fich von — 
— die a Gäfte durch ihren 
Ä ehren wit: fo it dag Gaftm ahl auch —2 
vie — als ein Ma 9 und von dieſer Seite iſt es 
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| —* ein RUHE ‚Ein Gaftgebot ifieimgroßes.md:, 


elerliches L. Es kommt her don dem alten Worte 
if Hg sc P ur ein Gaftmapt an, zu wele 
—— dieſen Woͤrtern liegen 


=. e Siene ein 
| enfweber die ——— — efot — die man begehen, 





eder der Eingelabenen,. re BEE an, FALLE — das 
‚Bart, | mau egen deutet niehe auf das Vergnügen 
CiNeD rei Ächeen N ei u eis und Trinlens 
uͤckt agenſch a davon Seeletete ſchm au⸗ 
RE TU role 2 zus % 


es ' aid: , nicht: — kr Ka N 4: — 
F — ah froͤhlich ſchmaufen? t ig. 

"Sie alten Teutſchen hießen: feine Gelegenheit vorbei, "eiiten 

Come us zu halten sine, frohe gelegenen ward von * 
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; Mahl ge nn der Vechen ca von Mahlen (mol 
F id auf he Sean je en malen 2). 
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mit einem Schmaus gefeiert, welcher mehr in einer Nenge 
ſtarker Geträufe, ald-in ausgeſuchten Speifen und kuͤnſtlichen 
Gerichten beſtand. Die Opferſchmaͤufe der noͤrdlichen Bibi 
ker von Teutſchland währeten oft fü Lange, bie «le Lebensmittel 
anfgmebst waren. Wenn man ein Gaſtmahl bei gewiſſen Ger 
legenheiten, einen Doktorſchingus, xinen Kindtauf en⸗ 
ſchmaus, einen Hochzeikſchſitgus nennt, fd: will man 
Dusch hiefe: Benennung Immer, auf einer groͤßertt Nebevfluß mal 
Gorichten und Weine beuten.. Das Wort Gelba ge ſcheint 
| nicht⸗ wie. Seofdy: will, von den Zufaitmentege u der Ko⸗ 
ı fie u einem gemeinſchaftlichen Schmauſe her su’ kommen wobeh 
eis Seber: feine Zeche bezahlt, oder tie bei bei henernMtied 
nieks, fein Gesicht beiträgt, "TEE wide in dieſem Falle hoͤchſten 
ne. noch auf die Schmaͤuſe paſſen, He’ anrna ichenuOerteng E 
durch Öffentliche. Koſten ausgerichtet werden. Alsdann boͤmtte 
man. aber nicht ſagen? ein Hochzeltgelag; ein Zaufgelag, 
ein. Leithengehag, ein Chrengeläg. Wielmehr ſcheint es | 
feine. Benennung von bem, langen Beifammenliegen beim 
Trumle erhalten: zu Haben.“ Und daher kommt vhne Zweifech 
ben. -verächtliche -Nebehbegrif, ber dieſen Ausdruck in diejf⸗ 
nigen Voilstlaſſen verbannet hat, "die Feine geſell ſchaftlichen 
Vergnuͤgungen ohne Voͤllerei kennen. Alle bdieſe Bene ande 
ganahnd aͤbri gens durch, die neuern Sitten and der Umgangs⸗ 
ſyrachs derer Stande, die einen Theil ihrer vaterlaͤndeſchen Sp 
genchuͤmlichkelt ocrloren haben ;- verſchwnnden, und haben den 
fremden weniger ſagenden Ausdrücken: Diner, Souper, Dejeu- 
Ber u. ſ. IoPlatz gematht, welche die Duelle —— — 
vernra heu · SE em wu, 
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Fe Be te en 
Bafthof · Gaſtthaue. Herberge · Wirthshaus. 
vr Mein. Oeffentliche Haͤuſer, worin Fremde für Geld aufs 
genonimen und bedierit werden. B. Herberge drudt dieſen 
Begriff. in feiner größten Ailgemeinheit aus. Es bedeutet ſelbſt 
das Vachtlager und die Aufnahme, die man bei guten Freunden‘ 
und andern Perſonen' findet, die einen Fremden bisweilen aus 
gutem. Willen und ohne Bezahlung aufnehmen. Ju dieſem 
Sinne koͤnnte man bie Karachanſerais im Driente, welche Die, 
Brömmtigfei ber Muſelmaͤnner gefiftet hat, um darin bie Piz 
get und Rabavainen nneatgeltlich zu verpflegen, Herbergen: 
ennen.In dieſet Wedeutung wied es aber bier nicht hettach⸗ 
tet. Es wurde vor Alters Heerberge geſchrieben und be⸗ 
deutete alfo urſpruͤnglich einen Ort, ‚wo ein Heer ubernachtete. 
ıe Herberge war zugleich ein Recht des Lehnsherrn, bei 
.. Keinen Bafallen mit Telnem Gefolge auf gewiffe Zeit aufgenoms 
.., ea Werbe vin deerhe dus in der Folge ‚mit Gelbe übges 
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mh Se auf, eg ee a fh. 


Be te 


— — en 
darin Btemde vder © fe X. Thermen werben lee gen: 


Wirth be udet / welcher ner füg | eld zu *— bt, ohne des 
Nachts die Fremden mit ihrem Gefolge —— 

Diefer Unterſchied liegt deutiſch genug in der Zu 

Hof und Hans, wovon das Erſtere anf- cn Grkäune rer 

das weitlaͤuftig genug iſt, um mehrere —— mi Mean Pfenr 
den: und Geſchirr zu beberbergen. Man 


beſten durch Gaſth anus und Gaſtgeber das fremde Br Ta 


teur und das noch neuere, mit mehrern franzoͤſiſchen Sitten gu: 
uns / heruͤber kommende, Restaurateur vermeiden. Von dieſer Ber: 
deutumg wuͤrde dann auch bie nicht ſehr abweichen, nach weicher: 
Saftbaus, welches bier bie woͤrtliche Ueberſetzung von hospi-- 
tium zu ſeyn ſcheint, ein da bedeutet, — Pilgrimme nad: 
ik Pr unentgeltlich aus Andacht aufgenommen werben, + 

leihen man in den fatholifhen Ländern, inſonderheit au 
8* in Oertern a wohin große Wallfahrten angeftelle wer⸗ 
der. Den ber er leicheg Pilgrimme bedürfen zu. ihrer Herberge: 
keine fo großen Höfe, als zu bem Unterbringen . dr Kurs 
— — Bogen. und Gepaͤcke nothis if. 


ig. — velteinileſuic 


| ERW reit 
Die beiden — S at Adelung noch uiht. Cam⸗ 
be hat ft —A mit Recht obgleich Gaſtfreund⸗ 
ilder iſt. Denn. e werden von unſern beſten Schrift⸗ 
hen Beta, wie, Campe au wielen * rien sag batı, ; 
unter andern. : . 
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——— —E——c— Beamte a ein = an 
2 — xihmen wir uns. N * er —J — — 
Su MBit onen; Da seine — Srbinti — 
SE alt, Haͤo r: 0.1 w“ — Wie elap.d en! 
währe Seifisie: deicht wor vertichet erden abe: ni jo 
N m. a —V——— 
"3 1 aes · N pipe = See 2; 
— Awerihniche Schwel⸗· mn. Reit. 


BWe: beiden — Woͤrtet —— ſuh von dan beiden 
erſten dadurch, Ddaß ſie ich auf unenfgettliche Auſnab⸗ 
me und dvewihen der‘ aſte En 6a nie ei Tat dies 


oder geneigt Gaͤſte gue öffumehnien, = — 
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ganz offenbar, umb Ganfr eunbſchaflich Dicht es ·w 
Ben verſteckt aus. Denn, wer aus Freundſchaſt G 
aufhimme, "ber iat Mh’ dafür‘ nieht bezahlen. Gaſttich — 
gegen und Gaſtfreundlich kann auch der Inhaber ei 
Wirthshauſes ſeyn, der ſelne Gaͤſte für: Geld aufnimnit und. 
bewirthet. Denn er kann feht genigt ſeyn, Gaͤſte freuntd⸗ 
lich und überhaupt auf eine gute Are aufzimmehmen; weiche 
durch Gaſtfreundlich und Gaſtlich ausgedrückt wird — 

Aus dieſen Bemerkungen erhellet zugleich, wie Gaſtfre und⸗ 
ſchaftlich und Gaftfrei unter ſich, ingieichen Gaftfreunds- 
Lech amd Gaſtlich unter fich, verfchleden find. Denn 1yErMb 
——— A weiſet darauf hin, daß er sn N 


3 
» 
d 


es. ale ———— werden Es ihe * 
immer gerade aus Sreundfehaft, ſondern oft auch a; 
dern Urfachen, 5, Bweil e8 Vergnugen macht, Ge 
bei. fi) zu fehen, vder aus Prahletet, feinen Retchthum yore 
gen; oder auch aus Pflicht der allgemeinen Menfchenktehe 
weichem. legten Sinne der Apoſtel vorfchreiben -- — 
ae gaftfrei unter einander, ode Muriieik;‘uitd dienet — 
an a, 1 Petr 4 9 10. e 
= eraus ins Freie tretend an 
u A mehegen; a ea ER — 
| See ſchien's einzuladen. Grilipacret. a 
2) Saftfveundlich.ift nur der, der Gäfte mie Freundlich⸗ 
keit aufzunehmen; Gaftlic, Jeder, der fie überhatipt auf eine 
angemejfene, gute Are aufzunehmen geneigt N = ſollte es auch, | 
ohne Freundlichkeit, mit feierlichen Ernſte, oder ſonar auch mit 


‚einer aa Rauheit geſchehen. OR BE HE” 
23° Den; Tag, da. biefeg Landes Prem er 
Belle undläc, iefe Helene erwfint. Schi ker. ip N: 
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ms der Meier 
ir von dem. — ehrt Di ie Ethmach! Wenteibun 


if, ra nicht Be Rebe Hayon, daß zder Gaſtlich e gerade freund⸗ 
"ch ſey/ foldern nur, daß er uͤberhaupt den Fremdling gut auf— 
nehme, indem er. merein bleßrernſtes Geſchaͤft — ‚die Schmach 
“yon in wehre. Außerdem unterfcheibet ih Gaſtlich noch 
durch einen Iwoifachen, den abhrigen Ausdrücken nicht zukom⸗ 
mienden Siun. Deun.ed bedeutet) au; als Gaſt, 
„Saite Steiger als ud fresmäliche Güftenihnrgh. ur Det-. 
7 "für Säfte Befkintne,;- gondrig⸗/ geeigner ſie 
zen! an ee ange ui die teten, : LE en br. \ 
* ale h unfeemi Sup am sangen Bicher Rift OR, 2 
| 25 S7 J rer - 
u Be — — 
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IE: je Be aeg re ne. wit 
. Me Mufeait ausziehen, "oder ahsreißen, beſonders stolz. 
1731.77, 
ir il du, das wir hingehen und es ausgäten? (nämlich das, 
— in raut unter dem rag es & Mate. > Fade 
B. In ihren Begriffen unterfcheiben fich diefe Wörter, nach dem 
jegigen Sprachgebrauche nicht; ſondern bloß dadurch, daß, 
Saten mehr bei den Oberteutfchen und Wieten (Weisen) 
mehr bei ben Niedertentſchen, die Hochtentſch reden, uͤblich tſt.— 
Vielleicht haben beide auch einerlei, oder wenigſtens oſnen aͤhn⸗ 
lichen Urſprung. Doch iſt das fo ausgemacht nicht. Ade⸗ 
lung, welcher Weiden, als einen landſchaftlichen dnieder⸗ 
ſaͤchſiſchen) Ausdruck, bloß beilaͤufig (unter Gaͤten) anfuͤhrt, 
rechnet. daſſelbe zu Weide, pebulum; -und das ſcheint unbe⸗ 
denklich, indem das weidende Vieh auch Kraͤuter ab der 
aus reißet. Soltau Geitr. zir Berichtigung des Adel. Woͤr⸗ 
terbuchs) fast. 1) das vorliegende Wort laute „im Niederſaͤch⸗ 
ſeſchon eisentlich nicht, Weiden, ſondern Beeden.“ Indeß, 
nicht abenthalben in Niederſachſen wird Weed en geſprochen, 
ſondern auch * B. im Halberſtaͤdtiſchen) Wei en, und vor 
deu Bafelöft hochteutſch Redenden Weiden und noch häufiger 
Wiesen; welche beiden Barmen, uͤbrigens vffenbar :eih und 
eben Bahr lhe BESTE IR 30 ſelbſt das Weeden ſollte eich⸗ 
tiger Woͤden heißen. (S. Brem. Ndſ. Woͤrterb.) Sodann bo⸗ 
hauptet Soltau. 2) unfer Weiden komme nicht von Weide 
her, ſondern non dem altſaͤchſiſchen Weod, Unkraut. Aber das. 
von kommt dann Weide auch her, und fo gehoͤrt unſer Wel⸗ 
bean; mit dieſem doch zuſammen, — welches Adekung auch 
nur behauptet. —Die Abſtammung von Gaͤten erklaͤxt. 
Adelung fur unbekannt, und vermuthet nur, daß es vielleicht 
bloß. eine peraͤnderte Ausſprache von Weiden ſeyn koͤnne. 
Soltan haͤlt dies fuͤr gewiß. Denn er fagt geradezu: wel⸗ 
dire letztere Bären) mm eine veränderte Ausfprache han: 
Weeden: it.” ..Sch.Fann ben: zwar nicht beſtimmt widerſpre⸗ 
chen, es abes auch, da es durch Nichts nachgemiefen ift, nicht 
für entſchieden halten. Denn denkbar waͤre eg auch), daß Gär- 
ten von bem alten Keiden herſtammte, welches z. B. bei dem 
Kero (8.43. 8.63 u.f.f.) vorkommt, und unterfcheiden, 
ausfonbern, bedeutete; in welchen Falle bet Gaten urſpruͤng⸗ 
lich ein gang andrer Begriff ald bei Wieten zum Grunde lies 
gettmirde; namlich der Begriff von Ausfonderung (des Ans 
vFftantes / aus den guten Pflanzen). Noch viel wahrſcheinlicher 
:aber konunt es mir Dot, da Gaäten, ſonſt Jeten (S. Ade⸗ 
dung) von Eten, eſſen, weiches ——— Aete n ing 
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herſtammen Die můßige Vorſetzung des Gaumenlantes (J) i 


| nicht Ee Andet A 


Sen 
von er — lung. = ir 
im Gothiſchen — * — ‚ufp —*— ſagt EB * Zr ee we 
auf, Indbefondere abet konmt fie bei bes Worte E 
Echweben fagen Jaeta für Aeis, eflen; ech Pe 
efien, Jestt, er iſſet u. ſaf. (S; auch Sutter. Sa. 
ee Sen ie ee 
vo da dieſe rt. eige eeffen be o rt 
a, ı — — —— m — es RR 
n, Gasen en men zu laffen 2a 
— auf die Begriffe würde diefe —2 keinen —28 
chen. . Denn ber Zufammnienhang ber Begriffe mürbe das’ - 
—— der namliche ſehn, wie Bei: Beten; indem Esen, 
Effen font auch von dem — wie jetzt — eſagt 
wurde, © letztere Wort aus Ber und Effen iR en 
ſtunden ft. Deun eben fo, wie-Wieten, Kraut Wwegreißem:. 
davon hergenammen fl, daß das weiden de Vieh Kraut weg⸗ 
ade wurde dann auch Gaͤten, Kraut wegreißen, bavon' 
genommen ſeyn, bag dag, — Be an effende Vieh 
auf wegreißet. M. 


Gatte. Gemahl. Etegatt. | Epegemaft.) 

Deb. Mit einander:verbundene Berfonen yon beiden Ges 
ſchlechtern/ ſofern ſie in einer Vereinigung mit einander leben, 
die ihren u in der Natur und Beſtimmun seines jeden Se; 
ſthlechts hat. V. Das Wort Gatte * auf.bie Zeus 
gung von ihres @leichen, durch welche fie m einan n verbunden. 
«find, and wird daher auch) von Thieren, i infonderheit ‚son. dem 
‚Befählechte ber Vögel gefagt. :Diefe begatten fih, wenn’ 

fic mit einander. paaren, und man nennt in ganz eigentlichen 

MBerkande ein Jedes zen u. dieſem Paaye ben Gatten des ans 

Der Vogel locket feinen Gattin; bie Turtelfaube Fagt 

— dem Dichterglauben nm rihren Shatten. ‚Diet Kaskinlfo 
der Begriff dei innigſten Naturvereilitgung mehrerer Dinga pu 

— und fo wird gatten beug vom Ietkefen: Din yo ge 


ae mi 





Y 
5 
x — fiebt * Bi, wohin e —5 — 
S | Br alles fich zut Eintracht gattet, 
Und traulich an einander ſchließt, 
Der Baum das Baͤumchen freundlich gruͤßt, 
Und junge Blumen überſchattet. Selma" Fin Eikrindiy 


In der naͤllchen Ruͤckſicht wird es auch von, Menſchen ger, 
braucht. Man ſagt: es ſey nichts ſchmerzlicher, als enen ger, 
Aliebten Gatten Ku perliereit, und man klagt uͤber den Nerluft 
ſehes Pakt. ae Pi at in dieſen Sale, Hit: * das 


- 3* 


— 


— — Gat. 3 
wott Ehe see —— ind amsılah, nfcuderheit 
wenn von set ober überhaugt moraliſchen⸗ Verhaͤltniſſen 
die Rebe iſt; Ehegatten. — leben an ir Ges 
meinſchaft · ihrer Buter; fa. es füchE. fraurcı fe — 
‚ten, daß ſie Freude und Leid on einander th len; man muß 

fü hüten ) Uneinigkeit zwiſchen en su fliften, oder 
auch nur fi) in ihre Streitigfeitenzu mifchen.u. |. f. Gemahl 
fomiht her von dem alten Worte Mahl, welches zu denen Zeis 
: ten ein Buͤndniß ober einen Vertrag bedeutete, als man bie Ver; 
‚träge noch nicht durch Schrift verewigen Fonnte, ſondern ihr. An⸗ 
b —5*— durch Denkmaͤhle, wie zu B. bei den Patriarchen in der 
Blbel durch Steinhaufen, aufzubewahren ſuchte. Da es alſo, 
vermoͤge feiner Abſtammung, auf den ehelichen Vertrag deuter: 
es natürlich, daß es nur von Menfchen gebraucht wird, 
| ben Alten wurde e8 daher forwol von niedrigen und gez 
Eis ‚ als hohen und Hornehmen Perſonen, und zwar ohne 


Hechtsendigung ſowol don welblhea aß PORN 2% Bu 


* welcht der: Big wm Senen, ‚sMiommen | 
ne Ein. J— u 


— Aoſe ph nahm ein SGemahl zu * * 1,24 


| Er Tagte eg auch ſowol von wirklichen: Verehelihten, —7— von | 
| bloßen Verlobten. Unter uns ift es aber nur von Verehelich⸗ 
und zwar, weil es, feiner Abſtammung nach, feierlicher iſt, 
‚von pornehmen und angefehenen gehraͤuchlich. Da bisweilen 
—* —— —— zweier Perſonen beiderlei Gefchlechts ch 
ßig ſind: ſo ſetzt man zum Unter een bon folchen 
ungen, wodurch eine Perſon nicht alle Rechte einer Chef ar | 
hi as Wort Ehe .hinzu,. und fagt: ein Ehegemahl. 
en bei den Alten bedeutete bas Wort Che oder. Ee ein Ge⸗ 
5 Dierandern 54 naunte man Handgemahle,.d.i. 
Ache welche an der linken Hand getraut find.“ Die Hoͤflich⸗ 
eitsſprache hat, fo wie bei mehrern andern, die täglich) in dem 
Munde = Jane sen Be bei dieſen —5 Unter⸗ 







hlin:. und da ehe FR u und — een Hhan gleich 
‚ehren waren; fo. ift- jenes jetzt nur der fe ichen Sprache, 
9 wie dieſes in dem Ceremoniel den hoͤhern En en vorbehal⸗ 
‚tes BR I ma davon einen Grund im dem Innern Gehalte bie; 
er Bot i aufſuchen; fo möchte man = ‚einen andern 
inden, ale 9* in.der an —— Abſta biefer Wörter 
test, De nn wenn Mei bloß das Ge ehe f, Frau ben 
"Stand: — * (S, Stan. Weiß.) ſo deutet Gatkin — 


4. „* 


’ 
J— 
Gau. 
in. 


eh, und uneigumt wobnrech es ſaich den BRD 

ern, ſo wie Jedem Liupfebien muß, der die Spra⸗ 

Mo der er Eupfinbung xeden, oder su reden fheinen will, wie das 
tie Beiwoͤrten: meine Ageute, meine geliebte Gattin de 

en. Rn 
Maß, Unsthdfice, "nire dein Muth? Wie önntek: du einſam 
Dam ertrager die Angſt? durch werfen Troͤſtung den Au eu 
.:.. Denn Ih, (glaube mir das!) wenn dich auch hätte, der berund, 
| BR Ben o Gattin; und Mich guch haͤtte der zn 


8 ſpricht der zaͤrtliche Daukalion zu feiner troſtloſen 
hrrha. — Bemaplin deutet —— auf die groͤßern 
eierlichketiten, womit di ehelichen rfräge hoher Perſonen 
Bean vollzogen zu werden, und iſt daher em Ehrenname. 
his Aus froh die St 

Do wo 2 Sankt Die Aegang neenanm — * jianin 
er Er fü den Sprachforfiher zu beklagen, immer 
weiter fortruͤckende Mißbrauch Tölcher ARärter alle Spuren der 





urſꝑruͤnglichen — — Woͤtter — san. 8, vorwi⸗ 
ſchen drohet. | er 
— u San: | ungen. Bu 
lebe. Ein Theil eines Landes. BEE 
=” ' Schon weit: kin Brüpelfuß. in zmus Ran — Ha 
| il u 


dandfſchaften wante ‚dig auch beißen, u. dies üßkigeng 
Bier der Dichterſprache angemeffen wäre. B. Kandi ſchaft 
IR ng di. (S, kanddandfhaft)  ”.,... 


Duniek bat vom Fönigey.dag er Über Die-Bundrgafte x 
35 ſetzen moͤchte — eſach —*X £ Dan, ch ie: “ 


Bau lautet int Mie derreutſchen Gohe und Go, — die Stade: 

Een! ihr Gebist in vier Gotn (S. Br, Ndf. W.), 

wo ingleichedr auch Bo. 5: B. bei den Sriefen; welche unter au⸗ 

. bern‘ Istergo:md Westergo, Jagen, eheden aber diefes Wort 

Gae' — S.Winxpdas N, ‚Dei den 
— Hieß vaffelve Gow 


a is 
* Peer Kuda inotion 
rate won. Br # r IM in, 14. 147. 148. 
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ar aundn en * 
‚im — (in den S Ad ie 





Dim Bu IR anfer@ a "non Den goyn A ur gefosniugen 
enn ſchon dieſe fagten Gauga und Gauje. Gie ann 


es aus dein Giriechifchen, wo Yun, y, die Erde bedeutet; wek 
ches _griechifthe Wort mitt dem hebräifchen Geh oder Gai, ein 
Thal vollkommen uͤbetsin ſtimmt. — + Die Verfchlebenhelten 
zwiſchen Gau und Landſchaft liegen in Folgendem: 1) Gau 
bezeichnet nur einen betraͤchtlich großen Theil eines Landes; 
Landſchaft zuweilen aucheinen ſehr kleinen. Die Haupt⸗ 
abtheilungen, worein Deutſchland ehedem getheilt war, heißen 
Gauen, und die ihnen Vorgeſetzten Gaugrafen. (6. Hei- 
necchi elem, jur. germ. L 11.9.4 1.8.) -Schon.das gothlſche 
Wort hatte dieſen Sinn. Scherzius fagt beider vorerwaͤhn⸗ 
ten Stelle aus Defeited: „‚Gothis Gaugia est tractus ingens 
alicujus regionis.“ Fine Landſchaft hingegen, welche z. B. 
in einem Gemaͤlde oder Kupferſtiche abgehildet wird, iſt gewoͤhn⸗ 
lich nur ein hoͤchſt unbedentender Theil eines Landes. Fa, weil 
in ber Regel fehr große Theile eines Landes überhaupt in keinem 
ſchoͤnen Gemälde dargeftellt werden koͤnnen; ſo find den Sprach⸗ 
ehrauche wol Land ſchafts malex, aber; feine Gau maler bes 
5*— — Gau hat, alfo "einen ahnlichen Siun, wie das la⸗ 
teinifche provicia, welches ebenfalls nur bon einem anfehnlich 
genßen Lande gefagt wurde. Es wuͤrde daher ‚auch gang ange, 
ieſſen ſeyn, provincialismus. durch Gay wort. zu verteutſchen, 
wenn ein Provineislismus immer ein Wort, und ni ft aud) 
eine ganze Redensart wäre. .. 2) — Adelung it Bau in 
dem hochteutfchen Sprachgebrauche. größten. Theils veraltet. 
Auch Tampe hat es unter den alten, obgleich noch brauchbas 
ven, Wörtern. In der neueſten Zeit aber iſt ed weif.mehr wies 
ber iu. Vmlauf gekommen. Indeſſen hat as doch nach immer 
einen Anſtrich des Alterthuͤmlichen, und eben badurch etwas 
Fe es an fi; und iſt alſo, von dem —V ahgeſehen, 
auch au dieſem Grunde in vielen Faͤllen für bie ipieefpeach: i 
mehr geeignet, als Landſchaft. 3) Ehedem hat Gar, wa? 
in Lanpfchaft nicht liegt, insbeſondre einen Theil 08 ten 
ur — — * it un . an | 
ern er oben angeführten Stelle aus Htfrig exhellet. 
Da has ———— oder 7 nicht —9 A — Erd; 
beuh Aeielehnefe. fonbern auch fän: Feld, Acker, gelagt wurde; | 
{0.1398 dies mit dem uefprünglichen Begriffe eines Thales, der 
bas Wort im Hebraͤiſchen hatte, gufammen hängen. , Jebt aber, 
9. diefer Begriff, laͤngſt verdimfelt iſt findet auch dieſe Unters 
i ung ber Wörter Sau ud dandfchaft nicht mehr Statt. 
)ganpfihaft wird uͤberdem in einem figuͤrlichen Sinne, tel 
hen Gau nicht hat, gebraucht; naͤmlich, (für den Inbegriff ver 
Etellvertreter; welche die gemeinſamen Angelegenheiten ber Eins 
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Sehgten ET — Werfen. —— 


— Dieſe Wörter find: fo. weit ſinnverwandt, —— fie 

“pop. Thieren gebraucht werden. welche ihres Gleichen zur Welt 

> rigen, V.Nach dem gegenwärtigen Gebrauche wird Ge⸗ 
bären nur von. Menſchen und zwar von der Mutter gefagt, 
dem Vater wird dag Zeugen beigelegt. Ehemals wurden 
dieſe Unterſchiede nicht beobachtet, wie das noch aus kuthers 
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Bibelůberſetzung erhellet az x — 
Eee —— ae et 
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mn, Min * * a bi 
. t r c ar, un Di 
| a Be‘ ih; — an a hd — 
Mer hat Lucher Benson sun | 
Hyr fees Bei HeeBIE ht; Zar u Pair 
—**2 Pri sahen Sqauel. — * 
auch kommt Zeugen von der Mutter vor; A Be 
| dir’gelegen t bi * 
| a it gelegen ty Die Dich —— Hat. 1, r — 
Stif biefe Ketvechfekitig, | hie” Ih ur in Ue a 
fe age. A vd Laleiniſchen 100 2 — und GEB, Dr 
—— — ohne Unterfhied sehe ſche Allein ſie 
eh leichfalls ‚bet den Pateinifihen gignere und nasci, a 
‚Lettere, N ei atuch dr Bitter gehen, —— 
= dem Bater vorkoumt. 


Quod sororis — ex ig, [4 Dionysie) —* atee ‚parte 
Vregui. putabat debere 'habere, ._:; 


Corn, Nep, in Dion, it, ER 
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Baher In alen Epentich Mia a. Fr ein ** 
auseieben werden, der in Ihren Fühlen 


az Dem { ten indeß, ——— ſo iſt jetzt die 
und 


— 
—— — tichen 
ennbaren Einfluß. ei nie biefens beißt —— 


— ve Vorbe = Kunft hervorbriu⸗ 
gen; der erzeugt ⏑⏑—— 
a h 
wenbigleit barficlien,: mus fdmumafchtberbe war. - -- 
ee _;} des Up: AR end an En ! 


- Lädelt und der junge Mai. "Selmar. (8 — 


Wer = und Jungen ieh nur von Thlnen gebraudt; 
Æ— ihre Jungen leicht. ge: Welt 
bringen, ud. gleichfam son 5 tere Indeß iſt unter beb 
der dieſer Unterfchied, daß Jungen mehreutheils von dem 

geſagt wich, welche mehrere Junge mit einem at 
werfen. Werfen geht indeb immer auf bie Jungen, 
ungen auf bie Mutter. Daher feibft bei Thieren, deren 
urten eine befondere Benennung haben, als: bie Stute 
feblet, bie. ie. Kuh kalbet u. fi iw., wenn das unge babei 

— wird, werfen gebraucht zu "werben pflegt; venn man 

agt gang gewoͤhnlich; die Stute hat ein ſchoͤnes Fuͤllen ger 
worfen; fo mie bei beuen, ton welchen ſonſt ohne Bean 

Jungen geſagt —— deun — die = hat = Gr 
tel. — TIERE: €. 


4 Seben. Bringen. Be z 3 

de 6. Diefe Wörter haben die gemeinfehafeiche Ben 

tg: Urfadje feyn, daß Ermas zu uus kommt. — "Dieler 
Dann — aber, bringt auie. rück. Ian. 

alſo auf ähnliche Art, wie Einbringen und 

Eintragen (G en (Sb diefe Wörter); nur en wicht, wie bei bem 


— One je braucht, fondern — ein Nebel ſeyn 
— er Aerger gibt — bringt mir — bunt 
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“ 55 —X — —S her vor ren eo 

efung .anführt, von dem alte 

Die hohle — ſo —— 
digen. par © eben ben Begriff, da 

be-memund gibt, in Bert, Sri ln Enid, Se ober 
Abspann, Bed mir fe wie femme Diefen Begriff fuͤh⸗ 
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| —— * ME. nur — er en Brühteibrtuge ©), Fer Men 
lich nicht daß, ex Früchte, ge he Aus-Diefenn Grunde, ife 

‚benn auch erklärlich, warum. von Gortinun: gejagt wird 

„er ung feinen Segen gebe, aber wicht, daß er ihn bringe. 
‚Denn er macht, daß: wir deffelben wirklich. theilhaftig werden, 
und nicht bloß, daß er he und! nabet. ‚Den wir warden Ruhes 
ſeyn ohne ihn. RR, * * 4 Een 19x94.) 2 7r 


Bi u N ee — * 


Beben. "Riten. Sheikh Brite 3 3 Seen, - 
eb. : ‚Eine Sache; welche ung ‚gehört, ar'einen: ı Andern 
‚übertragen. ı V. Geben druͤckt dieſen Begriff in. feiner ganzen - 





. Nügemeinheit.aug, Denn es wird nicht-bloß-van der Vebertua_' 


gung des Eigenthums fondern auch. des'blofen phyſiſchen Be - 
‚fies, von Uebertragen zum bloßen Ergreifen und;: Feſihe 


‚sen gebraucht.· Wir geben einem nicht nur das Geid, das er F 


‚als fein Eigenthum behalten, ſondern auch das weiches Far 
ihm bloß leihen ‚. oder dag er an einen Andermabliefern fo 
Mittheilen, Schenfen, Berehren, Beſcheren, ſ licht 
die Us ertragung des Eigenthums von demjenigen mit in ſich, 
as wir einem Andern geben, und unferfeheidet fich dadurch) don 
eben. Bon einander unterfcheiden fie ich durch den Bo 
fand, die Woficht und den Geber, " Mittheilen druͤckt ih 
dem Gegenffanve oder in den Perforen, denen Etwas gegeben 
wird⸗ zugleich the, Bedürfniß aus Rean kann einem Etwas 
LACHEN das er fon hat, und deffen er alſo nicht bedürftig 
fa an cheilt mir dem Etwas mit, der es nicht hat und 
es Kr bedarf. Man theilt dem Arten Etwas von ſeinem 
⸗Meberfluſſe mit und der Arme bittet/ daß man ihm Etwas 
mitt ethe, Denn fern man Etwas mit seinem. Andern 


X 


eheilen will, fo will man es nicht für fich allein behalten, "fon 


‘dern Diefem Adern ſoll es auch. nicht daran Fehlen. Dieſer 
RR riff finder ſich nicht in Schen ke nz denn man ſchenkt 
an Perſonen die es nicht beduͤrfen Wenn man 
zu Einas mittheile, fo Kane mäh hingegen auch 
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Hößer And Deicharn ſawol As: hr Eichen 5, und wenn; 
man das Mittheilen einet Gabe am einen ninnbigen inglüclichen 
auf.dine:meniger demuͤthigende · Art einlleiden null; Forfabtumgans 17° 
bag. mania, Etwas, fiheinife; Der Urſprungndie ſes Mebeis : 3 
begriffes, in dem Worte; Schemen Weskerc fi) Anden Dumbielz: »s 
—— Gebrakches; wovon; zulatzt/ nech dae Beden⸗ 
tung uͤbrig gabliebon iſt, tin Etwas dabreichen iu bee Abfuhr, 12 
ihn amebren::- S:.. Gabe, eich enkyr nu aa Wu aM 
Er a dal BER ſind die Fer Ende Mal Be Eur: 112 BEE Er Ze 
5 a Reich beach — a (ee me 
„DA Being. Blondi memichter. Ben. Ran 
Bet will die Verbienfte der Befchentten durch das Gefchent 
anertennen⸗ mim will feinen BIER auszelchnen Und aufmuntern⸗ 
man: toll; afer ein · Adenken don uns babe; ' Dahärtift wire. - 
Freunde auch die geringfte Kleinigkeit als ein Gefhewf som: : 
der Hand eine geliebten" Freunbes angenehm 5: "ber er’ Rebe‘! 
nicht auf den innern Werth beffeiben, ſondern auf die Gefinnun⸗ 
gen des Schenkenden. Der Begriff: durch Geber wehren, 
. in dem Ausdrucke, einem Etwa vrrebren. Er giht ihm ñ 
Feterlicheres, und darum iſt dieſes Wort nisch noch nicht ut 
—— ebrauch gefonmen, und ſchwerlich werden es auch mes -ir 
ber die: — —— noch die guten Schriftſiellet, 
die zu ven verſchiedenen Ruͤancen ihrer ——a werte 
bene Farbett noͤthig haben, untergehen Taffen, — Seren 
untetfehetver' fich von den uͤbrigen Wörtern durch ſeine eiagen 
ſehruͤrikte Bedeutung; denn es wird nur von den Gluͤcksguͤtern 
ebrduchk, ſofern fie uns, ohne unſer Zuthun, von einer hör 
ben Macht verliehen n wecben Nu dnilühen‘ zum iſt 
dieſe bohere Matht Gott und feine Vorſehung. — 
llober fig Ber Gott) der Kieid und Bro J fern 5 
ru * Das meir ais — Hr Unſtern nicht gewährt. ichtnen a 
de et bene t ihm von ſeiner alteſten Bedeutuug. ii 
En ef. jo viel es vorher bes 
Alien, —— — 2 Ä 
rt ‚pät, e ben. » hi v = 
— —— — * Br das. Bias x — ra 
'“ einen Menschen besc rt zu ewiger Te Reit . "hat mich, 


" Gut * pe chi lan Verchärt. str das kinmelrich 
ra partner en tun eh te 2 SE 200 Boayserabbrge- 24 ce — 


Sen ° Karin wird eg von den bergdtterten gebracht, * 

aber FINE imiher nut, der’ guten und'ähgenebiten, Di ige, Br ns 
Be wir I le ee na 

HM geſun — und dennoch Hau Reset 

= a u: yba deinenn Undant agen EEE 
— *WGob:balp es — Perlen PERL VEERTTErTT RE 6), Be —— 
rt u ee nn DUSFER AK .E 
re wurden dnet, * * ee 
‚ Er 1%. wre De es ee N 
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fi n@kenken; Werebren und, Beſcheren Pub | 
von den vorlgen Wörtern: n) dadurchwerſchieden, daß fiennein 
Berug auf: Perfbrien geſage Werden; denn ſie vd —— lebens 


kragung bed Eigrathuns vinert Cache; Amb Si kann nur ei⸗ 


ner Perſon alommen;D) dadurch „daß. ſie ben Bezriff der 


uUnentgeielichken oimfchkleßen:: Badırole. Jemundent f — | 


verehren) deſcheren, daB geben wir ſhmiunentgelelichza 
fein Eigenthums Geben. md Mittdetten Lönnerbtoit:Ets 


- was auch für eine re i In? rn ſinde dieſe Ausdrucke 


ender Se Bee druͤckt das unentgeit 
| mir ein ⸗aß man demmlubern badurch ein Zeichen son 
Achtung ober — geben wolle Befcheren deutet 
auf ein höheres Weſen, von weichen Jemandem Etwas ug 
ihellt werde. r Ein — — — 
zZ Was R 01110 207. 7 12 FRSEBTEE NEN Eine 
Bleibt unvexwehrt. 
Daher hat man Bef heren- befpriderg Bon den Weibnachts⸗ 
geſchenken geſagt, Weil fie als von dem heiligen: — 
mend RN —— WVergl. Schenken. — 


——— —— — ud; Berchren 


a ; J 


Giberde Mine Grimaſſe — on | 
— Diafe Woͤrter kommen darin’ überein, Yah fiesbie 


— — — des menſchlichen Tg ber 


J Kst werhen. ee a iS 
zus "Bcharl Ihe Kam Huge nähert, dns Oährreren, bargl: find 


X 


weten innerer Empfindungen, 


Bentem, wo des Oen⸗ 
end, des — bed. Verabſcheüens dienen. — 


ſetzti ihren Unterſchiad barein,. daß bie Mienen ut Gelichte,, 
bie Geberden in ben —2— und ——8 | 
Meßpers ſind.. Allein nicht alle Bewegungen des Geſichtes Mb . 
Maienen, fonden nur die, — die Abſicht haben). inneke 
bie oda auszudrucken "and es gibt Bewegungen tog gaur 
Koͤrpers, welche kaine Ausdruͤcke bon trier Canpftırbiungelt 
— bie elle nk nk deu Mienen: die Aehnlichteit haben, 
He welche beide Woͤrter nicht koͤnuen ale erg Send .- 


—— — 
— Aern ſich 


ungen im Geſicht, aber fine: MWiiemen; tab bası Hits, 
—— — agen her Glieder ‚einediEpileptifchen — — 1) 


| an zu —— — Er. — ige An 


ben die Stelle: . 1.5 n TU ——— 
Darid⸗ venfickeie sinn braten. ‚4 Sam, er 1% 
fo verffäniden ! HABE ſich geſtellet aid ob er die fallende Suche 


| babe. Daß - Mienen unr ber Ausdruck des Innern ber 
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Eeſe —** bei benwänfttgen efen, wie ber- Wenſch | 
werde; Fein: man ſchou daraus) daß man im eigent⸗ 
ſtande hie: Bewrgungen ‚des. Geſichts bai den Thiexen 

— —— ſondern rg mennt. Das Wort 

Gebperden unterfcheider ih: ſo von Mienen 1) dadurch 

daß es alle Anfitenn Bewegungen bes tea ſchlichen Koͤrbers is 

—* fie mogen im Geſichte odor in auberu auflere Gliedern des 

menfehlichen. — eyn; L). daduvch daß aso im weitern 

Eime: nitchıfolche Veraͤnderungen des Kötpere, bebentet, ‚die 

feine Ausdruͤcke menſchlicher Gehanken und mmfindungen, des 

zus und Nichtwoll eus ſind. Wenn Geberde daher 
ſes Letztere beberitet:.. fi iſt· es einen Stellung oder Bewegung. bes 
ganzen Körpers: und Samn now: jeben Bliede —* gaſagt 
merden, Mienen nur vonthen Geſichte. — 
Weint laut, und geht nach Haus ke sen. — ‘ 
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ehe Datennte; ſpfaen ſie von weideren Zeiten auf bie 

rfpůͤteren ſach Gare Bepflangt Haben. - Diefem ſteht, zufelge * 

Syprachgebruuches, am⸗ meiſten ent gen die Mode, ufoige des 

Motes felbabor wicht, deun diefe⸗ ‚das · lgteiniſche a 
——— an ſich bloß die Weife, ‚wie. cewe⸗ UL 
Nebenbegriffe /des eben, Gegenwaͤrtigen und des —— — 

Aegen nicht In dem Worte ſelbſt, fo wenig als ein Ruͤckblick uf 
— ——— und En. — — aber Uswe- * — 

—— et! 
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or Med, Was ohne merkliche Ausnahmen iß gesrgel N J 
das iſt gewshnlich, uͤb lich, gebraͤuchlich gemein 
V. Das Wort gewoͤhnlich Anterſcheidet ſich —— von 
den beiden andern dadurch, daß es auch natuͤrliche Veraͤnderun⸗ 
gen begreift, die ohne merkliche Ausnahmen erfolgen; und nicht, 
wie diefe,: bloß auf menfchliche: freie Handlungen ieingefchränft 
iſt. Man: fagt eben ſowol: in anferm nördlichen Himmels; 
ſiriche pflegt es gewöhnlich im Monat Januar am ſtaͤrk * 
zu frieren, als: in unſern Gegenden pflegen die erh 
"Kinder gewöhnlich ſelbſt zu ſtillen. Selbft beiden. Fin. 
Handlungen dev Menfchen Fan gebräugl ich da nicht gefakt - 
werden, two .nicht eine gewiſſe gleichförmige Haublungsweife bei - 
gewiffen Gefchäften, gebraucht wird; und dieſen Nebenbegeiff 
bat es von dem Worte Gebrauch (S: Gebrauch Sitte) 
Man ſagt: am Hofe iſt die Verſtellung ſehr gewoͤhnlich 
wenn aber ein Fremder zum erſten Male. am Hofe erſcheiut 10 | 
iſt es gebräuchlich, daß er dem Fuͤrſten von dem. Höfn 
ſchalle vorgeftellt werde. —.: Wenn nun Gebräuglic * 
Ueblich ſich von Gewoͤhnlich dadurch unterſcheiden, d 

auf freie Handlungen der Menfchen eingeſchraͤnkt find: "oft 
„fie doch nicht mit einander voͤllig gleich bedeutend; denn fie A 
„hen darin, Pan glaahke: ab, daß Weblich, fich auf die Handlun⸗ 
‚gen felbft,. die a ‚ihre Gfeichförmigfeit das Ueblich e aus⸗ 
machen, Gebraͤuchlich hingegen auch auf die Dinge: eziehet, 
die dabei oa ‚werden. Danach wird man Re 
An einigen Orten iſt der. Erorziemus bei der Taufe noch g 
braͤulſech, nicht aber: er iſt noch üblich; Hingegen 
züblich und gebräuchlich: den Exorzismus bein der Daufe 
= den Kindern aus zu fprehen Es iſt daher nicht gauzige⸗ 
= ** Ne Pr — ra Wort’ nn. —* 

egend uͤ denn hier muß man gebraͤuchlich ſagen⸗ 
weil es ſich auf die’ Sache bezieht, die man: —— 
man uͤblich ſagen: ſo muß man es es mit ber Handlung: 

en eier dire are: zu ſprechen iſt nicht uͤ — 
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Meuſch, ein Thor und ein Narr feon; ; Be er a en 
ringebildet/ voller’ Selb a wand Duͤnkel aber. Worzuͤge, 
die er nicht beſitzt/ oder bie feine finb, wenigſtens feine,‘ die ihn 
feinen Numefngen herechtigen.n (Ein. alter verliebter Geck 
| el unch Autxruͤche auf · die Vexounderung und Liebe, der, ſchoͤ⸗ 
en weiblichen Welt, ex konn noch hoffen, eine: Leidenſchaft ei 
ie, uͤßen, und denft as mit ſeinem jugendlichen Betragen, mit 
ner —— —— — ei ner —— Kleidung 
5 zwingen, BE a x 
Mn + SE TOREN din BonbenA — — — — 
Ein Fremnbung zwarz doth ſielt er Lomber — 1.237 nike. 
And mit Bichen Eigenfthaften Hält er ſich zu ber S ge ines We; 
ſandten und erſten Miniſters geſcheckt. unse alſo dieſes un⸗ 


egruͤndete Selbſtvertrauen and vleſe Oreiſttgkeit Eigen⸗ 
—* die feinen Verſtand en = —* Secke 
machen. ES II IN rende. 


umm if ee nicht, er in au kock 
ie Enid mau. — ä 


—— —— — —— a 


Der —12 — handelt ungereimt, ohne es zu wollen 
aber es zu wiſſen; der Letztere traͤgt ſeine Narrheit zur Schau, 
eig: ſich darin mit Keckheit und Selbſtbewunderung; indem er 
r etwas Muſterhaftes halt, das er fich oft erſt mit vieler 
ie und Koſten eigen gemacht hat. Es iſt —3 ein eben ſo 
Buhrrr ale fi nnreiher Gedahfe in Kaͤſtners berühmten Epi⸗ 
gramm, daß ber Teutfche, der nach Paris als ein Rarrgegangen, 
als ein Geck von daher zuruͤck kmmt. Ein armer imd gerin⸗ 
* x Mann, ſagt Wernike, kann zuweilen Narr gerug feyn, 
2 7*— ein Geck Ei ſeyn muß er wol den Reichen und Vornehmen 
übetläffen, “ Stoſch bar den Begriff, den das Wort Ged 
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bezeichnet, gang verfehlt; er ſchein ſich nicht Mi — 
ommen zu haben, — "+ fagt: * 

— ein hiebertentieheh Bor ——4 * 


einem ‚guten —— — zu baben. EB. —* 
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— —— ms aim Gehe I 
—— — * — * —— joe 








ger Dr er ae + re von — *2** 
fe, ableſtet; Indem ae — das e Ge⸗ 
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vn — er vtent rg Saul, urn Baur 
tein —*5 — kommt van dem Nomen eines Halichen Vogels 
— Kuckul, her. — lonunt es se einens Acen teus⸗ 
a Gaomolegen vor. 
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‚mag daher kommen, daß di 
re —53— —* indem er, wie Viele glauben/ an⸗ 
dern Voͤgeln die Eier aus dem Sehe wirft, oder gar perjehttz 
Aum ihnen bag -feintge unter zu ſchieb en und von ihnen ausbruͤten 
laſſen. Eben daher mag es auch kommen, daß im gemeinen 
Feben Kuckuk auch geſagt wird, um auf den zur zielen, der 

Afghan der Böfe, heißt." Daß dich der Kuckuk! if ein 

licher Ausdruck, Hienach laͤßt fid) nun der ‚Unterfchied zwi⸗ 
‚Shen Geck und Gau) beſtimmen. Ein Geck iſt ein Thor, 
der ſich dadurch veraͤchtlich macht, daB er auf eine 
eingebildet; und dadiitch, ur fethent Betragen, elbſtgefaͤllt 
und zudringlich iſt. Ein alter‘ Thor z. DB; der ſich einbildet, je 
leidenſchaftliche Liebe einfloͤßen zu koͤnnen, und in dieſer a Ibev, 
„nen. Einbildung: mit feinen Zaͤrtlichkeit zudringlich iſt, wird ein 
verliebter Geck genannt/ Gauch hingegen wweifet. mehr .auf 

en foihen Ihoren Hin; der durch ſittliche Schlecht his 
iſt. Im Sheuerdaut⸗ wird ertaͤhlt/ le Unfa Be 
en yon bereder; daß er in ein — —— e 
ter. Theuerdant Gewehre beſiehet/ um heimlich ein —— 
faß anzuzuͤnden, und den Ritter sin die Luft zu ſprengen. Aber 
der 25 wird es * —TF rechter Zeit gewahr und 


I m I — kein 
Hr einerlet, ve bad wo 


®. 










; —— 49 nie — er, AnBEh A. : Ba eg 
a n us n 

* — — * uk * 
Ak Pa Een lan © \ 


‘4 nd FRE SEEN eg a = E 
KR WEITE BEL ETTE db oe 7, nt 


3, af — — — — 


* ——— ge are IE ag Fr 


— — e — u führe acht f.: 
— — ß ib n ged achte, Vetai. 


3. Jet ... Pe 3 


„ ra 11 20 ». 
— een +. f 


el an BL ah: 
a * Gie ef on 
“eb. Ein —— Thoͤr. V —— vieſen —— 
di Laffe zu. dem Begriffe,deg. Gecks noch einen Mebe bez: 
griff der Verachtlichkeit und des Unwilleng hinzu. In biefer: 

Bedeutung, wird es von · den beſien Sehriftſtellern gebraucht. 
Den Weiſen wie den Enffen. . _ Bieland 


Es iſt daher ein: eingebildeter, bgeſchmackter Narr, der buch 
‚den, höchften Grad feiner Narxheit Verachtung:eruegt, und durch, 
feinen .ubermüfbigen Eigendunfel ſich verhaßt macht. Da bier. 
ſes vorzuͤglich der Fehler ungejogner und unbeföhnener j er, 
Leute iſt ſo wird es meifteng von biefen gebraucht, und man, 





nu es daher oft mit dem Beiworte jung. , — 
— ee ging and ſchlug im Gehen oft ein Rad, — — 
Rx ‚Ar ſchrie man, fehr den inngen eafien, ; 
| Dir den Berftand verloren hat. Gellert. 
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— u ir. Pr San nken eigentlich heiße, iſt anderwaͤrts erdrtert 
Worden. (S. Denken:! Sich Vorſtellen.) Eben das ran 
auch ‚Gedenfen ‚bedent Denn das Ge im — 
un oft eing bloß ufge Felängerung, (S. Gebirge Berg) 
dachte: d is‘ lleicht ſte 
2 ES. ya nee 
Doch wird Gedenken hauptfaͤchich nur im —— 
dag einfache Denken gebraucht. — Oft aberibilder das und, 
geſetzte Ge 1) Sammelwörter (SS: Gebirge Berg), Tui. 
wird zur Andeutung diefes Begriffes, 00ER surf u Men 
ſelben ankommt, auch bei Denken’ gebraucht. Man fagtGeé⸗ 
banke und nieht Danfe, oder dergleichenz ie Einfacher Roretie 
ben in einem" Gedanfen ſiud mehre Vorſtellungen nerfams: 
elt oder zuſammen gefaßt. Auch auf Mlehenh dla... Gert 
egung kann das vorgefeßte Ge hHinweifew Gebirge; 
Berg. und daher auch in Geoden fen dieſen Siauchaben iax 


‚An ſolches gedenket doch und ſeyd vo ve. Ron 
 Dohi-Dentet beftändig, oder, af —J Pink, Jh 
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3)1 egen dieſes letztern Veberbegriffes, ven BGedenfen ha⸗ 
ber And Iſo ederzeit leicht anregen kann, wird es für Den⸗ 
ken nicht gebraucht, too ein Widerſpruch gegen jenen Begriff 
Statt —5 wurde "Man gebraucht nanfidh Denken auch, 
wenn Don dem erſten Auffaſſen einer Vorſtellung in das Denb- 
vermogen die Rede iſt. Diefes aber wird niemals: Gebenfen 
genannt Denn das erſte Auffaſſen einer Vorſtellung kann Er 
(don ee Wiederholung oder Fortfekung derſelben on, | 
ung ei eben erlebtes Unglück erzählen will, der fagt wol: Son 
ket eich — ober nichts. Gedenfet euch, —. was -für ein Uns 
gluck tric widerfahren ift! ‚4)_ Nach, der fo gewöhnlichen Vers 
tauſchung der Wirkung mit der Utſache, wirb Gedenfen aud) 
gefagt anftatt: durch Die That geigen, daß man an Etwas den⸗ 

Vor dem einfahen Denken ift diefe Figur wicht uͤblich. 
Man fagt: ec hät mich empfinblich beleidigt, aber id) werde es 
ihm Thon gedenken! Ich werde e8 di ſchon⸗ denken! iſt 
niche üblich, — Auch dieſe Interfcheidung- ſcheint wieder auf 
dem Grunde zu beruhen; denn wer Jemandem Etwas 
gedenft, der zeige dadurch, da aß er eg ae —— ſondern 
Iortgefegt daran RISSE N va | Me: 
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217% Das, worin nichts Frembes —— oben eh 
gemenge üb. enn- in-einen Bergwerte zeines, gediege⸗ 
nes’ Gold gefunden wirdy ſorſt die ſes kein bloßes Erz; in wel⸗ 
chem letztern alle Mal uoch andere, fremdartige CTheils mit: ent 
halten ſind, von welchem vas Sold erſt abgeſondert werben muß, 
— gediegeuem-Gilbes ſind durch und durch von 
und nicht aawa bloß nit Silber belegt, fo daß ein ande⸗ 
106 Metall har dazwiſchen ft "U Rean .begei et bloh: den anges _ 
gebeten: Begriff; Gobiegen batınck) MNebenbegriffe, Es iſt 
eigenttkich Das Mittelwort ven Gedeihen, umd hat eine Form 
von. Gediegen, für Bediehen, antwader nach von dem 
alten Theijan;. woraus das alte Thihen (S. Dagen. Säbeh) 
um fpäter Ge dethea geworden iſt, ober von Digen,. 
welcheß die Niedertrutſchen anflatt Ge d- in ſagen. € 
Dicht. Did.) Ron. rue num bat Gediegen, a 
— Art wie Dicht, welches auch davon — 
DIE:), KH baß es auf Etwas Bin weiſet, 
—“ es? Amfanges viel Maſſe hat, Sof her 
—— —— — find, und darum Feine: 
— hen re — — aber, De 
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Erde fie ı gleich am: einander draͤngen. Wenn Dagegen 

cam "Dinge der Dvantg_vamaußen kommts. fo kann zwar — | 

dam: —— und — geſagt werden, indem das | 
Wing auch dann einen Drang: erleibet,. 
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gehoͤren/ Hub da: gibt dann die Gefchichte dieſes — 
ummerfwlichigen- Beitrag zu ber. Geſchichte einiger Büge unſeres 
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| 7 Be ſichnalfo mit bom Weikies Air. u: 
| — Nrbetttnerbunden gaben, die e eingeſchraͤnkto Du⸗ 
weutugeyia· deut· Worte Geſ a n alſo eu ſpaͤter geblinben vah ⸗ 
dein des in den hoͤhern Ständen Außer Gebrauch gekommenntz 
Denn indem Schwabenſpiegel hießen ſelbſt nochd die KAfhuſten 
Geſellen und in den alten Schulgeſetzen des Peikinkfigen 
Stadtgymnaſiums, die Frif ch anfuͤhrt, werdem die S 
rer der Meiſter und feine Geſellen genannt, gebra 
w * noch Luther in feiner ER Dat Aal. 
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. Hei dem Solbatenftange,. 10.08 Tonft faatt des jest geiwöhntüchen | 
Burſchen und Kameraden gewöhnlich war, iſt es vielleicht, wie 
Friſch aus Gassari Annat;Angsb; »anführe,; durch den ſchlech⸗ = 
‚ten Ruf deſſelben — geworden, Denn nach dem Ende 
des dreißigjaͤhrigen Krieges wurden die bisherigen Heere, die 
ſich, inſonderheit unter Wallenſtein, Muͤnderung und Un⸗ 
ſitilichkeit gewöhnt ‚hatten, entlaſſen. Sie ſetzten ihre Lebens⸗ 


rt fort, nachdem ſie perabſchiedet waren; und fie waren fo. ver | 


tieen, daß Hars doͤrfer ſagt, man babe ſich eben ſo ſehr 
ee wenn man auf dem: delde einem ſolchen verabfchlede: -. 
ten Soldaten begegnet, J wenn man auf einen Straßenraͤu⸗ 
ber geftoßen wäre, — Genoffen find diejenigen,’ welche an 
einem gemteinfchaftlichen Minen. oder Vergnügen Theil nehmen; 
Henn es kommt von Genießen her. In diefem Sinne ſagt 
man Bergwerfsgenoffen, Zifhgenoffen; aM e⸗ 
noſſe n. Und fo wird es von den Theilnehmern der et | 
hai in der hoͤchſten Digterfprade gebraucht," 
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Sonic ine Verbindung ‚ von Menfchen anzeigen, ua Ds hluit - 
le miteinander vereinigen, Allein da es Fre: thong 
"Alten; der: unfejuldigen; nnbefangenen und Fröhlichen Kinuheit 
— — —— piel vicht die 

Beſchaͤfte, die Sorgen und der Eigennutz bie ee 

neuen, unperfünfiektenMenichem machen. ſo —* esireine - 
Farbe: von 1 Yomuıch ‚und Lieblichkeit , mit der es dem. | 

willkommen iſtz und wodurch es für die Ölieder — 
nen Geſellſchaft babſuchtiger Sp sion viel zu edel iſt. 
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Bejenigen, welche Jufammen ısifen, — — undu ſeiniß 
Gefährten; — dann aber 43* uͤbebhaupt, ‚dic einander ek 
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nießen, aber nicht etwa Bio nische: 
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— oder: dem bloßen: Unterlaffen; 'theils in der — — 

dazu beſchumt; Bitte mie Dienfe ——— ——7 — er 
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terfcheinen ſich felhfeamten einander nur durch Art ib Grat dee 
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66 om 
ey deci Ausbruͤtle. Nach⸗ Gefabl en hanbeln heißſar Dam 
Vergnügen: folgen, thun, was man angenehm findet; nach 
Belieben! Hawbielk win ſagen: ſeifler Begierde folgen, 
thun, was man ſelbet begehrtnach Wellruͤr handeln endlich 
bedeutet: nach der Wahl des eigenen Willens handein;!Alle 
drei Ausdruͤcke bezeichnen demnach zwar einſtemmige Begriffe, ' 
denn das/ wozu eine Wegierde und treibt, Tatın'zugleich auch 
angenehm ingleichen auch von der Vernunft als das Beſte arb : 
erkannt, und daher die Wahl’ unſeres Willens ſeynznabtr 
Wechſelbegriffe ſind diefa Begriffe doch nicht, bamı fr 
Schließen !fidy nicht ‚gegenfeitigren. Inſonderheit kauu es ſeyn 
daß — „wozu eine (finnliche) Begierde un reißt, weil 
es ung Vergnügen macht, keinesweges auch von der B 
gebelligt und fo von dem Willen (als das Beſte) gewaͤhlt wirg 
und daß wir vielmehr unwillkuͤrlich dazu hingeriſſen were 
den deires kann ſeyn, baß wir nach eigenemBoliv bem und 
Gefallen und doch nicht · na ch Willterr —— ee 
tee. Dale‘: © NT er 
5, GIF Neigung fi je Bund: önd fie Denitiht?” wi 
ey Aus freier Gunſt, wa: fie auch nicht gJebittigte 8” 
eh ” ren She Mr 
ne u ENTE, ae ee N 
2 Sefnlfale." "eetäh; "3." 2 
> eb... Beidenfchaftliche. Begierde nach Beifall. V. Aw- 
fallſucht if eine der. neuen. Wortbildungen von Sander 
serlche:ber Sprachgebrauch aufgenamuen bat. EEE Tre an ET} 
Daß Diefeh Menſchen doch: noch DE en un EEREE | 
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Sucht ſtammet von Siechen, krank ſeyn, ab; und Gefall—⸗ 
ſücht druͤckt alſo eine Begierde, zu gefallen, aus, die ſo unmaͤ⸗ 
iſt, daß ſie als Krankheit der Sele betrachtet werden muß; 
inſonderheit aber eine dergleichen Begierde, durch Forperliche 
Meise zu gefallen ; weil diefe es iſt weiche am Hewöhnlichften zu" 
einer ohren Kranfheir wird. Eine 'gefallfu htige Schöne 
Wild hre Reise alle Herzen erobern. Campe hat Ge 
fall uch £ für das fremde Wort Soquetterie gebildet,’ das aller⸗ 

ngs in eben der, befonders in der engern Bedeutung welche 
Gefallfücht bat! gebraucht wird; uͤrſprunglich aber, da es 
Bon Cög, der Hahn, abkamme, freilich einen viel niedrigern 
und verachtlichern, auf wolluͤſtige Geilheif gehenden Sinn hat, 
Eitelkeit fagt 1) in einer Hnfihe mehr, als Sefattfuhe 

Jen Eitel, voraus es Abgeleiter iſt bedenfet eigentlich 
bear wie Abelung gezeigt hat Ind Elirelfeit bezeichnet 


I 


ET 


- m 





ale eile:here-Bepkerbe an Vetkal, vei. eine ſelche, die 


dir. feinen A Grund Hat). die —55 *8 | 
d 


. Bebgarr; 
Beifall zu finden h dag gar nicht. vorhauden if, 


feinen ‚.:ober nicht ſo viel Bert — als fie ſelbſt a a legt: | 
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bewundert — ne nge :echeb 
bst,: daß: nur: eine: f ung dazu gemeint — Diefen 
Vegriff. son Beebeir f ie — —— miche. ein; Sie 
per auch durch an uͤge, die in der That fo groß. find, 
ie von iht geſchaͤtzt an zu gefallen ſtreben. Es iſt 

Se faii fucht, wem: eine Bean: buch Schoͤnheit, die ſte wirk⸗ 
lich inr dans, Grabe beſitztals ſte ſelber glaube, Jedermann zu 

gefallen ſtrebt; aber Eite bkertoiſt das alsdann nicht. Wenn 
— Frau durch ihre Schönheit zu gefallen: ſtrebt, und 
nichtiſchoͤn iſt, ſondern es bloß zu ſeyn ſich einbildet; oder wenn 
fie durch Putz und — zu gefallen ſtrebt, die bei weitem ſo 
viel — nicht haben, als ſie ſich einbildet: ſo iſt das keine 
— GSefadlſucht, fondein. auch Eitelkeit. 2). — 

inſtcht ſagt Eitel kait — als Gef aluinfu 

Denkt dem: Begriffe von: Be faikfucyt liegt, daß es 

Gelbenfchaft,. und eine fo übermäßige Sutbenfchaf fep 5.808 fe: 
die: Sehe frank mache, - Fe son eat eit enthaͤlt 
bag: nicht. Es ıfann auch zuweilen fen; daß ſie koine uͤbermaͤ⸗ 
De Beibenfchäft, ja, daß fie überhaupt nicht: einmal · eins leiven⸗ 
ſchaftliche —2 iſt. Dies erhellet daraus daß : oft Beimbr⸗ 
ter / damit "verbunden: werdeny awctche mur auf einen: getingen 
Sread von Begier dx hiawriſen en hans Bi: hat bie 
Heime Sictteit, für einen an 
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Bat 
m Re Heft fentli, " . Beflifen., — te gr 2 
Ueb, "Durch biefe Wörter wird demjenigen; von dem ſie 
—— agt werden Fleiß ugeſchrieben. Bi Der allgemeinſte von⸗ 
dieſen Ausdruͤcken iſt Fleiß ig. Denn fo wird Jeder gengpnt. 
dem Fleiß eigen — der Fleiß beſitzt, wenn er ihn auch un 
— — gerade nicht wirklich ausübt Das biegt he: 
—2 om Ig (SBißchen Wenig) ‚Gefliffem. 
—5* elcher wirklich Fleiß ausübt. ’ Denn dieſes 
ide tet em von einen Chatigen Zeittworte, von Flei 
lid), das zwar in feiner einfachen Geftalt veralter iſt oo 
* wiraber: Befleißen und Befleißigen haben. * 
Die Menſchen kdbnen des (des Goldes und Silbers) nimmer 
PR * — ſie werben Geld und ſind gefliſſen darauf, 
Bar. 8, 17.1 
ESie een, alle wirklch Fleiß darauf, indem fie eine hf. | 
liche Er erde danach haben. — uch der kfleiß igſt e Mann 
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; Br Fr je dern figüricchen Gebrauche Süß lee: Worter 

bie gemoein/ daft ſie von der, — Teiche ad eat! 2 
indenn Mihreidhtet, veſogt werden .. * 

Er 27 Ev ſitotzig et vorher mat; fobieofau ie fr ieht. adeunge 


bt 7) ‚ie Hr ae, er. ſich jeht mach, berg Willen, Unteren 
> 3 Fugig.ifk ep.iest, fünnte das.auc beißen, DB, Birge. 
at'me e einen leidenden.,. —— welches oft auch 
ee lauter, mehr einen thatigen Sinn. . Denn Biegen, 
Ranch, — am abſtammet/ iſt eigentlich das ſogenannte 
7 nm von Beugen, wie z. B. aug der Redensart: „Das 
voder brechen!’ erhellet. F uͤgen hingegen, 
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ig. berfoninit, iſt ein thätiges Zeifwoet (aetivum); „, 
beißt Daher derjenige, der fi) von Aubern leicht eine 
Bing ie faßt, Gefuͤgig derjenige der ſich; 
den. Abſichten nach beit Willen, nach den 
Anderer, richtet, . Ein Find konn Bieglam ſeyn, 
PR wird me erſt, wenn fein Geift,mehr Ausbildung =: 
amut es den ie, die Aſichten, ‚die, Neigungen : .x 
er, auch ehe fie dieſelben ausdruͤcklich aͤußern/ zu erken⸗ 
un von ſelbſt ſich nach ihnen zu richten vermöge,, auch 
* ſaͤtzes h u faͤhig ſeh Ein feiner, Hoſmann aber muß 
‚nicht bloß Siestams, ſondern auch Gefügig. RR, ‚Denn 
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Achtet, ihm inner, eu, einen Anftoß gebenzr er vnßd nem 







- er darf es wicht — daß diejenigen, nach 


Wuͤnſchen zupor kommen und ſich von Bi; danach ridgfrmuit- 
Feber Gefügige.ik.ubrigensauc,d tegfam;,:mwiz Wichensts 
‚bellet, Da aber; dem Vorigem zufolge, nicht auch mogitetet 
„jeder Bieslame ſchon Gefuͤgig iſt; ſo ———7 
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voͤllig Bunt, a 
* — * — — Koörgen ansdieſch * 
* ——— — — 
—— Wider fetzt aber zu ale 
‚ * fie in diefer Richtung mit ihrer Beat It. amunder 46 
iwirfen ſtreben. Dan Fan diefes wicht. deutlicher ichen „dal 
Gegenftand’ und Widerſtand. Der Körper ; hie u 
Gegeuftand, wenn er und feine vordere, Seite 4 und 
ein Widerftand, wenn er nach diefer Richtung in. uns. 
fen firebt ‚und die Bewegung, wontit wir auf ihn — ie 
dert, Mit dem Kopfe gegen die Mauer laufe, IHR: Ra 
had). der Richtung bewegen, wo die vordere Seite? bit. 
iſtz mit dem Kopfe wide x die Mauer rennen fir wel 
Kraft durch einen Stoß: in ſe einuwirken ſtreben. 7 rl 0 
ben Wind fegeln , iſt alſo bloß. mach dev Richtung]. Macher Kt. 
 Wind-fommes..wider den Mind egeln iſt zugleich zramit dei 
— des ala welche den Lauf des Schiffes aufhalten: 
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nn RE Dir 10 ie Diige; Die . 
ah or neinunder [rd,,! auch) gegen ‚ein der. ah Heebe 
kaͤnpfer yogenm um? weider ieinander. "Mher na umgetehrt 
Fund ni Dinge: wider Linander, bie — * nd. — 
"Rath don augegebenen Begriffen ſind ande bie ge 
einader ſiad, ‚wicht cher wider ind big —* 
thaͤtig fiab / Sie müfen handeln and ſich bewegen; — * 
Ruhe ;.fo koͤnnen fie gegen einander ſeyn, aber fie find ni 
wider einander. Die beiden Heere, N, fans 
ben lange gegeneinander über- und betrachteten ſich, _. 


; ‚fingen ſte an, wider einander zu fechten. m 


. ag ein Streben bes Anwäherung zu Etwas bedenten: To Pt Hr 


“ “Bord Himmel: ward wider fie geſtrittin. Richt. 5,8 


* ze 


an fireiten. wider die Spa. 2 Gem. 18, TE 


Diefe Beſtimmung ber Bedeutungen iſt noch in den hcleiteten 
Woͤrtern, entgegen, Aumider, entgegengefest "und 
wibsig ſichtbar. Der Oſten iſt dem Weflen eutgegen, 
Aber niche Juwider, ber Oſtwind iſt dem Weſtwind —— 
‚sen undentgegengeſetzi, aber ber Eine ober Anbere iſt nur als⸗ 
daun dem Schiffer zuwider, "wenn ſeine Gewalt ihn hindert, 
feine Reiſe fort zu ſetzen. — Jin uneigentlichen Sinne drückt 
alfo: Begen’nur dag Berhälsnig ber Perfonen‘; ihrer Reigurb 
unungen und Hanblungen aus, welche ſich auch andern 
** nähern koͤnnen, um fi mit ihnen gu vereintgeit, und. 
e Abßchten zu beguͤnſtigen; wider, gugleich eine Zuruͤd⸗ 


' wirkung und Streben berfelben, die Einwirkungen. der Dinge, 


unb wenn e8 Perfonen find, ihre — —— 
VBorhaben, Entwürfe und Abſechten "Mat hat Fir 
seigemp gegen Jemaubden, ar 2 Evening, gegen ans 

— fonvern mi gegen ve 

n, ma 9 

aa feiner Seite hin geneigt, wm feine Wuͤnſche kon 
— un: engen 9a site, 
Biaitc echten zu p — Ze 
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ker aß: —Vechede — . 3,. Ar ET A 
— Ka am aa! OLE 7 Wir 
wo 5 Äh auf. re en a  Rtankat: — 


mn alle‘ Gegen unb Wider in.iferr: 


das a... bloß vieles * an, welches ſich Mer 

nen Kamm ; dem bie Sache uber Perfon 
ex.Rdy veochngen will, als bei dem, ade Be an. 

u der een Wären Intgegen arbeitet, ihe Nebel infögen 





obere — will. Wider druckt! base: ber Die 
gung nur: von dieſer l been ‚Seite: aus Segen. von: Kar 
And dag: iſt ohne Zwei Urſache, warum man ibm bio 
„eine freundſchaftliche ones, . beigelegt hat, da ihm dych 
die feindſelige ——— und ben er Wid er nur. di 
aa re; ! ee no re} E.:; a 
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ar, I or u vr Mtrar, 
* — AK Bel) — = “ — ν 
Aeb.: Ein unbeſtunmt gebachter, ber nicht/ unbetraͤcheiia⸗ 
über Sheil von der Oherflaͤche der Erde: mn 
feld iſtreine gebargige Geige nbrunk nin:gebirgiger dnuid tr i 
Aber ein Heine Garten, den Jemand bei feinen Hauſe hatſt 
‚weder ein Landſtrich noch eine Gegend; ar mei en 
felbe ein zu unbedentender Theil. vonder. Dberflä Ihenbeu.Exht, 
theilg , weil er durth Einzaͤrmung/ oder bengleichen, da beſtimm· 
ces Grenzen. eingefchtoffen: iſt, be Jedem in die Augen. fallen, 


er in ber Regel: mit gedacht werden. — it Keursort 
Leichte Stunden rannen (ek mb Ana Ohemsinin > 
. An dem halberwachten Traͤumer bin, : . : BORN m DE N 


Und- die. Gegend fag ſchon heil und belle» 
Nur auch wi der da vor meinen; Sinn. re a, 


8. Gegend lautet ihr Oberteutſchen, mo eg, nah Adelting, 

im Schwabenfpiegel zuerft vorkommt, ohne Dd am Ende. Muh ., 

die Niederteutfchen haben: das Wort in dieſer lieg DR j 
Br. Nof. Woͤrterbuch führt an: 


Een Schip winnen to ener.benameten Jegene. 


Di: ein Schiff annehmen nach “einer benannten Besen. 
Man kann alfo nicht zweifeln, DaB das Wort aus Gegemiin : 
Her Bedeutung Waͤrts (versus), entfianden iſt „Die Morges 
gegend. Dd. iſt, was gegen Morgen, ober Morgen wärtgısc 
ſich befindet Die Frage iſt nur, woher das Dam Ende lom⸗ 
ne? Im Allgemeinen genommen, koͤnnte es fuͤr das —* > 
bleibfel von ben De gehalten werden, welches vielen Woͤrtern 
angehängt wird, um bon dem, was ſie bezeichnen, das Abge⸗ 
zogene, (dad abstraetum) auszudrucken, wie in Behörde von 
Behören, in Tugend von Taugen, in Begierde von. 
Se ent, f., fAllein dem ſcheint doch eñtgegen zu ſtehen | 
"daß dieſes Ne auf dieſe Art ſonſt ne gebraucht wird, abge; * 
ogne Ausdrůcke aus Zeitwoͤrtern zu bilden, wie in —— 
‚führten Beiſpielen der Sal ik, Daß es auf eben die Art Ki | 
„bloßen Vorwoͤrtern angehängt würde, wüßte ich m Ka ni — 
erinnern Ich glaube 9 er, daß eutweder Gegen Re. 
‚sen, da (dort) zuſammen gezogen, oder daß fein. D 9 — 
jenigen De entſtanden Her welches aus Nebenwoͤrtern —* 
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ee in Nor g en di/ der’ Morgen de Lug), uw 
RMotgen leren);? ſo vaß Gegend’ zuerft ein Beiwort gewer 
fer’ Rachher aber, "tie‘ fü viele andere, als Hauptwort ge⸗ 
braucht Wale 5. Wwofern man nicht etwa fagen will, daß das 
Dausdeni T entfianideh ſey/welches man im gemeihen Leben 
— beſonders dem N, nachſchleichen laͤßt; wo-man z. B. 
agt: er kam ebent, als die rechte Zeit war. — In Land⸗ 
ſtrich iſt der erſte Theil von ſelbſt klar. Der zweite kommt von 
Streichen her, welches, unter andern: ih die Lange ſich aus⸗ 
er; bvder auch, ſich bewegen; ausdruͤckt, wie z. B. wenn 

man Dei dem Bergbaue fagt: der Gang⸗ ſtre ichet von Mor 
te in Abend; und. von weichen Strecken und Erſtrecken 
etſtaͤrknngewoͤrter ſind. Daher iftiein Strich Etwas, was 
in vie Laͤnge ſich ausdehnt. Deshalb. wird diefes Wort, unter 
andern, gebraucht, um die langen Streifen der Erbe oder des. 
Himmels er bie mit einem freniden Vorte Zonen 
hemlen. Er wohnt unter dem heißen Hinunels ſt vi che (zons 
sortide), Und darum eben iſt ein Laudſtrich alle Mal ein nicht 
unbetraͤchtlicher Theil eines Landes; benn, wenn ar auch ſchmal 
ſeyn ſollte, fo ſtreichet er doch erſtreckt ſich in die Länge. 
Wie weit aber, bleibt unbeſtiinmt. Gegend hat es nim zwar 
mit Eandftric, gemein, daß es auch gebraucht wird, einen 
betraͤchtlichen, übrigens unbeftimmter Theil des Erdoberflaͤche 
anzüdeuten. "Ganz Afrika 3, B. liegt ung. in ber mittaͤgliches 
BGegend. Aber 7) iſt dieſes Wort nicht auf Theile der Erde 
oberflaͤche eingeſchraͤnktz fondern wird von Theilen bes Raumes 
überhaupf gaſagt. Man redet z. B. auch von. Himmels⸗ 
egenden; welche offenbar Feine Landſtriche find; und. 

2) wird Gegend oft auch von ganz kleinen Theilen eines Ray; 
mes — Er hat eine Wine in der Gegendedes Herzens. 
Die Stelle ſtehet in.diefer Gegend! fagt derjenige, der auf 
ein Blatt eines Buches weiſet, und anbentet,: ob bie Stelle 
mehr oben,  dder mehr unten, oder mehr.in der Mitte ſtehe. + 
ber aud) in solchen Faͤllen bleibt doch ber Begriff des Unbe⸗ 
iminten. Es fwitd In: ben’ angeführten Beifpielen ntir gſoet— 
wo die Stelle and die Wunde ungefaͤhr ſich befinde, mM. 
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Geesenlatz. Kontraſt. (lbſtich. « 
Ueb. Das Verhaͤltniß deſſen, was ſich widerſtreitet, was 
td brn tern man es veteinigen will. Zwiſthen 
—— inf Weiß iß en Gegenſatz, ein Konttaſt. — 
SGegenkätz bezeichnet dieſen Begriff ganz allgemein: Ron. 
traft iſt ein auffallender -Gegenfab. (S. Auffallend) 
Eigentlich bedeutet zwar Röntrafb, ven.Oontzesustio.,. Entge⸗ 


— | i FR wo us — er en | 
2 te ein, 


Eder Spr 





| heit. Daher Pe eg, Air — von ** 
traſt nur geſprochen wird, wo von einzelnen Dingen die Rede 
iſt. Aber es beſtehet hierin nicht der Begriff des Kontraſtes, 


"daß er ein Gegenſatz zwiſchen einzelnen Dingen fey, wie 


: Eberhard (in dem Handbuche) annimmt; fondern es würde 
dies, wenn auch überhaupt nur zwiſchen einzelnen Dingen Kon⸗ 
traſt Statt haben koͤnnte, doch nur erſt eine Folge aus dem 
‚Begriffe ſeyn. Aber es iſt uͤberdem nicht allgemein wahr; denn‘ 
aud) entgegen gefeßte allgemeine Dinge bilden einen Kontraf; 
fobald fie lebhaft vorgeſtellt werden, und ein im Denken —*3 
—— kann ſie lebhaft vorſtellen. 


* 
Das iſt freilich ein ſeltſamer Köntraf:! Dei und. PEN | 
) 


‚ Narcheit!, Allertiebfte Gegenbilder! Weiße 


0), Dinge, die. einen Kontra ſt bilden follen, muͤſſen in der. 
Regel Dinge von einerlei Art, oder. dergeftalt zuſammen ehörig; 
feyn ; «daß, man ſich ein: gewiſſes Bien swifchen ihnen zur 
denken gewohnt iſt; denn ſonſt wird es der Kegel nach nicht der, j 
fonderg auffaltend ſeyn, einen. Gegeunſatz 36 ihnen. zu 
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ben. Unge woͤhnlich kleine Fenſten in eine 268 ——— 


baude geben ‚einen Rontraft... Aber, f Feine me. die auf; 
einem. Rafenplaße vor. dem. — ſtehen 
Kontraſt mit der Größe, des Gebäubes., | Kos frenibe, 
Kontra fi. koͤnnen mir — hen ka wir a b| iq 
und Abſtechen haben, —* * 
A Ri zei 
J—— ae WIR Ze —2 Le — Br: ‚ls 
Ds a NOIR —— bh ie 7 Br IREREERT SE, 
web.’ Bei jeder Vorſtellung iſt eiehlet ui wunsefehein@w 
die Hanbtiing des Vorftelens ſelbſt and das ER tn 
wird; Diefeg legtere heißt Ge senfland, NT 
fprünglich find beide Ausdrücke dadarch unte Near Ne 
—. das Vorgeſtellte durch ein voͤn hi — 
Sache er 4 rt gast ve —* 
—— —— erkmal bzeicret. De 
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haß eh dem önrhelenden: gegen . 
ar —— 25* davon rede. Das Erſtere —* | 


ndarn hat üdei ung — 
* —2 Do gehe. von. — 


en 


men worden. 


gebraucht... = Bones zu — 28: 


‚usb..äbe: in. g: auf-einan / —— 


2,0 7 Bi 


cht werben, — Fade Gegenfanb, — | 


— in die Augen sähe, nur ein — twas — 

* me eh een geladen Wenn 

— —5* auf vor e ‚6 wird, . ent. das 
gr — — — den women — 


Tin fung, „1 wish se pre Er * * si En E 
scht 


— lie⸗ 


orſtellende 
turfra di be er Singer ‚bie — iſt, — 
IE eines 


ber S — Gegenkand. — Für 
a Si — 
in er egen an fagt man er ni wenn w 
— 


— tb Bis gen en Hal (v7 — —* 
Ro euentänd ein fuͤr das frembe Work et 
eue fand Huch diefer Ausdruck — Br 
ber, weil en * t bad Ding‘ fe, wie Db Teft 
hens dub Are 


gehe ger, na ern be ee u an genotuinen ‚und per getoähnte: 
war Re ich and) fe wach: denn man / bebadjte da⸗ 
bei nicht, daß, den wg des Stehens für das St zu⸗ 
ſe ae eine — g fey; dergleichen unzählige Mal, und; 
— in andern, SZällen, vorkommf., 
Karpfänse iv, D uch, feine‘ bloßen Zuſtaͤnde bes Ste⸗ 
hens ‚Funke bie d E * Laud) —— — 
dem Der onen ſeibſt. — ‚Merig Ant EN 
ba ih. oon — ee —— 
9 
Da aan ne De ——— aa. 
gJa — — 0 — * —— — 
— perfer Ufekie) Manehrer mein. 
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are, Aalen 


— 74 unter: der orſt erden sede . iefi ).vor 
—— re zn — * > 
vor efen „n * ——— 





vhs 
wa in —— as nee ar Need ug * — — Tr 
IC ORENTELETITHE a te i Vorwurf. NEE SONG ke 


50% — Außer‘ dem Exßjefe, worauf fi *5— ie. 
hg der benfenden oder, begehrenden Kräfte beſſeh 
RB,  Diefer Ku allgemeine Begriff wird durch das Ai 
‚Objectum ausgedrückt. Als man anfing,, die Wusorärfe, n 
che unſinnliche Dinge anzeigen, der Tate nifchen Sr "in. 
Sie dh über en N fe ü berfegre f = Öbj — Jurch 
—— — a Ben ii Ad —— 

er Folge MN eB.erhie 55 f 
noch eine — Rgedorn 
folgender Stelle: 


oa ", Bergnügen und Verdtuß darf man. * * 


— — a a 3 —— or To un. 
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fo gut als veraltet. ' Statt 
Gebrauch zu fommen, Zwiſchen fan R aber’ der Anter-. 
ſchied ſchwer zu beſtimmen. Zu Folgendem feheint ung Abe die 
leitung fowol als ein wa eſcheinli er — gebrauch 8 
faͤltiger Schriftſteller zu berechtigen. Vorwur namlich iR. das 
‚außer dem Subjekt, worauf ſich irgend eine Thaͤtigkeit 
erkenmenden Kraͤfte bezieht. Der geſunde aber unge 
Verſtand nimmt an, daß bei dem Enipfinden, wohin feine m 
rang gehört, das vorgeſtellte Ding ſich gegen das ae 


er fing Gegenſta 
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bewegter ihm, —A— 208 es entgegen ' 

wWird daß hingegen bei dem Beg ehr an: das Subjekt ſich — 
feinem Öbjefte,- — Gegonſtand; undeweslich v or ober: 
gegen ihm flchet, hin vder von ihm weg beisege..‘ Linfere 
"Rinder find die ©. egenfänbe: unſerer Liebe/ Zumelgung; Vor⸗ 
forge u. ſ. f. ‚An dein ein Gegenſtand unſeres — — 
unteres Abſcheues. Wenn es auch Gegenftänbe. der 
eh gibt ,: ſo ſtud fle es, ſofern ſie da 10 , und wir fie: = 


Aria eg unferer erkennenden Kräfte wählen oder doch 


wi 38 Utzens Zeiten ſcheint man biefen Unter 
eg nicht: beobachtet zu haben, ‚Denn er. läßt noch ki 
Er ums mgen: 

ET ee DU Schmid der a rl; - nd ee; 

. + . . 8 Du Vorwur meiner Liebe 
Eeffing hingegen bat: vn! Wort Bo ouefnaber fen Me 
auf wenigen Setien in feinem Laokosn? den er im J. IYTO5ges: 
: {thrleben, ‘don /bemjenigen gebrauche, womit ſich die erifenz. 
enden Fraͤfte beB —* ersten ft8. baſchaͤftigen; ob er die⸗ 
rn) en Unterfhleb. — beobachtet hat, kann ich nicht mit Gewiß⸗ 
— ſagen; eg iſt aber auch nicht viel daran gelegen. Den: 
orwurf iſt auch tie dieſer eingeſchraͤnkteit Bedeutung veraltet, 
Ind das ohne Zweifel wegen feiner Zweidentigfeit, ‘denn es bes: 
‚beutet. auch: das Urfheil, daß emand etwas Boͤſes gethan oder) 
„nicht. gehindert, ſo wie etwas te, das er haͤtte thun ſollen, 
unterlaffen habe, ſofern wir dieſes tadelnde Urthell an ihn ſelbſt 
zrichten ‚ (alfo einen Tadel, eine Beſchuldigung die Jemandem 
gemacht wird. Man macht ihm den Vorwurf, daß er fein 
"tt nachlaͤſſi— g verwalte.) Der Unterſchied, welchen Stoſch 
angibt, laßt ſich weder sun die Etymologie noch durch den Ger 
brauch — 9 Er will, daß Vorwurf ſich mehr auf. 
fo Etwas beziehe ober „ von ftchen Dingen. gebraucht werde, 
womit ir dag Gemuͤth beſchaͤftigt, des Wortes Gegenſtand 
bediene man ſich Gingtyen beffer vor Dingen, die in die Augen 
fallen.“ ‚Allein: y —2* „.die er anfuͤhrt, ſind nicht dazu 
— "ptefeh-Unterfchied ju euhärten. Wenn der —5 — 

die Stuͤcke, die er in feiner Predigt ahhandeln will, 
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| wie im guten 
ars, ik, von. Kleinigke 


ved ei rund. im ber Ableitung Noch in dem ——— 
he Eine Verfchtödrung iſt ſohol etwas Boͤſes als etw 
dennoch ſagt man ſowol, eine heimliche, als eine 


a; e fie ). A da finden, - wo ihn Adelung- gefucht bat, 
amb 4). — Zuſammenſetzu 


— Begriffes des Stammwortes an. Sie ging zuͤ u) tig⸗ 
li , einer Ichtigen gleich, fie vergab gro Gmü thig 


man daher das heimlich nennt, 
t bein "olnbetn in das Ohr ſagt; dag Geheime hin; 


yeh un firher zu ſeyn, dag man nicht gehört werde: 


fo ft die Ü ach: dabon, daß mar in den letztern Falle den Ge⸗ 


ge ft Id fett fer unterredung mehr zu verbergen fücht, als in dem 
5 — als bei Kleinigkeiten, iſt natürlich; allein das iſt ein 


werde, und fein Haffer gar mit Burdhblinke, auch 


ig; ber e fich in einem Buſche verliert, 


— jetzt und jegt in die Gebüfhe 
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ne miic n rnach einem vrichtigern 
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Wich⸗ 

9 et Heime Verfhidrung. Der-wahre Grund des Unterſchie⸗ 
Fang g des Wortes Heimlich mit 

der Sylbe ACH Diefe Solbe welche ihrem Urſprunge nach fo, 


siel ale — NRiederteutſch TEE oder glik, bedeutet, zeigt,“ 
© | Nebenmwörtern verbinden wird, eine Vermindes 


lid), 
tet, . Ü tie ge beides. ift. eis nicht voͤllig ichrig { 


5 daß man ſich von der Geſellſchaft abfondere und, 


Daß man bei igen Dingen das mehr werde thun | 
Nebenbegrifi Prada der Hauptbedeutung folgt, und 44 
inni Te * iſt. Wenn ein ichter fagt,. dag ein Bach 
ei 1 * ch Gebuͤſche fließe, fo will er nicht fagen, daß er 


En  Rückficht auf Wichtigkeit oder —— * 


n Bedeutungen ——s— en | 
en ya in ‚feiner Sibelüberfegumg den 


ei —— ich dadurch von Geheim, daß Heim⸗ 
ER 3 7 — nur im 
iten, geheim aber von 

Dingen gebraucht werde, Allein fr beipeg finder fi 


“> 





| | 
€ 
” B B . .. yr 
” Ge 
% — 


— 


imnmnen Ziele ft, Wer daher zu feinen Vergnügen gehe, Der eo 
: luffwandelt. Man fagt eben fo wenig von dem, ber einen 


daͤlt, ch Bl ne leunigt W mia 
ehe ee Be 


Sew bekannten: sjenttebe: Befichl du Ge ch 
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So geheim Hürde — Sinn durchaus nicht ausbruͤcken 
Sofern nun aber beide im dem eben angegebenen Sinne * 


£ werben; unterſcheidet ſich heimlich durch den Neben: 


abfichtlicher Geheimhaltung. Das: fpringt an den zuge: 

en. Hauptwörtern in die Augen. Man fagt; in. die tiefiten 
Sigen Haupt e einer MWiffenfchaft eindringen, aber nicht in 

ihre tiefiten Heimlichkeiten; denn die tieſſten Wahrheiten. 


einer Wiſſenſchaft find bloß für bie meiften Menfchen verbor⸗ 


gen, werden aber nit abfi £lich verborgen gehalten. 
erliebte. aber, Reale ihr Einverftändniß nicht un 14 tools 
fen oder dürfen, flüftern heimlich fi füße Worte 24 su, druͤ⸗ 
den ſich heimlich bie Hand, haben heimliche Zufomimenz 
— S Verheimtichen B 4. ©. bear — m 
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Ueb. Dieſe Wörter — * — daß ſie eine 
Betvegung mit ven Füßen — wodurch der Leib von ae 
‚Drte zum anbern gebracht wird. V, Gehen wird aber. fowol 
von, Thieren. als von Menfchen Hefast. Die Thiere und die 
Menſchen gehen, bald gefchwinde, bald lan —F 5 
wird. zuvorderſt nur von Menſchen 6 Hienaͤch 
‚einem Gange, der ohne Befchwerlichfeit, und endlich Fe an 
su. einem nothwendigen Geſchaͤfte, und zu, einem ba durch 













Brief nach der N tragt, er. wandelt, . fondern er geht | 
nach der Poft, als man von einem Menfchen, mit einer ſchwe⸗ 
ren Laſt auf * en fagt, er muß damit fehr langſam 
wandelt. des — keine Laſt auf⸗ 


eigen: rmigen ben be 6; 
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et en Meg. quzujzeigen auf „welchem ber 
dh — ven Dar alen in der Melt ducchfenmen fan, 
Um ihrer leichten,. umerfehwerten: umd. fcheinbat. gleichfoͤrmigen 
Bewegung willen, hat man die Planeten Dandelferne 9% 
name: Da Wanheku: nicht; allein — als — 
fondern auch als, ſich bewegen, weil 

bon Jebeudigen Weſen geſagt wird: fo wird * in der Hr | 
(en Sprache — dieſes Leßtere gebraucht. 

SEchtbat une der, Unſterblichen Mg” in: des Dlenmeid Mngrurb, 

ap aufder m wand endeinden Ente Senfalnt, Rlopked: 


Wandern wird nur von den Reiſenden, —X von den 
Reiſenden gebraucht; und deber iſt ein —— 
ſcher, ‚ber zu — reiſet. es 

Be Bug gem — — zeisten * 
Er kommen. — * . Sn | 
Daher ex 'nenne men. bie Seifen der ———— 
Wanderſchaft; man ſagt: fie wandern; denn flie'mi 
ihre Reiſe zu Fuße. — Wallen bezeichnet eine — 
en s Be “ Me genau mir Welle verwandt: Die Des 


batauf Wellen erheben‘ * 
—— einander —ã das Ballen des Meereg, 


ee —— und —— rg ei 


* ——————— * mir 
er hinwehet, weile o fagt man 
wallet. ee Menge Ifes," weiches is 


. Bieten Haufen nd langfam fortfehreitet, bat ebenfalls etwas 


nit der Bewegung der Wellen, und man hat daher 
allen bon der Bewegung‘ einer Menge Menfchen gebraucht, 
nn — in ihrem Fortſchreiten in einen Haufen zuſammen 
Da dieſes ehemals am haͤufigſten bei der Beſuchung 
Oerter geſchnh; ſo bat dadurch dieſes Wort eine gottes⸗ 

iche Farbe erhalten. 
Ich wollte gery hingehen wit dem ann, mit ia, ale | 

„seh zum Haufe Gore, — 
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: öine Eeſchelnimn wovon die Schetande leicht Ketheinſchoft dei 
eh — er dem erwähnten Begriffen aber, formen Öes;, 


en Ae uͤberei dieſen — Beben; 
4 — en/ erg erichtet ſeyn. Ein | 
Bu bfieig gehet.layft (erſteckt ſich), ibn hie, ganie Wi 
und gehet. — läuft, ‚Cift gerichtet), gevade *5 alle... — 
dieſem brauche liege eine, Metonpmie ,.. welche... Er Geg 
ftande einer Ya — diefe Handlung felber zufchreibt. Sie " 
läßt den: We ehen und Jaufen,,auf welchem ger . 
gangen: un 74 wird. Der Unterſchied beider Aus⸗ 
rucke, in dieſem Stans: genommen, ſcheint wieder auf;.ben 
nämlichen fh. gu: ‚grönden; der Auifchen ihren: eigentlichen Bin 2 
dentungen Statt findet." Weil naͤmich bag Laufe u ein 
leres Sehen if, alſo in kuͤtzerer eit vollendet wird; ſa —**— 
auch von einem Wege banptfächlic) nur daun geſagt, dag er 
laufe, wenn er in kuͤczerer Zeit yon einem Orte zum andern⸗ 
führt, das iſt, wenn er ein kuͤrzerer Weg iſt. Von weiten, Int 4 
—— wird vorzoglich nur Gehen gebraucht. Man wirds 
ſagen: der Weg won: Halle nach Petersburg lanfkır 
Aber: En igsberg, fondern gehe sähe: Koͤnigsberg; wol aber: 
der Weg von Halle nach ttau (einen nahen Dorfe) Taufe. 
übet:eige Wieſe. Eben ſo und aus eben dem Grunde, ſagt man 
von demjenigen, der nach einem weit eutlegenen Orte reiſet, er. 
—— Buße reiſen, Ober zu Magen, oder wie er fon >. 
—— 83: daß ha 0 En aebe:, nicht aber: daß en.daz.r 
— achbar ein ſehr unte 
nac ren gegangen, um daſeibſt —2 
SE en; a. na. Of sien gelaufen. Ir: 





e.nahe bei einer Stadt llegen / hört: mar .. 
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MB + Gehen: — Gate Reiten): 


ii raleb,, Von einem Orte AN einem andern, betzächlih — 
von Afernten ſich bewegen oder bewegen laſſen. Don demje⸗ 
nigen der auf der Poſt in ein entferntes Badef aß wird auch 
lie daß er ins Bad re iſe oder, gehe. VB. In ihrem ei⸗ 
entlichen Bedeutungen ſind dieſe Ausdruͤcke leicht zu unterſchei⸗ 

ar €8 bedarf dazu Feiner weitern Zergliederung. Die Fra⸗ 
nur: wie fie von einander,verfchieden ſeyen, ſofern ſie 

* rlich, in bein angegebenen, ihnen semeinfchaftlichen Sinne, 
traut t.wwerben,, und nur in ſo weit/ als es zur Beantwor⸗ 
tung dieſer Frage noͤthig iſt/ kommen hier. ihre eigentlichen Der 
DEREN in ac Don Reſſen en fol die angegebre— al⸗ 
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= Ya will.im jener daz weben, so sol er waren (sehen) Für 
gie Rerren oder für sinenirähuer; :. : 1 ni) nn 
ai ante. Behwabentptegel,TX 
jetzt nur von denen gefagt wird, die zu Wagen, zu Schiffe, oder 
anf ähnliche Art, nicht aber: zu Fuße oder zu Pferde reifen, 
und’ Gehen: dagegen zanz unbeſtimmt laßt, auf welche Art ges 
reiſet werdes”inden z. B. ein junger Mann auf die hohe 
‚Schule gehert, er mag zu Wagen, zu Pferde, ober wie er 
ſonſt will, fich dahin begeben.  Diefer Unterfchied mag Era 
ich ſich darauf gründen: daß man zu Wagen, oder auf aͤhnliche 
Art, beffer vor — vorwärts kommt, als zu Buße, und 
‚Dies eben der Begriff iſt, auf welchen bei Fahren urſpruͤnglich 
geſehen wurde. Daß man aber von demjenigen, der zu Pferde 


reifet, ungeachtet er eben fo fehnell, oder noch fehneller, als zu 


Wagen, vorwärts kommt, nicht auch Fahren fagt, ruͤhrt 
vᷣloß daher, weil man für. diefe Art des Fortkommens ein befonz 
Herd Wort, Reiten, gebildet hat; welches übrigens, wie S 
Sin vielen Wortbildungen vertaufeht find, anfaͤnglich mit 
eifen ein und eben daſſelbe Wort geweſen iſt. 3) Auch wenn 
E 8 Fahr en, nach einer noch weitern Figur, in 
einem allgemeinern Sinne als Reifen genommen, und an⸗ 
Ra ſich bewegen überhaupt, gefagt werden, zeigt fich der Un⸗ 
terfchied, daß Fahren den Nebenbegriff der größern Geſchwin⸗ 
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„digkeit mit ſich führet ‚den Gehen nicht Hat. Der Mond ge 

“het Caber nie: Fährt) auf und unter: denn ſeine Bewegung 
‚(dem Scheine nad) langſam. Der Blis Hingegen; deſſen 

ke Benegung eine ungemeine Gefchwinbigfeit zeigt, Fahrt durch 


ie Pufe, oder zur Erde herab. Dder: wenn Jemand zu Bette 
gehen will; ſo laͤßt er es unbeftimmt, ob ev laugſam und ge 
nach hy, ober fehnell und ploͤtzlich ſich dahin begeben wolle. 
Wenn er hingegen ins’ Bette Fährt, ran Fr art 
Ss dua des Abends in das Bette führen,  Enther. 
"‚Nolegt,.ex ‚eben ſo raſch und fchnell fich.nieder, als ex, bei entſte⸗ 
— Seuertäte, Wiebet aflhet und bie Meiber Füge 
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| ich .vermittelft ver Küße mit. mäßiger Geſchwindig⸗ 
(S Gehen. Laufen) V. Schreite 
iſt unmitte bar mit Schritt — Man wird d de ‘7 
Bewegung vermittelſt der Füße Schreiten neunen, er ) 
einjelnen Shritte beſonders in Betracht kommen; a 
fagt man auch, und zwar vorzüglich alsdann 28— Sf 81 
‚ber Salt iſt. Daraus folge: 1) Wert Jemand Ein Ba br 
icht; ſo wird gefagt, daß er ſchrette, abet nicht leſcht; da 
er sehe eben darum, weil es al eng 8 ‚einzelner. St yELLE: 
iſt, wobon. geredet wird. Bon denjenigen j. D REN einen 
Bach gefch i Fa — der ya Be eftelben, Blue— 
men zu-pflücfen, p an nicht zuů ſagen er ‚ges — 
ſey lg — Bl ‚get Bi Br ‚nicht, einen, | 
gemacht. , 2). Wer. mic feften, abgemeſſenen * ritten 
| eier Beier Seierlichfeit, einher. geh Saar * ſ 9 ei Ka z 
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Deun es werben alsdann feine. einzelnen 
her wird dieſe Art des Gehens a — 


und wenn in einem —— e geredet wird; ſo 
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| Orb 
tet an die Sale — r Barı vorzůglich kommt — 
Tritt in Km Ba —* — — nur der) he 
wird. Daher wird auch in einem en Galle eigenli 
Zreten und en nicht ee efagt; eben fo, wie S eh 
ten und Gehen auf die namliche Net fich unterfcheiben. Wer 
einen einzigen Schritt zu einem Gegenfiatibe hin. gethan hat, dar 
dernfelben näher getreten, aber nit gegangen. Au⸗ 
m aber hat Treten nod) den Nebenbegriff, daß man woͤ⸗ 
u 4 — = — ſtehen zu bleiben, oder wenigfeng wirk 
eibt. "Wer bei einem Lärm auf ber Straße 
an dag —— A , dee will daſelbſt ftehen bleiben, um zu 


Em ‚ wag ed gebe. Wer hingegen in feinem Zimmer nachden⸗ 


nd auf und abgehet, und dabei aud) an bag Fenſter kommh 
a (gl wieder umfehrt, der gehet zwar an das 
aber man fagt von ihm nicht, daß er an das Sn 
trete. 
‚ Und der Werfucher trat zu ihm. Matt 4, 8 


Es blieb aber derſelbe, bis Chriſtus durch fein — dei dich 
weg von mir, Satan! ih wieder entfernte. ® 

Und wie er. tritt am des-Fellen Hang, ...: 

Und blickt in den See hinab, — | Sallten 
Der hochherzige Juͤngling, von welchem die Rede iſt, wollte an 
dem Felſenhange ſtehen bleiben, . und abwarten, bis die dran; 
dung ſich gelegt habe. — Von dieſen Nebenbegriffe führt Ge⸗ 
‚ben: gar Nichts mit ſich; denn dieſes weiſet bloß: auf Bewer 
gung, „Treten hingegen auf Beruͤhrung des Bodens mit ber 
Grundflaͤche des Fußes (S Treten. Stoßen), auf welcher 
man auch auf dem Boden ſtehen bleibt. Dies iſt diejenige * 
ſchiedenheit zwiſchen Treten und Gehen, ‚welche swilchen 
Schreit en und Gehen nicht Statt findet. Denn; N 
‚ten deutet eben fowol, wie Gehen, bloß auf Bewegung. 
EEE EI BLZ BEE Bee: Li un, MER RD Ber * 


Stapfen- Stapein · Schiendern Weiſchen 


Außer den in den vorhergehenden Artikeln angeführten 
. Yasoeheen,, welche mit Gehen ſinnverwandt find, haben wir 
auch noch die «obigen „um; verſchiedene Arten der Bewegung 


a; 
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: eines: Gehenden zu bezeichnen. Stapfen, im Niederſaͤchſiſchen 


nd: Holländifchen RA PB — Engl. Ltepp, von Stapp, 
Fuſſtabfen, deutet aͤchſt auf Hinterlaſſung ber, Spuren 
D von den Tritten eines Gehenden, und dadurch auf ein derheres, 
aſchwereres Auftreten, and aus dieſem Grunde auch langſameres 
- Gehen. Das Brem Ki S. WB, erinnert mit Recht an die 
TORE mit dem griechifchen: oxur au ;. in * Grundform 
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wreßee ab dem teutichen Stampen, Stampfen. (Egl. creBa 
b. Riemer) Adelung Halt Stapfen für ein dem dum⸗ 
gen Laute nachgebildetes Wort, welches mit dem feften Auf⸗ 
reten im Gehen und ähnlichen Bewegungen verbunden tft, und 
tapeln mit Stappen zwar von demfelben Stamme, je⸗ 
boch auch verwandt mit Stapel in der Bebeuting von 
Haufe (aufftapeln, aufbäufen). Beide Bedeutungen ſchei⸗ 
nen fid) wirklich in einer dritten vereinigt zu haben, deren Abe 
lung nicht gedenkt. Stapeln bat nämlid,, wie yadn rich⸗ 
tig angibt, die Nebenbedentung: vorn ehme Bettelei trei 
ben. „Unter.andern, ſagt er, werden die muſtkaliſchen Auft 


wartungen der ſogenannten Prager Studenten und die halbjaͤh⸗ 


rigen Wanderungen der fungen Singefünftler von großen Schus 
len (insbeſondre zur Neujahrszeit gewöhnlich) mit dem Namen 
Stapeln, Stapelet belegt.” Hier, wo nad) einem Ers 
werb nad) allen Seiten hin ausgegangen, und Geld aufs 
geb Auft wird, welches man nachmals theilte, vereinigen fi 
‚in-ber That. beide Bedeutungen; allein woher kommt dann bie 
Bedeutung: init hochaufgehobenen Beinen (Tangfam fest Ade⸗ 
lung ee einherfthreiten? Jahr führt an, daß eine Klä 
—— 7 — Bettler Hochſtapeler genannt würden. (M. 
San d. Das. 1803. St. 57:) Hiengch Könnte es ſcheinen, 
25 durch deu von Ho die hoch aufgehobenen 
ine — wen. Ho ch deutet aber hier mehr anf 
e und jene Bekimmung laßt ſich aus Stapeln 
ft ableiten. Diefes Hänge 4 zuſanen mit Staffel, 
"&fufe, und bezeichnet danach eigentlich einen fteigenben 
dns, wie bei einem, ber in tiefem Schnee geht, nicht wie auf 
denen Boden, fondein als ob man. niit} Schritt eine 
Stufe zu erſteigen hatte. In —34 Falle wird dieſer Gang 
allerdings, wie Adelung will, ein langſamer ſeyn, in dem 
‚Worte ſelbſt liegt aber diefe Beftimmung wol nicht: vielmehr 
fcheint dieſes auf die Bebeutung bon zwei Nedensarten, deren 
man. fich bedient, um zum Schnellgehen zu ermahnen, naͤmlich: 
Erf Die Beine auf, und: tritt derb auf, binzumeifen. 
Das teste fcheint ſich mir aus der Werwandtfchäft des Star . 
Delns mie Stapfen, das Erfte aber daraus zu ergeben, weil 
. Stapel, (auh Staffel) ehedem eine Heufchrede bie, 
Staßpen aber Springen. Allem dieſem zufolge würde 
"Stapeln bedeuten: mit hoch gehobenen Beinen emfig aufs 
„treten. Dem pr ift dies gemäß, . Irre ich aber 
‚nicht, fo verbindet diefer noch die Nebenbegriffe damit, daß bei 
‚Iden och gehobenen Beinen doch nur kurze Schritte gemacht wer; 
dent, und etwas Unbehilfliches dabei ik, weshalb in der Bezeich- 
nung dur) Stapeln etwas Komifches liegt. — Schlen— 
dern (Schlenfern) ift vem Stapeln in föfern geradezu ent 
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hlendergang das Wort —5 Hin — e I; — 
* die —— ſte Meinu Tan | Dabei — ie u 
ficht genommen ſeyn auf die Endfplde Ern in —— 
die auf eine, Verſtaͤrkungs⸗ oder, — — vr ‚hindeutet, .. 
Shlendrian. ‚ie demnach — ich ein sur Gen heit 
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J Sehbegriff daß der eh: or 2er en d R äuß Eferieiß einer Bein 
bindlichkeit, ſich von dem Andern verpflichten zu laffen, dem ers 


Aarten Willen deffelben gemäß handelt, Man Tanır aber einem 


Andern folgen, ohne diefe Verbindlichkeit zu erkeunen. Mer 
einem Andern gehorcht, ber folge ihm auch, ‚aber nn ein 
Jeder, der einem Andern folgt, gehoͤrcht. nn or⸗ 
=: beſtimmt den Willen die‘ Erfennttniß ber erbindfi keit, 

Vorſchtift Audern gemäß zu handeln, zum Folgen 
Fan) man ſich auch durch die Vortheil —5* oder Anne hmlich⸗ 
| hie desjchigen. beſtimmen, was ein Anderer von uns will. — 


Wenn dich bie boͤſen Buben locken, fo f oise ihnen nicht. 


pienächf mir ber Wille desjenigen, dem tote gehören Pr 

. Br, quch ein erklaͤr ter Wille ſeyn; wir felgen aber einem 
Andern, wert die Handlungen, welche Wirkungen feines Wil⸗ 
J ‚uns auch nur zum Muſter dienen, wonach wie diems 

feigen: einrichten. Wir gehoͤrchen mir, einem Defehte, | 
aber fir folgen auch einem Rathez das Erfiere,, weil mir, 
müffen, das Leßtere, weil es ung gefällt; dag Erftere, weil e8 

Pflicht, dag Letztere, weil es der Klugheit gemäß ift. 

. Diefer angegebene Unterfchied {ft fchon in der eigentlichen Ber 
deutung der Wörter Geho Bi und. Folgen gegrimber. 
* ‚Kentere zeigt namlich bloß, an, in einer gewiſſen Ordnung: 

der Folge wach einem Andern ſeyn, hernach fich dahin. bemez 

7 wohin ſich ein vorgehendes bewegt; hienächlt Etwas thun, 
ö eim Anderer vorher gethan hat, e8 mag übrigen® eine Thaͤ⸗ 

keit des Erkenntniß⸗ oder des Begehrungsvermägeng ſeyn; 

— r Aolgen auch Anderer Meinungen, Geboren 

| v. den: erflarten, Willen eines: Andern voraus den wir 
en,, ‚auf den wir horchen můſſen, weil er das Recht hat, 

zu — und ieh Handlungen nach denen Der — 
eſtimumen. : 


{bit — —— — am wächften; mie * olgen“ 
unterſcheidet ſich aber dadurch, daß es bloß auf den 
illen des ee nicht aber, wie Fo lgeny Auch auf diefen - 
* irde Gue Kinder- folgen den Vor⸗ 
— tert, und folgen ihren Aeltern felbftr Sie" 
n aber nicht ihre Aeltern/ ſondern bloß die Vorſchrif⸗ 

—— Das hat folgenden Grund. Fi’ der Zuſammen⸗ 
in eg Zeittoöctern; beutet Be haufig an: daß bie 
a 5 ro N unmittelbar an einem gewiſſen Gegen; 
| erde. Ein Papier beſchreiben, Heißt? bie 
Handlung dei — — — ————— los BR, 









‚ich werbe 
figoͤrlichen, wg 


Ich werde deine: Befehle befolgen iſt, and bien - 
Grunde, auch. höflichee und weebindlijer:>. aldi enhe 
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5:1 chdeen. Gebuͤhren. 

Ueb. Ohne welches Etwas nicht feyn kann, oder was 

mit Etwas zuſammen ſeyn muß, das: gehört und gebührt 
ihm; ohne welches es feyn muß, oder was nicht mit ihm zuſam⸗ 
men feyn kann, gehört und gebührt ihm nicht. V. Diefer Bes 
griff wird durch Gehören in feiner größten Allgemeinheit aus⸗ 
gedrückt. Wenn wir ihn in feine Unterarten verfolgen; ſo wer⸗ 
den wir unter diefen ben Begriff finden, welchen Gebühren 
ausdrückt. Zuvoͤrderſt kann das Ganze nicht ohne ſeine Theile _ 
ſeyn, der Theil gehört alſo zu dem Ganzen; ber Mond ges 
Hört zum Sonnenſyſtem, er iſt ein Theil davon, das Unter⸗ 
haus gehört zur engländifchen Statsverfaſſung. Hienaͤchſt 
gehören zu jedem Dinge feine: wefentlihen Stuͤcke und Attri⸗ 
dutez; zu. dem Dreieck gehören drei Seiten und brei Winkel, es 
fann nicht ohne fie feyn. Die Arten gehören zu ihrer Gat⸗ 


tung, fie kann nicht ohne fie ſeyn; die Baͤume gehoͤren zu 


den Pflanzen. Die Wirkung kann nicht ohne die Urſache ſeyn, 
bie Urſache gehört alſo zu der Wirkung. Zu der Bewegung 
einer Muͤhle gehört Waſſer oder Wind, zu der Erbauung 
eines fchönen Haufes gehört ein geſchickter Baumeifter. Was 
mit einem Andern dem Orte nach zufammen, ſeyn muß, das gez 
hört dahin, der Hut gehoͤrt auf den Kopf, die Schuhe und 
Strümpfe gehören an die Füße, Wozu: in einem, Dinge, der 
zureichende Grund. vorhanden iſt, ohne bag kann es nicht, ſehn; 
bem Arbeiter gehört.fein verdienter Lohn, ex kann nicht un⸗ 
belohnt bleiben; denn durch feine Arbeit: hat. er. feinen Lohn ver⸗ 
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— ea ehe derun egruͤnbet. 
ich al —— babe: das u. ött: me; ae biefes * 
— dem zureichenden , war wu ih ea. bad Zieh M 


ne e. Diefer Graub beflkmnt auch unſere freien Hand! 
— des ——n amd von dieſen ſagt man: 
— Wan biefer: Gruud er Verdienf und se 
Y ser Berfon iſt, fo fagt mom, yr ige das gebuͤb⸗ 
Was Jeriandem zußomnt, Dad gehoͤrt ihm. Worauf ex 
— —————— — —— 


ce, G A: ven ‚fich über — was 





über ber au HT: sabe macht 
— ge 5 ei —— oa 


— Neben elb 
vm F ee ng — man den 


| Silke ie Ä 
Ueb. Schaͤnmende Fluͤffigkeit. — CE gibe M sifäe 
die fo in Wuth gerathen koͤnnen en ihnen der, Ei — 
Siſcht, vor dem Munde ſtehet. V. Giſcht wird von allen 
ſchaͤumenden Fluͤſſigkeiten (©. Gaͤhren Giſchen.), Geifer 
— von ſolcher geſagt, die dem Menſchen aus dem Munde 
BVon manchem Ser feiät, wenn men die Flaſche öffnet, 

















ice aber fein Sei em Be die Vernechſluns 
eines Sur; aus mi —— nl if: j 
5 — —— ßz Geifer —— — | : 
| Gegenden’ (im Hannoͤ⸗ 
—* —— en) and) Sawrwer Haute. 
a 
Backen ; da man Geifer und. 
"Severin einer und eben findet 





In der Stelle: F Idasaf7 —A —— +. Gag, 


Und, (David) verteilen ſeine Geberde v nen und kollerte 
unter ihren Händen und ſtieß ſich ‚an die Shlre u hr ‚und fein 
‚Seifen ſloß ihm in den Batrtt; 1 1 Sam.au 18:7 © 


4 eine niederſachſiſche Ueberfegung, welche Ba De 8 
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: zund tritt, eingeſchraͤnkt Verse, fe8 abe urde 
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— — bon — Seite, id an dir | 
wieder erweitert; 'fo, es num 

sn dien, ampillfürlic aus dem Munde Formen‘ ; weni; 

3 jet vade nicht Men € ‚Speiiegcraude ware, Auch 
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„D * uͤſſti dr. Der m? 
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Serra s ine if Nry I eine — me 
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—— 90 Meltuft abgeleitere 
Zufammenfegungen —— — J 
—* —— —* orten — 


Ps Beümy r offenbar aus W ol; kuſt ME Ig, eigen, 
—— Gil bedeutet eigentliche fett, m. ea geiler 


Da er aber fets ward, word er gei Moe | 


A rt mit dent niederteutfchen Geel, gelb, sufammenz; wel⸗ 
er ammenhang dadurch) leicht erflärlich ift, daß dag mehrefte 
Fett ein gelbes oder gelöliches Anfehen hat. — Es gibt auch 
bbgleich veralteteg, Zeitwort Geilen;: nach Befriedigung 
— chlechtstriebes unmäßig trachten 
ns — Audre ‚mögen geilen, 
si "Hier bei Gretchen, dort bei Küchen. _ Logau. 
— wil daß oe Zeitwort 1) ach das fremde Ka firiz 
LER ‚ausdı e, und, 2) aud) : unverfchämt fodern, verlangen, 
edeute. in der einen dieſer Bedeutungen ſowol, cıl8 
er an ern Eli ein. ganz anderes Wort und von ein 
d utzel entſproſſen/ als das Geilen, wovon hie 
Das hat ſchon Abdelung gezeigt. 
Den vorber Geſagten gemäß zeigt ſich zwiſchen Geil und 
ollüftig 1):diefe Berfehiedenheit: Geil bezeichnet die Bes 
nad) — — von Seiten hres Urſprun— 
naulich als eine bloße: e sah * zu Her: 
—ES entfirhenbe Begierde —— — Zu 
ERBE beibes/ en Ts das er Die 
au: ae Miete Bi; era 
Wollaſtig redet bloß von vegierde nach Au, ohne auf irgend 
Ane Urſache woraus fie enffpringe, hinzuweiſen. Auf dieſem 
Grunde beruhet es zugleic) 2) daß Geil, wie auch Geilheit, 
erg chelicher: iſt als: Wokluftig und Wolluſt, ine 
auf das bloß Thieriſche gehet. Daher wird auch. nicht 
een fondern Geil oder Geilheit gebraucht/ Auen 
erachtung auf das allerftärkfte ausdrucken will, ‚nu: 
habe gefehen — deine Geitheit deine freche — 
a — — — ui Un nu —* 27 
ee FE — BE Eee 
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u bahet wird auch eT:inen Chieten gefgt. mr Ein goi⸗ 


een 


‚mit woll uſt vollem Geaufen:.. rn J— 
ee —21 





Mo tluͤſtig wit war viel ſaltener ats Wů ollaͤft, aber doh 
ne ——— 
WIENER Kubi k PIRELLI 


U gas 2 ee Fa ee EEE es eye Ag 
..., Woltäftig ſchwelgend überließ er ſich den. ſuͤgen Gef Ä 
Gorrger ermndiende — u 
| ! ee 2. el ee — wi Ders 
Ara a Bra RE Sr ed Fort 
wer Be ion Bric 
eb... Perfonen, ‚welche, einen Vertragſchließeunden zur 
Eicherheif dienen follen, daß der Andere nicht feine-Bertraggs 
verbindlichkeit verletze V. Nach dem gegenwaͤrtigen Gebrauche 
ſind Geißeln nur Perſonen, die zur Sicherheit einer Vertrags⸗ 
verbindlichkeit im Kriege von einem der kriegführenden Theile in 
Verwahrung gehalten werden; da hergegen der Buͤrge in buͤr⸗ 
gerlichen Sachen zur Sicherheit dient, Geiß eln werden daher 
von unabhängigen Perſonen gegeben und genommen, Buͤrgen 
von den Öliedern eines und defjelbigen States. : Geifelm ge 
- ben mic ihren. Perfonen Sicherheit, Bürgen nur mie ihren 
Guͤtern. Denn wenn auch in ‚peinlichen Faͤllen Buͤrgſchaft 
angenommen wird, fo gefchieht es doch nur bei-folchen Verbre⸗ 
he, Die feine Lebensſtrafe nach fich-siehen, oder ach nur eine 
ſcb harte Leibesftrafe, die nicht mit Gelde fann-gefchat:werben: 
Sa die Geißeln mit ihrer-Perfon Sicherheit machen: fo 
fkoͤnnen fie auch in Verwahrung gehalten werden; welches bei 
den Bürgen nicht der. Salt iſt weil diefe bloß mit ihrem Bar - 





mögen haften. Die Burgen Fonnen endlich zu ihrer Buͤrgſchaft ne 


nicht gezwungen Werden, ſondern ſie uͤbernehmen ſie freiwilligz 
denn die Buͤrgſchaft wird von feinem Feinde gefodertz Geißern 
hingegen werden auch mit Gewalt genommen, weil der Feind 
fich ihrer zu ſeiner Sicherheit bemaͤchtigt. — In dem feubern 
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Wörter, a dem jeßigen, — — rich be X 
jedoch feine Ausſage daß Geißeln mit ten Per R1174118°:%6 5 BrlR 0 
gem nur mieihren Gütern, Sicherheit geben, ni £ gerechtfere 
tigt. In feinem Handbuche feßte er zwar hinzu, Geißel feh 

das alte Wort Gisil, welches jeße bie Sorm Gefell angenom⸗ dacy 
men hat, und Freund bedeutete; denn in der Kindheit eines 
Volkes gehoͤrte es zu den heiligen Pflichten der Freundſchaft, 

daß ein Freund für den andern fein Leben aufopferten allein 
dann wide, Geißel von dem alten Sellan, verſammeln, oz, 
von Gefellherkomme, abflammen; und dar kann nicht. fe ur , 
Denn die Betonung zeiget deutlich, wie Adelung richtig 9— — — 
merke daß das EL in Geißel nicht zum Stamme gehoͤrt, are — 
dern bie bekannte Ableitungsſylbe iſt S. Banuen. Seffeln ) — 
Auch wuͤrde hieraus noch nicht begreiflich ſeyn "warum Gei⸗ 
Ber bloß einen ſolchen Buͤrgen bedeute, der mit ſeiner Ber, — 
ſon haftee; denn daß ein Freemd dem andern mit feinen —3 — 
denie Rhoͤtte doch ohne Zweifel auch zu den Pflichten der 
Bere a Die Ableitungen, welche Wachter, Ihre und x 





wire nerfücht haben) find noch imwaßrfejeitlicher. der — 

laͤrt die Abſtammung für ungersig. Mir ſcheint es ganz. a = 

nabe * daß. Geßel aus AA a ik 1% Kanye J 

9 wie es in Verheißen B b.der, 

eitungefplbe El entſprungen wie. Are hä, eine, ar 
— won der das Boet gilt bem fie angehängt ft, Aus‘ 


te Bannen. Seffeim)} — we 


— Be Drehen on bedeufet u. 


A haupt Ai — * 

*8 dem vorliegenden Falle un 3 weiiiger anfto *— dba die 
tammwurgel vorn einen Gurgellaut hatte. Dem Heißen, 
und zunachſi die niederteutſche Form ‘Here, nn ab von 
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‚Be Reto, Otfried und andern Aiten pänfig vorkommt; "mit: 
welchen auch ‘das Quit in den lateiniſch on Inguit: ganz nahe: zu⸗ 
fammen gehört, und wovon das niederteutſche Koͤdbern, plau⸗ 


dern, abfranınret.' Bürge'gehört'gu dem alten Bong, ‚Bess 
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trauen, (S. Austhun. Berborgen.]”, ae — 
— — tr. Ar 
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= sl IYBLEL, CH) 34 9 5 ur iR amt 
BE ee . : 7; uns ei Ds Sem‘ ET : POS 
RAHER ‚See Gemuͤth "Herz: 


Ueb. Das innere unfichtbare Weſen in dem Menfchen, J 


nach den Urtheilen des bloßen geſunden Verſtandes, in den 
Nsdruͤcken, die er darüber in der Sprache vorfindet. B Nah) 
n scheint das Wort Sele diefes Prinzipium in feiner all- 





— ab, weldyes feine Form bei Ulphilas,ift, und 
e8.von Diefer Verfleinerungsform, und ſagte Sebo. Zu dieſer 
Rei fagten. einige; Muotfebo., Sie wollten den. Begriff. des 
Sinnlichen —5 Seherin ausdruͤckte; denn fie 
Hertviefen durch Muotfebv auf ein geiftiges.Sehen. Nach 
: diefer Ableitung wuͤrde Sele alſo das innere Prinzipium von 


feinem Empfinden: begeichnen zes wäre. das Empfindende 


in dem Menſchen. Adelung aber iſt geneigter, Sele von ei⸗ 
nem jetzt völlig dunkeln Stammworte abzuleiten, das durch feinen 
Pant Bewegung anzeigte und mit welchem Sahl in ſeiner er⸗s 
ſten Bedeutung des Bewegens verwandt ie)... D ‚Analogie 
der lateiniſchen Sprache, deren anima auf dag griechiſthe wreuod 
Wind, ein bewegendes Prinzipium, deutet, kann eine olche 
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Bermnthirig echtfertigen. Man wird indeß nicht zu viel war 


gen, wenn man beide Ableitungen mit einander verbindet. Der 
——— a Ah a HFRB.C 
BEE rn ee . 
on Saar ze mu pebern 34 
‚#“) Adelung, unter Sahh erklärt diefes Mort, Cim weiteften Ums 
fange genommen mit Den em! NN, eränderungen Sahlz 
Sal, Set, Siel, Sohl, Schal u. F, f.) für Nachahmung 
eines Lautes, und da dieſer mit —— ——— Veraͤn⸗ 
Derumgen verbunden fep,. fo. fen dies der erſte Grund feiner ver» 
„ f&iebenen Bedeutungen, Es bezeichne oder ahme nach 1) Finen 


sc egenehümlichen Laut, 2). farke.Beweaungen.; Unter den ſigür⸗ 

nee I iR 
Seile vor, „deren Nante in allem Sprachen eine Figur des Win - 
des, des Athems, der Bewegung iſt.“ wi | 
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Chedeh|PüVer Ohtiedien, weiches ſagen ‚-senem, bebenteteb 
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gegenwaͤrtige Sprac —* Dr Beiden günftig, und es iſt ig 


unferer Sprache wicht ahne —* daß zwei —5—— | 


—— ‚Hufe — — eines Aı 

bruches mitgewirkt haben, wie ren, Fah ven, P% J 
Fuͤr oder Vor. (S. Führen: 23 0 ‚So mie: 
"ber: Begriffi aan. Sele anfangs. finnlich nusgedrucht worden ift,: 
und erſt allgemach feine iche verloren hat; ſo iſt es 
auch mit Geift gefihehen, Gei sepeutere, ivie Spiritus von 
:spirare, athmen, hauchen, ber "Ei Man “hatte ſelbſt eig 
* veraltetes Zeitwort: Beiken.. 


AO asien een en £ 
; *28* fagt im vierzehnten Jahrhunderte ‚der Geiſt 

= et, ünd Geyler "von Kayfersberg ana Ende dub 
Fe ſehnten und zu Aafange des ehnten — a 


fr? 
ee "Der geisy der geister wo ryill, und.du hoerst sejn st Hin, 


: ;x und weilst nit von wannen sie ‚Kumpt oder ‚ws sie  hinger, Se 


pair nahm alfo dieſen Geiſt eben: Hauch ais da 1677 
bare, ——— Subtilße;,: ſaͤr das was in der ſich 
fuͤhlbaren, groben Macterie thaͤtig iſtt Und aus dieſer urſpruͤug⸗ 
chen Bebeutung find in der Foige, -fo wie bie Debeuung ‚beß des 
Wortes Geift immer unſinnlicher geworben, die Nebenbegriffe 
entſtanden, woburch es ſich von Gele unterfcheibet..- Hn.ber 
"gegenwärtigen Sprache iſt bie: lebendige -Sele dem to d⸗ 
-ten Körper, und der feitte, unſichtbare Geiſt der gras 
ben Materie entgegen’ geſetzt. Die Gele, als Icbeubigeß 
und beiebendes Prinzipium⸗ en pinde tumbd bewegt, und 
— hat ehne Zroeifel.die angegebene "doppelte · Abſtammung 


gefhbrt.. =. 1), Sehe — alfe.zupägr 


derſt ben es und bag sufnesjmenbe: Subjekt hen, Empi in dug⸗ 
en ‚nfche aber G eiſt. PT — 
Die ehe — gen jeder an * verloren weil ſie 


— Sele haben, um die Schönheiten einer Sele zu empfinden. 
. — Pr GV Er er i Bieland, 







— eg mit bem Mann | > 
3 eine Höhle, en LEN 


nicht mit Sele 
—BGBanießen kann. 


Bar lebt vergebeng, 
voll und mild 
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| ärfften und merklichſten äußert, Wirkungen der de Ges. 

vr fühlen; der daraus — enac: Leidenſchaften. Daher iſt 
die Sele auch une mans —— und) 
| | —— —— n werden 

‚na daher bie Praͤdilate der & —— beigelegt; es werden ihr⸗ 
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Auch die: —— entlehnen diefes Wort, wenn ſie 
von’ dein ſelen vollen Ausdrucke in ihren Werken reden, 
das zu —* — E ihre | 
Tom und 
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| Ei 
derdankt es erh der Üugetteinhett, 
Rand * et, und don veicher fe fine — 
Agernde das etſte Wort che 
* ——.—— 
= es ſtammt von Muth, verlangen, wuͤnſchen, ab, ebi 
ner Thättgfeit des Innern Sinnes, und alfo Hort eiriem unfinns | 
ichen Ausdrucke, den ein neuerer Dichter wieder hervor, gezogen 
hat. (S. Einig. Einhellig. Einmäthig. Einträmtie) 
Es hatte Anfangs die Form Maut, Math, and unter bi 2 
komnit EB och im ſſebzehnten Jahrhundert vor, wie Lourage für 
ö Cocur um Franzoͤſiſchen noch zu Corneillens 


an doch an Leib und Mathe, | 
elbſten mangelt- alles Gute. ogane, 


Wen N es nun mar unter diefer Form, untergegangen indeng wir, 
ihr, wie die Franzoſen ihrem aurgge, eine eingelchränften. 
Bedeutung gegeben haben, ® hat es ſich doch unter der Form 
Sa 
zn ach w er img, woniit — * wider Sig 2 E 

. „Mod. in ſeinem Zorn lest ch bepegen 

F 38 mein — Sem the berändenn =; —X 
— Denn das. Gem uͤth und der — bleibt —— 
Se be — — ware Prinſthicun nd Man u ba 
Sehe — gefaniten Begehramge wecmogen, ern 
ar fsticjan, nad davuech axcerſcheides —— — 
‚lan © e le. —W6 Be rin, eu U 

* Riedet au * — an — ee Sa Bass, 

EGine wird en nh Soben gern RR 
ver ro re T ee *.., * len en. * 48 


‚Uber eine‘ Verfoh, wie Araja, konnde —— der Sewalt Fed 
ig werden, Die ihr di — 


— ne —— 8 den Ing: —— ah 


‚die Beidenfhaftin de ng. erworben ha 


es. — en Be 
ſchirdenen ungen liegt auch · in den — ——— 
he rer märhschnrafter "yint Brimder -; 
Ser b — De gefebligen Bing wonch: ER au 
dem —26 unb ET Arsen, — Charakter. 
Herz.)Es —* von dem Weit 
dadurch Ha estrun — E ag ac “Dee An⸗ 
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| blick dar Ratu — 1 Bern 
fo, wie. aͤnſern I ec us nbe Brägen: . 
" P Um jede Stelle 4 
— — Der Wiefe kreiſſt — — er — 3J 
mn LTD Die Lebensquelle —1— * 
— ———— ie Nens und, ri, ee Aileda⸗.“ 


gg Sele unterſcheibet es ſich aber Bun; ua 5 de) 
ir ſtunliche —— ſondern nur vit geſel⸗ 
ig en Neigungen, die ſich durth ieh e dußern;; ir ſich begreift.‘ ‘ 


zer ag, Wer truͤge Lebensl x PIE 
* ‚Ben nie ee EEE Ei wär" en. — J 
Fierac viebe ———— —— — MOON 
AUod mer fie —* empfand/ her Bar kin. > ri Basen. 


Hab Hidy:teen im Buſen dich gettagh EL EEE = 
Dich geliebt, wie je ein Herz geliebt. we Moren. ' 


Aus einem morgenlaͤndiſchen Sprachgebrauche iſt Herz für bas 
ganze Begehrungsvermoͤgen durch die Bibel in die — -. 
Br die meiften neuern Sprachen gekommen. — 


ee in ih, ‚Bott, “in rants Bey‘ u ol ER 


VDoch unterſcheidet fh, auch in diefer —* Sele von. 
Herz durch die Lebhaftigkeit und Pine dev Gefühle, wWoraus 
das Segehe entſteht. —— 


— Zuſ aß. Zuvorderſ 6 wir in Eee der Noleitung... 
dep) zuerft «genannten: Wörter Folgendes zu bemerken. Was— 
Ge betrifft, ſo ſſammt diefer von. Gifht,,Gefcht,; und, — 
ft verwandt mit 085, bezeichnet alſo urſpruͤnglich jene unſi cht⸗ 
bare Kraft, wodurch eine, beſonders fluͤſſige Maſſe in gaͤhrende 
und brauſende Bewegung geſetzt wird. In ſofern dieſe Kraft 
als ein luft⸗ oder gasartiges Re, ‚gedacht wird, kommt Geift 
mie dem indifchen Atma, dem hebraͤiſchen Ruach, den grie⸗ 
chiſchen und were, ‚den lateinifchenanimusiund-spi- ” 
itus überein, welche alle das unſichtbare, aber durch Bewe⸗ 
Agung ſich offenbarende, Prinzip organiſcher Wefen; zufolge er 
ner Analogie, durch Luft und Wind bezeichnen; welche Bezeich- ⸗ 
nung, wenig wortheilhaft für eine Theorie des Geiſt es, deſto 
vortheilhafter für die: Dichtung: von Geſiſt ern (anthropomor⸗ 
phiſirten Luftweſen), und die naͤchſte Veranlaſſung zu der alten 
MPuneumatologie war In * wenen ——— | 
a von dem Menſchen hejißt eeeeee RR 
une der Her —— den is Ahlen, Erbentiog, 
und a oß ihm einen lebendigen Odem re Raten y und’ alfo 
Te der ER Ming: a A Bf ER an. 
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Die wine Stle;(N Yt Hien üben micher Aaters Pr 
der mitgetheilte Lebenshauch; Eicerols animus spirabilisz: dag 
in ben Athem gefeßte Eebensprinzip, In diefer Bedeutung iſt 
Belege gleich geien mit. Geiſt, und ehtfpricht ber. 
anime dei Reer- CS, Cie. Qu, Tuse. 1,9.) Die Wbleis 
tung bes tentſchen Wortes — nur daun quf ein Anderes 
uten, wenn es erwieſen wäre, daß Sa i wala a von 
aiyan abſtamme, was aber nicht außer Be eine geſetzt HE *), 
 Sriga. ift vielmehe ber Meinung, daß 
Saeva, Sep, Meer, fep, und ihre Bezeichnung mithin erhalten 
babe als:bemegende, wogende Kraft (©, teuffhe Gram⸗ 
:.madtif 36.2, ©; 09.), . welches mit der von A def ng angeges 
benen Ableitung abe genug: zufenmen trifft: Berbilt eg fich 


——ã— — x — en en Geſiſt und Sele 


onbepü nur der, daß se 


bdem ER Re Ha 
— genfabe von Gei und — ind von ee ns a 
ner gefolgert zu.feyn, in. welchem Biegenfage: dort das Allge⸗ 
meinere, hier das Individuelle "8 aud) taleber ausfpricht. Eine 
. wug.bem Körper. abgeſchiedene 


Selfererfdieinungen. . Yierin liegt, daß han, Sele uls 
Beif— ein zum Gelfterreihe gehoͤriges Befen — in 
feiner Gebundenheit an ben Körper annahm; die entförperte 
en, war wieder * Geiſt, und ermangelfe als ſolcher 


— deſſen / was ihm in ſeiner Zebimtendon an den Körper zugekom⸗ 
men war. | | 
TR eine Macht —2 en, 

— MWaͤhte fie, die frei von Sanden2 
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so | 


en. DM en 
— hen, Di 1J 
— dee — Nie, wre, — | ; 
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Machweiſung 
at. So wenig es war aber. klar — 75 — Diele. num 


N: ip es 7) euten len eden: fd wenig ee ich / wieidaraus 
2 an Dh ——— —2 


244 ehe has — 


——— ———— 1* * — 


a Re - Bar are 
Yıry » " z * 
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ele — man einen Geiſt, 
und redet daher nicht van Sel ee heinungen,. -fondern bo 5 
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ie, jan man beide nur im der engeren 


—— gleich zuvor. 


Sele als Prinzip des Gefuͤh 
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Sele wut Herr 





tz — | 
Konne ih dieſes Her er” . = ’ — — war 
Das der Himmel fünlend Kauft ER: 
Man erinnert fich hiebei, wie mehrere alte phillbſobben den Sttz 
der Sele in das Herz verlegten, und das Unſichtbare ſo gleich⸗ 


ſam an dag Organ banden, deſſen Wirkſamkeit beim Gefühl am 


bemerfbarften ift. Eben jene: Philpfophen unterfchieden aber. 
auch theils mehrere Selem indem Menfchen,, theilg mehrere 
Theile (Vermögen) der Sele, und festen den einen in dag 
Herz, den andern in. den Kopf. Diefelbe Bemerkung, welche 


, 6. Iuchen doe 2 


fie hiezu bewog, finden mir auch. bei dem —559 smifchen 


Sele und Geift, nad) welchem der Geift als Sele 5* 
dingungen des einwirkenden Körpers, unterworfen. iſt, 

als bloßer Ge ift nur die Cigenfchaften des Denfeng, Sr 
lens und Handelns behält. ı Man ftellte Geift und Kopf, 
Sele und Herz in Parallele, um fich die Sache begreif; 


licher zu machen, und darauf gründet fich die nachmalige Ber - 


deufung von. Geiſt als rl ber Vernunft, und vom’ 
8., Man gebraucht jedoch haus 
fig Geift in engerem, Sele in weiterem Sinne, jenen ale 


Denkkraft, .diefe als bie — geiſtige Grundkraft mit 


* Faͤhigkeit J fuͤhlen und den Vermoͤgen zu denken und zu wol⸗ 
len. Werden Geiſt und Sele a ———— ſo 
* Ma te, 
t,. Schwacher, großer, Fleiner ner Gei eine, a 
hivache „ geoße, kleine, ſchoͤne &el TA e 


an pflege in einem. und: demfelben. Menf ven &: ke — FT, 
an A und legt jedem — —J ‚Berhil 


2 86 a, und nicht felten verhalten ſich BE Y 


ben Fndi im verfchieden,. Es gibt große Geifter — 
chen Selen, und Hehe Selen mit Heinem Geeiſte Die 


# Kraft dee See äußert fih im Handeln md Wirken, die.-Gei+ , 
ur ftesgröße im Denken und Erkennen. ., Gene. entfpricht alfo dem 


praktifchen, realen Leben; — aber dem. theor iſchen, dem for⸗ 
malen — den. er — von Gel En Ba ee mit 
he ar 
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Ei fragt ſich num, wie ſich — PER verhalte. Dieſes 
Wort bezeichnet weder ein fubflanzielled Weſen, wie Geiſt und. 
Sete, noch ein Organ, an -melches: man ſich pſychiſche Eigen⸗ 
ſchaften gebunden denkt, wie Herz, ſondern cs abftraften. 
Begriff, unter welchem bald mehr bald tweniger befaßt wird. 
Man wird hiet unterſcheiden muͤſſen unter dem philofophifchen 
und dem gemeinen Sprachgebrauche. Mad) jenem ımterfcheiben 
ch Geiſt, Sele und Geomuͤth fo: Geiſt bezeichnet im Al⸗ 
— ein unkoͤrperliches, denkendes, ‚freies, ſelbſtthaͤtiges 
Sele bezeichnet bdaſſelbe in feiner Verbindung mit or⸗ 
———— insbeſondre animaliſchen, Naturen, jedoch von ber 
reingeiſtigen Seite; unter Gemuͤth dagegen veuficht man den 
lebendigen Inbegriff aller Selenvermögen in der Bereinigung 
mit der Organiſazion, und betrachtet es als ſin nn —— 
Prinzip, In eben dem Grabe, in weichem. Gehft umf. 
Fender ft ais Sele, iſt Sele — ale Bemuth: 
Man fpricht auch von Pflanzen s-und Thier: Selen, ja 


von einer Weltfele, nie aber in dieſen Beziehungen = . , 


muͤth. Diefes eignet man ausſchließlich dem Menfchen zu, 
und nennt bei. ihm Gemuͤth die Geſammtheit aller — 


Faͤhigkeiten, Kräfte und Triebe, in deren Vereinigung. bag / We⸗ 
ren ber meufhliden Matur befteht, und aus deren Nusbik 


dung die Menſchheit hervorgeht. Die Pſychologie faßt 
den Menſchen nad) ſeiner Sele, die Anthropologte 
feinem Gemuͤtth auf. Dieſer philoſophiſche Sprachgebrat 

ER von dem gemeinen gar nicht fo weit entfernt, als es 

ehr den erften Anblick Scheint, ſondern vielmehr aus dieſem 


eitet. Dieſem gemeinen Sprachgebrauch entfpricht . = 


eng, welche Eberba r verleitet durch die Ab 


mung des Wortes son Muth, en hat, keineswegs; beum 
Bemutfp. bezeichnet nicht d egehrungsvermägen an fich, 
auch wicht allein, und —— kein — Selenvermögen, 


fordern, wie der oben angeführme Schriftſteller — 2 


zeinen Verein mehrerer Vermögen und Beſtimmungen bes 


‚ Ienlebend, in welchem das fühlende und: wollende Primip * u 


herrſcht. *ES6 igt auch Muth, weder — Iten — 
ſiellern ach im inc Gebrauche, nicht ein 5 


- 


un, fondern eine Stimmung des Menfchen, — aus — 


densarten erhellet: Ich weiß nicht, wie mir zu Muthe iſtz 
mir ward ganz wol, oder ſehr übel, dabei zu Muthe. Wer 


sagt; daß er fein Mutblein (Müthehen) an einem gekühlt 


habe, anſtatt zu fagen, er habe fich-an ihm geraͤcht, der bes 
geichnet Dies don der Seite feiner dur) die genommene Rache 
Seränderten Stimmung, Diefe Stimmung ift nicht bloße. Ses 
lenffimmung, fondern zugleich auch koͤrperliche, und alſo des 


ganzen Menfchen. Von diefer Bedeutung des Wortes Muh 
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met de When, ven Inbegriff ber- in. bem 


timuengen; und hienath· Gomm thals —2 — *— 
Pag vieler Stimmungen inıbem Menfchen::: Das Mort-dft 
. An ‚Biehelbe : 
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Meife.gebilber wie: heda deni — ber: nahe⸗ 
über diafe Stimmangen argibt ſich/ 


zen V die 
‚wirkende Ur ‚benfelbennakiegeit:in dam. Ge FücbhLe- Inge. = 






GSe fuͤchn ifrali woſeatliche Bedingung des Gem uͤths, 
wmicht das Gemurh er re —*8* — 
Rebahren aber n feinem. Verbaͤlimiſte zu dem Gefuͤhl. | 
wuͤrde daher Gemuth erflänen können als bie Shigkeit, vun 
8 Gefühl zum Gegehren geffimme oder befkiuumt. pr merben, 
wenn nicht diefe Erklaͤrung zweifelhaft machte, ob nicht Ger 
muͤth, welches man das eigentlich Menfchliche im Menſchen 
genannt'hat, auch den Thieren züfomme; Soll es den Thieren 
‚abgefprochen werden; fo müffen dabei nothwendig ſolche pfychi⸗ 
ſche Thatigkeiten eintreten, welche dem Menſchen eigenthuͤmlich 


——— 


ſind; ohne Zweifel alſo Vernunft und Wille. Indem Worte 


Gemuͤth liegt durchaus kein Grund, dieſes anzunehmen, allein 
dem Sprachgebrauche iſt es gemaͤß, und in ſofern erklaͤrt Ba: 
auch diefer fürdas Gemuͤth als Einheit aller Anlagen:der . 
menſchlichen Natur. Es kommt namlich hiebei hauptſaͤchlich der 
Gebrauch des freien Willens in Betracht; Wo — 


uͤberhaupt nicht angetroffen wird, da nehmen mir and) kei ACT 


muͤth an; aber auch eben fo ‚wenig da, wo ein freier Wille - nr 


 burch-Gefubl nicht —. ift. Der eiferne Wille wir 
Ihinsden S:emüth- entgegen geſetzt, und. daher neunt 


‚en ſo das Schickſal, mie die:eteige,: unabaͤnderliche Nechwen⸗ 
we gemuͤthlos. Der. eifenne: Wale iſt kalt⸗ * — — — 


beugſam; gerade das Gegentheil zeige ſich bei dem freien Wil⸗ 


Jen, auf welchen das Gefühl Einfluß hat, mag num der Wille 
zu Handlungen: beſtimmen, welche der erregten Stimmung ge⸗ 
maͤß find, oder. ſich aus Gründen der Vernunft Für NN j 
ckung des Gefuͤhls entſcheiden. Dieſemnach wid Gemuͤth zu 


— 


erklaͤren ſeyn, als diejenige Befchaffenheit eines: menfchlicen: 
phofifch 7 pipchifchen Organismus, vermöge deren der Wille: 
durch das Gefuͤhl beſtimmbar iſt, Aus dieſer Erflärung —34 
nun freilich, daß Gemauͤth in philoſophiſchen Sprachgebrau⸗! 
che etwas — rn als, Ka Zulommendeg, im ger) 


meitten.: beugegen — * andern abern 
et — 


nit, — — — im Gebrau⸗ 
bei Roth AB 
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gemein angenommen,v Beik-und Gemäthb.. 
ER Befi ee he € ————— und — — 


Bilbung des Verſtandes dans: Ehreneu oh unthaͤtig 


machen, und 
daß bie. freie Thoͤtigheit des Gerſte s um ſo ash zuruͤck trete 


je körter das Gemuͤth hervor eritt. Es haßt ſich gwar nicht — 


„wen, daß die A niit ber Beifteseraft n Fa u 


ſelten im umgetehrten Berhäleniffe ſteht; daß ſich Die 
ber Sete daſſelbe iſt mit N, des Ense Ent 


"mit det Geiſtesgroͤße bisweilen umgefehrt verhaͤlt; — 
———— wol auch 


‚nit Eittfältigfeit gepaart if (bonhomme), und WAR man Yuniger " 


gute Herz manchmal mit ſchlichtem 
ehrt Gemüchlid ett bei geiſtvollen Menfchen: bisweilen" 


vermißt. Allein es ſtehe mit der Vollkommenheit ver menfchlb: """ 
chen Retur in Rn Widerſpruche, wenn man behauptet, . 


daß Geiſt nnd Gem uͤthrals entgegen geſetzte Kräfte: fich 
wechſelſeitig beſchraͤnken müffen, amb daß die gefleigerte Ihätige 


feit bed einen bie Energie ded andern nothwendig unterbräce, 


Diefen Boewurf trifft bloß: Diet einſeitige und ercuntitfihe Bil⸗ 
dung‘ unt Dhaͤtigkeit bes GSeiſtes oder des emuths mm 


Dura 


an — ‚serfennen, ‘daß. wahre Seiengeöge und eigentliche 


enheit des Menſchen einzig und allein: aus der harmu⸗ J 
niſchen Wechſelwirkung des re mb des Semütberben - . 


vorgehen koͤnnen. Das Be mich mu: namlich den Ge sr 


anregen, und bie: Geifie s opesaionen muͤſſen in das Gemüth- 


eingreifen, wenn Benialität in Denfen und Handeln Statt fine 
den fol, und dag un durch die Vernunft geleitet 
— damit die Freiheit 

hoͤher daher die Sie sſthaͤtigkeit, bet entſprechender Ge⸗ 


Willen und Thun beſtehe. Je 


mutplichfeit;-fteht, deſto größer iſt. der Werth des Me ne 
fehen.”. "A · einet ander Stelle fagt er: „ber Seife 
« net ſich durch Helle und Klarheit aus, und Daher "6 


t; das Gemuͤth bagegen durch Tiefe mb Innigkeit und 
iſt die "Wärme ber Sele.” Man kann aber- eigeittlich fagen; — 


daß ein wahres Gem uͤt holeben nur · da Statt findet, — Be: 


des vereinigt angetroffen tbieb,, und allein ein >foldied. & er 
muͤthsleben ie bag wahrhaft menfchliche Leben, auf welches 
Erziehung: — ſon dent es beſteht In der harmonui⸗ 

5 allge: Krafte ber menſchlichen Natur! 
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de8 in Fräftigen und. (hönen. Formen. erfodert, daß fie in ange; 
or Bilber Kr —— und alfo, ber —— dabei u 






gen, le * 
ihrem Schöpfer Geiſt ——* — 
for en Gebrauche bes Wortes —— —— 
Kraft anzeigt womit Etwas wirkt ( S. den —* 
denn das was mit Lebhaftigkeit und Kraft auf ander 
das muß das Werk der Kraft —— nr ve 
Geift ausgedrückt wird,, | Ein: fkuͤhnen und kraͤfti⸗ 
. gen, Ausdrucks wirkt nicht alle — und Le 
2 —— ſondern — iſt ER 
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Fer-Scheiftftelfer.: Ein’ geifirei feller war 
Den res Sturs, eih‘ —— uther, 
"meiden den Homer einen geiſtvollen und den Vir⸗ 
1 nen.  elkectmen Dichter nen. Auf den erften Stus 
ver Kultur gibt . in r Nazion mehr Reste als 





ere des 
n iR: Sele. 
re Te dar * — A Woufeas ein geifk 


geiferihe — m in dem Zuſtande, der naͤher an | 


die erſte rohe Kin it grengt,. ‚Außert ſich ber Verfland des 
when mehr in der Kraft als in ber Manıtichfaktigfelt feiner 
n. "Er iſt voll bon dem, was er peuft und fagt, er denkt 


er Ideen iſt noch von geringes Umfang. 

Se de —3— ser man G A als 

siternde Kraft, in geifivol mit vo ngegen als mans 
—— —* in seite s% rein — 


mit De eiferungs aber der Reichthum und bie 
* ee a rein 





Er | = gerkifgli: Zertigte. 
Reh: Der ſtaͤnd, Etwas leicht verrichten zu Bi 
zen. ‚gr hat "am ih ober, Fertigkeit, 
—— Beten, Ei erkaflie.- Soma kauı 
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ven, — 3 ee t nicht einſchließt, ind 









auch — fahren kam... 23 Bei Gelaͤufigkeit Ye | 


Dr ee Zuftanb mehr. ald etwas Bewegtss if 


dunkeltif, Auf dieſem Grunde mag es auch 8) beruhen, daß 
Geläufigfeit nicht, wie Fertigkeit, gebraucht wird, bie 


bloße‘ Bereitſchaft, Eiwas zu thun, oder zu leiden, auszudruͤe 
den. Man ſagt z. B. Friedfertigkeit, Bußfertigkeitz 
aber 6 keit ——— man in einer ſolchen Zuſammen⸗ 


feßung wich Aus eben —* Grunde wie —* Bei⸗ und 


in, J 8 — 
J * — ** 


De N R 
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n] 
A— Fertigkeit mehr als etwas Ru⸗ 
3 wann Laufen vᷣl . - 

ag * — 525— des — — von Fahren mehr ver⸗ 





1144 kl. 


Nebenwort Fertig, aber nicht Greldu fig, von bloßen 
leidend und ˖ruhig verhaltenden, Sachen geſagt, wenn ſite 
vollendet, und fo zu dem, wozu fie dienen ſollen, bereit gemacht 
ndi — Die Unflalten zur Reife ſind Ferteg,/ aber-ni 
E elaufig ae Bee ae 


. 0... 


art N. a 
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Gelaſſenheit. Geduld. _(Ergebung-); — Gelaſſen. 
Ge (Ergeben. 2 met 
„Web. Die Fertigkeit, feine Unluft zu mäßigen; wer diefe. — 

beſitzt, ft geduldig und gelaffen. Das Wort Gelafz -- 

fen iſt aber nur in feiner eitgften Bedeutung mit Geduldig 
innvetwandt. Denn in einer weitern begreift die Gelaffenz 
eit aud) die Mäßigung in der Luft und ihrer Neußerung., Es 
wird daher aud) der wilden Sreude entgegen geſetzt; denn man 
kann gar wol fagen: „Als die Mutter endlich ihre Tochter erz. 
blickte, konnte ſie nicht länger gelaffen bleiben, fie firste, 
von einem Sreudenftrome fortgeriffen, in ihre Arme.” VB. G8z 
laſſenheit ſetzt aber zu dem Begriffe der Geduld noch hin— 

— der Gelaffehe beider Ertragung eines Uebels Feine 
eidenſchaftliche Unluſt äußere. Diefen Nebenbegriff bat, 

biefeg Wort von feiner weitern Bedeutung, der den allgemein⸗ 

ſten Begriff der Maͤßigung in jeder Art. der Gemuthsbewe⸗ 
ungen, ſowol der angenehmen als unangenehmen, ausdrückt. 
eduld hingegen, welches von Dulden, fo wie biefeg von. 

Tholan, tragen, abflammt, (S. Ausſtehen. Ertragen.) 

bejeichnet die Gemuͤthsfaſſung, in welcher wir nicht, einem Ue⸗ 
bel ein Ende zu machen,’ begehren. Die: Geduld Fann daher 


megrexe Duelien haben; dahin gehört die Zufriedenheit, 


die ihren Zuftand,. bei allem Unangenehmen, doc) für hinlängs 

lich zur Glückfeligfeit haͤlt; die Liebe, welche das Beſchwer⸗ 
liche tragen hilft, diefe Liebe, von der Paulus fagt, „ſie duldet 
Alles.” Eine Mutter gibt nicht aus Ungeduld-den Unterricht 
eines geliebten. Kindes auf, deffen Mangel an Faͤhigkeiten ihr 


— ihre Arbeit dabei ſauer macht. Die beſte und ſicherſte Quelle 


er, Geduld: if. aber bie Gelgſſenheit ſelbſt, ſofern fie die 


heftige, leidenſchaftliche Unluſt uber unyermeipliche Uebel maͤßigt 


3: Die.Belaffenpeit ‚wird in ‚genden und ‚anhaltenden Uebeln 


DE En ur Sebald. Sn ce sen wii B, Gellert. — — 
Daß die Gelaffenheit dem Leidenſchaftlichen in der Unl 
entgegen geſetzt ſey, ſieht man auch daraus, daß ſie bisweile 


Pen Eharakter gibt. 


mit der Geduld verbunden’ wird,- und hr DaB vhreu ie 
ENBaL 30 hen alle 


——— — ee 
Biß die Geduld Gelaffen tn 
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—— ferner noch ein anderer Unterſchieb zwiſchen ber 

Belaſſenheitrund Ber Geduld." Dieſe mſigoͤnur die Uns 


Inf über gegenwärtige Uedel,jene auch bar bevor ſte⸗ 


hende. Wir bleiben auch gelafſen, abechäht- geduldig, 

ner wir bie vurcht, den Sqrrecken, die Veſtünnung unter⸗ 
ru en, er 

Sevd nur Beraten; das findet ſich alle. Guthe.. 


Es iſt die Gelaſſenheit, welche den merz ber Sehnſu t 
nicht zu leidenſchaftlichen Ausbrůchen Formen. laͤßt. 5 


Ih Tann: mich aoͤberall gelaffen von dir ſcheiden, n. Goͤt 


Mas die große Schwierigkeit macht, dieſe boitten Zuſtaͤnde im⸗ 
mer genau zu unterſcheiden, iſt, daß ſie einander fa nahe ver⸗ 
wandt find, und ſtets unmitteibar auf einander einwirken. Der 
Gelaſſene if geduldig, weil er ‚feine Leidenſchaften zu 
mäßigen gewohnt iſt, und der Geduldige iſt gelaſfen, weil 
ex keine Uebel zu ſtark fuͤhlt und verabfcheuet, und die Unluſt 
haruber nicht zur Leidenſchaft werden kann. Indeß wird doch 
biefe. Maͤßigung bei’einerlei Berankıffung von der einen Seite 
unter. der Geſtalt der Gedulß von der andern hingegen unter _ 
dev Beftalt ber Gelaffenheit erſcheinen. Den Ungedul⸗ 
. digen fegt eine Beleidigung in Zern, wail er Nichts — 
kann, den Zornmuͤthigen, weil er ſehr reizbar iſt, md feine Lei⸗ 
57— leicht antbrennt. Den Geduldige, garoͤth nicht dar⸗ 
rin Zorn,, weil er bie Beleidigung nicht ſtark fuͤhll der Ges 
— f ene, weil,.er feine Leidenfchaften zu mäßigen geuchut iſt. 


Zufas. Dei biefen Ausdruͤcken if auch noch —— 
* beruͤckſi tigen. Die Sprache hat für das gänzliche Dahin⸗ 
geben A Etwas bie Ausdruͤcke· Ergeben feyaund Si 
geben, die fich nicht: bloß unterfcheiben wie Zuſtand und 
3 ——— hauptſaͤchlich durch die damit verbundenen 
ehenbegriffe. Das Erſta, weil es ein — Verhaͤltniß 

——* dentet auf einen nicht freiwilligen , Andere, weil 
es eine: Khätigfeit 6 begeichnet, dautet au freiwill igen Urſprung 
bin; Daher wird das Erſte als eine Sache der Neigung, das 
‚Zweite ald Sache eines freien Willens betrachtet, wie ſich 
teß ‚in ben daraus gebildeten Subflantiven: deutlich zu erfennen 
Jibt; denn von dem Erſten Ik Ergebenheit, von dem Zweiten 
‚Ergebung — welche eigentlich die Han Ing des Da⸗ 
Be anzeiät.:--Man ergibt aber,: d:i.-. gibt gaͤnzlich da⸗ 
—*— d. i. Pa eſoͤnlichkeit, —S fo th Diefer 
feinen — ‚einer fremden Macht. Weſin man bon 
* ee er ft dem Trunk, dem Spiel ergeben; fü bes 
net a damit nur (eine: Reigung dazu man aber: 

so 
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nt felöft in biefem verzweifelten Falle iſt noch ein Aus⸗ 


weg möglich, denn; man behaͤlt noch allezeit die ag swilhen 


Sid ergeben oder "= Unserliegen, Kämpfen big a 

Tode, er in dieſer Wahl dag rſte vorzieht thut eg, 

wo er a Ba auf 92* und Ungnade ergibt, in der Hoffnung ei⸗ 
ganges; wogegen ſelbſt die obige Aeußerung 


der der Sungfraı von von Deleans en fen au et ig —* m 


Berengnng ‚daß, —* 


chle, einen ur fie. eg * hmen-mwerbe Aue 
Ferften Fall erwartet Jeder: in ſo age, daß rang w nat: 


‚nicht ergäbe, unvermeidlich treffen müßte: ) 






berftandes, einer fremden Macht fichunterwirfti: 


Macht, der man ſich unterwirft, kann eine wilbenhefefenn,:: 
Mwie die Macht der —5* — der — der Nothwen⸗ 


Ir r — — ya 29 — N Kacis » dran! IN 17° — il; 
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je wird Ergebung. zu erfläven ſeyn ais biejenigesfveineile! — 
9 einer Perfon, wodurch fie, aus Ueberzeugung ne 
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nicht eb u Senn: eines glücklichen Ausgenges —S 
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Mr ſetzt vaabaͤnberli — ſich werden geaͤndert haben, 
And bo dahin vnidet man, was man nüht-Andertt kaninz bei der 
er macht — nn Willen abhängig von dem Vilen ei⸗ 
nos Anbern, bediagt aderunbebingt, Im erften Falle 
Weiß man, was man zu Awarten — im Weiten, wo man 
Me eriny ren — re, 
Dar, — gain? (ep mei. ler wer — 
nen RR? nn J 
dann man — ni : ae: man ge” Anm Auenahme 
bes — et Ba fig e einer — Teufe ergibt, 
den abe eiſten Aug sn betrügen hoffen, *— ziten guten. 
Willen voraus. Nur im Bertranen auf diefen faun. man 
be tgeben deshalb aber- erwartet — etro ſt das 
von ie un t. Mit allen diefen R > 
egebung -in die chriftliche Moral über übergegangen 
un f bie Ueberzeugung gründet, ' daß ber heilige ih 
— en, m en, ‚gerechten. und , gätigen — die 
ung — — En 
Micht — warum ich gehe, Bee 
ro mitte nur a 
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5 — —* Fr * — A Beh 
SIHBS 7 TR Are rechte sun 2 2 
lbs ae, ge enden Ey) N: — | 
naht Ma Neti;: — men, ans 
dead —— no 


mins Hi ge Be 
Prst vi — * 
an nr FOR aned ip A gi , er 8 BE gt 
che uns Kraft, deine Nachfolger fa ſeyn "im einet eben, 
a Gottes, und Menichenliebe,, — in einem findlichen Berrauen 
ui und getroſten Ergebung in feinen Willen bet, allen 
Leiden und Widerwaͤrtigkeiten unſers Lebens, und in einer aus» 
hartenden Geduld und Treue bis ang Ende! Krauſe. 


3 A Bei diefem Gebrauche des Wortes Ergebumg bleibt es 
beweilen zweifelhaft, ob. die vorbenanute freiwillige Handlung 
barunter zu verſtehen ſey, oder eine beſondre Geinuͤthsverfaſ⸗ 
(re indeß dieſe auch ausdruͤcklich damit bezeichnet, To 


wird doch allezeit jene Handlung vorausgeſetzt und die Ge⸗ 
muthsverfaſſung erſcheint als Folge derfelben. In ſofern nun 
ader Ergebung eine Gemuͤthsverfaſſung anelgt; ift fie, mit: 
Gebulv und Gelaffenheit HOHER fte drei lom⸗ 


ee. DE 07 
— Se 

Men a a wu) | 
men darin überein, "daß fie. eine Semühtänerfaffung anzeigen, 
worin fich. bei Veranlaffungen zu untuhigen Yufmallungen Ma 
Bigung der [nn dar, Begierde, das Ungngenehme 
derfelben zu entfernen, bemeilt. 


—6 


+18 


umgekehrt von jener. 


RN 


Einige Uefahen der Geduld find ein Getchenf ber Natur; ans’ 
dre find das Merk des Menſchen und geben ihm ein Verdienſt. 


—Garvr. 


Gelaſſen und'ſtatk in dieſen Faͤnen Fed; eine She der 
er er machen iſt dns‘ Befschrn. des’ Woiſen 


ndhaften, a — a u re Ebend, IA ITOGER 


T 


Ergebung folgt auf einen Wiberſtand gegen dab Be; 


ſchick, Geduld and Gelaſſenheit koͤnnen fi auch Betiminz 
der wichtigen Veranlaſſungen beweifenz die Geduld nicht bloß 
bei großen Uebeln und ſchmerzlichen Leiden, ſondern uͤberall, 


wo es etwas Muͤhſames, Schwieriges gibt, wo man nmicht ohne 
„Anſtoß und Hinderniß zum Ziele gelangen kann, alſo etwas 
Vorgeſetztes nicht ſogleich gelingen will, und woher daher mehr 
oder weniger zu dulden iſt. Te 
Wir ſollen eben nicht in Ruhe bleiben! — 
Gleich wird ung, wenn wir zu denießen denken, 

ur Uebung unfeer Tauferkeit ein Beind,. 
, Zur Uebung der Geduld pin Freund iR 
— Gelaſſenheit beweiſt ſich bei jeden heftigen Eins. 
drucke, — Freude, denn dadurch unterſcheiden ſich Ger 
duld und Gelaſſenheit von eiander, daß jene nur in Bez 
ziehung auf unangenehme, dieſe auch auf angenehme Empfin⸗ 
dungen ſteht. Gelaſſenheit iſt das Gegentheit non Aus⸗ 
gelaffenheit, und man kann hieraus ben Charalter derſelben 


erkennen. Gebukd geht naͤmlich auf Mäftgung des Innern, 
der Enpfintumg def Naben, ‚and, der Begierde, es zu ‚euffaruen, .;°. " 
kauf Mapt 


Gelaffenhe gühg des Neußern, der Ausbrüce 
‘der Empfindungen und Begierde. : Sofeen-daher von unans 
‚genehmen Ewpfindungen die Rede iſt, find Gelaffenbeit 
und. Geduld: Wechfelwörter, denn die Maͤßigung dor Empfin⸗ 


dungen und Begierden hat die Mißigung ihrer Nasbrücgeue : ' 
Folge, und die letzte jest. bie erfte'horans.., Die Gedudd ra - 
trägt, die ®elaffenbeit bleibe ſtill, die Exrgebung erwanı : 
tet ruhig das Eude , Die, Geduld, font warten, „di Geinfi 
fenheitfich halten (kommt nicht außesfih), bie Ergebung . 

kann ſich fuͤgen Er gebumg! erfodar hlaͤubigeg Verein, ° 


Geduld ſtandhafte Ausdauer, Gelaſſen heit Faſſung. 


3 ' an J 
re Er oh Nauru" ish E33 „t 
- ‘ 


ie unferfcheiden fid) aber daz _ 

duch, daß Ergebung, als bie Frucht religiöfer Gefinnung, :” 
die Urfache von Geduld und Gelaſſenheit feyn kann, diefe - 
aber, welche von ganz andern Urſachen herrupren Fönnen, mücht: 
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SE auch —9*— starken. — ee 
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bequem und gelegen, baß ich Ha Ser Fin gleich a GR — 
meiner Wohnſtube habe; denn fo fa eher, die‘ id: — 
gerade brauche, immer leicht herbei holen. a au guem fans... x en 
met von Komsäen ab, oder vielmehr von Qu üe in, . E ı 
Bonn fo — dieſes Wort —— BE = ie 
- Dant= min qlmem wo heg 
= Meil:weniger. Gninder) fommen., a is. Bern 
as if aifsaffeie auf eben bie Art gebildet, wie Das laciuche 
Gonveniens; welches wörtlich Mitfommenb anzeige; mh i” . 
will demnuch da der vVorſchlag⸗ Be anfer- Bei iſt (8: Bra 25 anf 
finden.) eigentlich fagens Bei oder zu Jemandem fommend, ‘.. 1. 
ihm entgegen kommend; weshalb es auch im veraͤchtlichen Were 
ſtande von wen un a ie, entgegen Eon: BR, 
geſagt wird. 3° ee ae 
Wie? Sf bie- lnſchun Riches als‘ Fun and: cchlauer Tam, 

Meit: Itifall vieldeicht bequeme Nymphen fand ? Dirland. wir 

Was nun aber Jemandem entgegen komme, das erleichtert ihm. - ., 
feine Mühe und iſt feinen Abſichten angemeſſen. Daher dena: 
bie Bedeutung von Bequem; daß es: erleichtetnd, und uͤber 
— atigemeſſen, ausdruͤckt; in welchem Sinne es auch ſchon 
i den Alten ‘gebraucht wınde; Martha, fagt Auer oa 
hatte Spetfe und Zranf ſo eingerichte ": N 


' Thaz iz al gezami 
Druhtine bigquami; re —— , 
Daß es Alles geziemend | 
— Herrn angemeſfen war. (ps venirot). 
Otfried Iv.2, 28. 24. 


G elegen DaB Mitteiwort von Liegen, heißt eigentlich übers = 
haupt: eine. Lage habend, und dann insbeſondere: eine gute,’ 
eine angemeffene Lage habend. Daher zeigen ſich zwiſchen Ge⸗ — 
legen und Bequem folgende. — eitens 1) Bes 0 
— 4 Bauptfächlih auf den Begriff, daß die Sache, von 
Rede ift, ung die Muͤhe erleichtere; Gelegen weis’ 7’ 

fet auf Selen ei nicht zunachft, fondern nur mittelbar, hir: — 
Denn dag erſtere fagt, daß die Sache ung entgegen komme,; 
das letztere DAR fie‘ —— liege, alfo ruhig und leidend =", 
füch.verhalte, und aug diefer angemeffenen Lüge folgt Ban Er. a 
daß uns die ne ae etleich werde, Wenn daher auf das ya 
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en 2 a ji ERIC % * rin — 55 an El en 
wir Be Bir ic he an 37 zur —2* Bu \ 
32 il Ychi BAR REN — 118 


"Sie ſcheint bir — getegeny‘ dieſe — — 


"2 u der nicht ungewöhnlichen: Beitänfehung des GB 
„ hen ‚und: Gegenftändlichen (S, Fidel; Geige), wird Ber 
quem auch auf die Sea übergettagen, und zwar dergeftalt, 
Ba man. denjenigen B — nennt der Alles bequem bas 
en will, der 9 Muͤ ſcheuet. SG elegen wird auf dieſe 
— ‚pe Zweifel; weil es/ dem — 5—— 
J zunaͤchſt “N die Lage, des Gegenftandeg, und nicht wie 
equem, auf die —* Perfon ‚gewährte, Kaber von rigen 





 wönfhte),. Erleichterung hinweiſee Muss 
— kick unin. SE ES Beer N J — — 
337 Br je 2 a 4 3 — ea: = = Ai. nu? — —* — 
1 3334 193003 
———  Gatelt. Begteiing. ‚uHap! FH: 642 


Aeb an Jemand mit einem Hide gehn, führt, abe 


Be aus einem Orte in; den andern ſich begibt, ſo heißt 
dieſe —— Geleit ober — aush.twerben; bi 
—— e.die verrichten, ſeibſt ſo genannt: Fri 
einen 6 ſchafter, deſſen Geleit ‚oder Beglei 


‚MB ſehr en war. Ein Fuͤrſt, der uns begegnete —*n | 
ein. —— — eine Begleitung bei fich,. diesaugihundert - 


en ſtand. VB. In dem Zeitworte Geleiten hält 
Adelung das Geffaͤr eine bloß muͤßig⸗ Verlaͤngeruuge Db 

— > ak, al würde die, Frage Teyn In Gele it wenigftens iſt 
— enicht muͤßig «Denn, fofern Geleit von ehe * 
| * a geſagt * welche mit einer andern gehen: it, 

, Beseichnet.eg *— Iubegrift ——— . Gebirge), ins 
cn Beß Rn Beglei ana auch eine einzelne erfor; dienen kann; 
zu MU Taf *— une ie — Mitgehens u. ſ. foausdruckt 

an? 


— Sehr A auf 


vn a derfe ——— auf Fortſetzung bis 
— N nprgefie ey welches Begleitung nicht einſchließt 
m, Awarr, liegt ——2 ebenfalls Geleiten zum 
Grunde, Über dad Ge Uk durch die Zuſammenziehung verdun⸗ 
Felt, und das a wi, im gemeinen beben — ſo an⸗ 


⸗ 


—« 


. x a 
rn 061 
r: ‚ 
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ver. —X abe ai 


egebn : ehe 0 
alu, mit ſech Are Reh ei, = 





syn 14* — 


kind fie verlangten Bererte bem Koͤni e, daß ſie ſicher — 
möchten A. ln nn ARME —28* — 

ag bingegen von zu gebender Eccherheit ar — die N 
; nn Jieber Begleitung: gebraucht. F 
Say Bi talituns ae — Ks — Ber Er 


> F ® 
Br A. m 2 = 15 u", “ a. N et,\® a = 
\ 


4 en ee Seiihti” er; 9 


BE Kin begriff e Iner Dinge ,: Die viel beharv 
uche Ani⸗ ge * * —— ‚se = * ne 
— — *5. 


ws fu: weiter vie tt; 
25 denn hieza dient vornebmuch baß mehae Perſo 
— — — —⏑ ⏑ Zieh Auitgehen:: — 


en von Kot —— * —5 fe RE 


u berunitgetier E. kunft, NAbſtauni Ba 
—*8* — — —————— es 
amnien worin daffeibe varkommt; 


lief dies aus Auf ſetgzungen, wori 

>> BD Bantart, Bakkdrt: anf ber Bank; auf vem Befle 

(5 Siefe Bär.) ie —— — das te 
Mi hoch aber, — Yar: Adler); welches/ untet. 
Wabern; groeau — ; in Hervoerbringen, oder auch ein 
— ——— »y ————————————⏑⏑⏑⏑⏑ —— 
and: gewarbenen Er: in iunuchen: Fällen. eben dieſen Gin hats 
Di Erſchaffen, Erdenten, Erdiihten, duvch 
Dchaffen, Denfar, ı u n hervorbringen; oder in Verlis | 
mev⸗ — u Berlin/ aus Magdeburg entſproſ⸗ 
ſem Rh nun aber der Eines Geſchlechts einander 
entferne aha — le pflegenis fo bat Art hievon. 
ſeine je Gelichter will Adelung 
au erh. — * allen. „Sr iſt auch deines Ge; 
lichtevs, ».:i. deines vie chen Aber es iſt doch die Fra; 
ge: ob nicht Belichter arfpeünglich mit Geſchlecht sufam; 
men gebäve? ‚Denn, wenn man in dem letztern Worte den 
—— wüglägt, weiche ren der erſten Wurzel nicht an; 
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Hertz fo! kummen beide be genadromung! beein Den: f 
2 rdeffen, wie ihm wolle; fü hat der Sprachgebrauch —* 
daß Geliter. baupsfächlicy nur im verachtlichen oder gering⸗ 
— — Sinne geſngt wird, und. hiedurch von Art. ſich ——— 
ſcheidet. Verbindungen, wie dieſe: 
Welchet ich‘ nachſagen müf,! da Die be ebenfe d 
tigſte res —— Br — Be | a ms 
kommen nur felten vor. Auf biefen Umſtand =. es fih 
i u ‚da 0 — Allgemeinen, wo es voͤllig undeſtimmt bfeibt, 
eraͤchtlichem die Rede ſey, oder nicht, nur Art, 
re acht Gelihter gebraucht wird. Man fagt: auf biefe 
Are iſt es gefchehen;..aber Gelichter wird in einer ſolchen 





Verbindung niemals geſagt — Noch findet der nterſchieð | 


Statt, daß Art von allen Dingen überhaupt, Gelichter nur 
von Menfchen ; zu ſagen uͤblich fl. Man ſagt z. B. das iſt eine 
ſchlechte Art Koggen, Wehen u. ſ. f. "Aber Gelichter nennt‘ 
man dergleichen Dinge nicht. ‚Dies gründet fich auf ben naͤmli⸗ 
chen Umfiand, daß Geli ter einen verächtlicher sbenbege a 
hat. Für verachtlic) kann man aber doch eigentlich, 


Weſen erklären, „die durch eigne Schuld ein ünguͤn ges ek 


ſich suchen kdunen: das koͤnnen nur free 7. "m. 


—— —— 
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Selinde.. (Rinde. Sanft. Sochte. ef Gimä, I 


Ueb. Alle diefe Nebemooͤrter kommen dar in uͤhercin, doß 
fie dem — geſetzt; ſind, was ſtark amd heftig auf ein qnde⸗ 
res Ding wirft... V. Sie unterſcheiden ſich aber — da⸗ 
bdurch von einauber,. daß bie ſchwache Wirkung bei den Eıftern, 


+4 


nämlich bei. Gelinde, Sanft, Sachte, Leiſe, —— 


tung iſt; bei dem Letztern hingegen, bei Gemach 
he Bewegung. Wer gemach gehet, der eilet nicht. - 
Darum eile nice fo, mein angefangetieß Büchläi,- 
Wenn adf:den Foo nt = Ruhin Sotgenı-fa ach? bg; 


— 
IE a Big I. Piz Ramlers main fa. Ba 


Sad iſt Gemach ndch vo ‚Lan gfemvenfehieden, ..( 
ansfam. Gematfi) * Die: übrigen. Ib ıhienächft — 


| dich den Sinn verſchieden, auf den fleiſchwach wirk O5 dann 


das Gelinde und Sanfte wirft auf das Grfuͤhl, geiie auf 
dag Gehör. Ein gelinder and fanfter Negen ober Wind 
wird nicht ſtark gefuͤhlt, ein leiſer⸗ mer gehaͤrt. 
F Zu kuͤſſen? — doch, man detßeht. ſich, — —— — 


2 ſanft, ſo zuͤchtig, ſo unk erben, 


2 fanfe, wie junge Fefyen Nıfemar- Bi kehey : F — 
Fetzt ſcht eich fie RA MT NE Bir 


Aeibt uünentſchloſſen sor- im fliehen. : ed 








Da die Norper num bucch anmittalbave Ber hing Gas 
fuͤhl wirkan: ſo Heißt: dann geltnde -und-fanff: eine-jebe 


.. 


ſchwache unmistelbare Berührung. Selbß aher wo dieſe Woͤr / 


ter mit beife: gleichbedeutend gebraucht zu ſeyn ſcheinen uner⸗ 
ſcheiden ſie ſich doch auf die angezeigte Art. Men. ftreicht ‚die 
Saiten einen Geige gelinde, ſauft und leiſe; aber ges 
Linde und ſauft, ſofern ſie mur ſchwach beruͤhrt werben, 
le iſen ſofern dieſe Beruͤhrung ſchwach gehört wird. — Der 
Unterſchied zwiſchen Gelinde und Sanft iſt ſchwerer anzu⸗ 


geben; denn im eigentlichen Verſtande gelten fie, beide von ei⸗ 
ner ſchwachen Einwirkung durch Beruͤhrung. Indeß fo,genau - 


fie hierin mit einander überein fonımen, fo koͤnnen ſie doch vurch 


bie Art, wie diefe Berährungen empfunden; von einander unter? 
fhieben werden. -Dag Gelinde macht durch feine Ichtwache 
Berührung bloß keine ſchmerzhafte, oder auch eine: weniger J 


ſchmerzhafte Empfindung s- das: Sanfte macht · zugleich eine 


angenehme. Der große Dichter, deſſen Worte oben angefuͤhrt 


find, wuͤrbe den Sinn feiner: Liebetrunfenen Goͤttin nicht halb 


“ausgedrückt haben, wenn er ſtatt: fo ſauft, fa geltude ge - 
ſagt hatte; denn ihr Kuß fol nicht bloß ihr und ihrem Beltebe 
fen nicht ſchmerzhaft ſeyn, j woͤllte aud) feine Güßigfeit aus⸗ F 


druͤcken. In dem uneigentlichen Gebranche dieſer Wörter faͤllt 


der angegebene Unterſchleb noch deutlicher in die Augen. Man 
ſagt nicht gelinde, ſondern ſanfte Liebkoſungen, deninn ſie 


follen angenehm ſeyn; "man fſagt Hingegen; geltird e' Strafen; 


denn fie follen nicht zur ſchmerzyaft ſeyn. Wenn man die Stras 
fen auch ſanft nennt, fo geht es aufihre wohlthätige Abſicht 
ober auf ihre heilſame Wirfung; in beipen Fallen ſoll cs den | 


Kichter und Väter im’einem liebenswuͤrdigen Lichte zeigen. 


Sanft tft daher am haͤufigſten in einem ungigeſulichen Sebrau⸗ | 


che, und Wird von altem gefagt, mad durch: his’ wohlthuende 
Art, wie es uns affizirt, Liebe:einflößt, Wwiedie-fanften: Sitz 
ten, die ſanfte Gemuͤchſsart. Daburd) kann ſelbſt: das⸗ vond 


ung befchränft, ‚angenehm aind geliebt-werben; wenn / wir feine 


wohlthaͤtigen Wirkungen fühlen: "a 
Denn mein Joch ift Tanft und nein 


1etht, 


Er er 


aud) durch Dig 


fallende. Verwandtſchaft mit dem lateiniſchen Janis „ we 
5 ® 


xine autz 
red. in 


aM. A. 





—XRMA ſo Werft, eig 
nd dann übenpaupt 7 Bann 
wehrt, no. Echte. wird formel :von der Bewe⸗ 
Bug als den. Becccehrung gebraucht. Es ſcheint· Anfangs nut 
One verſchiedene Form von S amft, rolr geweſen zu ſeynz dem 
** bes iger eg ber Blaſela 
Amber sertuedgjeit ‚ale 


De ———— 
— und tmbeftiat sewärhen,:-Indeß man in. mo. 
aid fotgfältigertt- ache feifte beſondern Besemtungent; 

bucch die beftimmtern Wörter ; .. fanft, Jeifew ange. 
gedruͤckt bat. Dadurch iſt — u der edlern Schteibart ſelt⸗ 
—— Indeß kann es Hoch nicht: ganz t werden, 
inſonderheit fuͤr — —õS kt hr 
WMaoͤrter von berfchlehenem n rſchie⸗ 
denen Barden Telnet Per Fra s 


Sacht r * ! Men sein Kuͤhchen 
ie a äαν π kon ungen en 

LESER ÜbErhIeB zu dem Begriffe det Kargfantet 

| * ber —— Bern 3 Be * 
Kan 
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ana ehe > if: J— 
eb. Sofern dieſe beiden Borter aß: 


trachtet werben, zei en Be bie Mäflgung on, and ni 
$inangenehme in ben Kritteln ‘er 5. 
| 3 Itmpfs 


been gebrauchen anf 

lichen Borwürfen, ei um getan nf den bed en 
reichen kann, fo muß iman Eeine harten und — gebr 
V. Gelinde drückt bloß dieſe Milderung des 36 
ſelbſt aus. Eine gelinde Strafe iſt die, welche. bloß ii 
hart ift, oder nicht in einem großen und ſchweren Nebel beft 
Glimpflich zeigt zugleich an, daß das Uebel gemildert fey, da; 
mit es feine ſehr ſchmerzhafte Empfindung errege und zugr ins 
fonderheit, daß dieſe Milderung aus Menſchlichkeit und Güte 







entſtehe Ein gelinder Verweis iſt nicht ſehr hart; ein 


glimpflicher fol nicht kraͤnken, eine gelinde Zuͤchtigung 

fl ebenfalls nicht hart ſeyn/ eine glimpfliche ſoll nicht ſehr 
ſchmerzen, und beide, ber ghlimpfliche Verweis ugby die 
| azlimpfliche Zuchtigung follen demjenigen/ der ſie belonmmen 
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Lie 


Unternehmung kann durch einen Zufall glüikek; aber hur 


welslich berechnere Maßregeln Eönnen gelingen: Wer bloß. 


befte, daß ihm Etwas gluͤcken fol, der uͤberlaͤßt fich blind? 
ings den Umſtaͤnden die er weder vorherſehen, noch berechnen 
‚Kat, ev hoffe, fie werden ihn beguͤnſtigen; wer erwartet, daß 
ihm Etwas gelingen Werde, Hat Alles vorbergefehen und ver? 
anftaltet, was den guten Erfolg einer Unternehmung ſichern 
kann; er wuͤnſcht bloß, daß keine widrigen Zufätte feine genau 
berechneten Maßregeln, vereiteln. Das Glücfen hängt alfo 
vom Zufall, das Gelingen von gutem Rath, won Klugheit 
amd Geſchicklichkeit a. um a FRE « 
—Ermuß, zu allen Dingen, 9 m 
— SR bes Kam g ugen, 
um nr geben guren Rath. Waougß Flem ming. 
Doðrtwird bet der Landung: in England die Mittel, welche’ bie 
feanzoͤfeſche Regirung dazu Wörbereifer'hatte, nicht kannten, fo’ 
wenig als die Hinderniſſe, die ſich ihr entgegenſetzen wuͤrden, fo: 
WWanke kein bedachtſamer Mann mit Gewißheit vorherſagen ob⸗ 
Re selinyen'werdet und ba noch weniger Jemand die Jufälfe: 
vrherſehen konnte, die ſielvielleicht begünftigten : ſo konnte man: 
noch weniger wiſſen, obſiſe glücken werde. Da die Jugend- 
mehra mit Kuͤhnhoit antenünmt, und mit Ungeſtuͤm ausführt, 
als mit Klughelt und Vorſichtigkeit entwirft, indeß ſich in dem 
Dunkel der Zukunft eine Dienge Zufaͤlle finden koͤnnen, die ihres 
gewagteſton Unternehmungen begünftigen; fo gluͤckt ihr Vier 
fos, und: darum ſcheint es das Gluͤck, wie das Spruchwort fagt, 
mit der kuͤhnen und unternehmenden Jugend zu halten. “Die 
volle: Klugheis und! Erfahrung kaun hingezen ‘ser ren durch⸗ 
dachteſten Maßregein ˖ niit ale Umſtaͤnde, die vom Zufalle'abz 
hungen, mit in ihre Nechnungen Beingen/itinb dereunp können the! 
viele wohlangelegte Unternehmungen nicht gelingen. Bus! 
Alter handelt mit Bedachtſamkeit, und unternimmt Nichte, deſ⸗ 
ſen E es nicht mit aller Gewißheit, welche bie menſthlichen 
Erntw zulaſſen, berechnet haͤtte, es kann daher in fginen 
Jahrbuͤchern wenig Unternehmungen aufsählen, bit ihm bloß 
gezgluͤckt waͤren, es Med ſich mit denen begnuͤgen, bie ihm 
J gelungen ſind. — a We 
es —V ce # kn ln erg fir 64 . (EB | 
BE ERDE TTER WERE CHE STIETT TEE DEGERBRLETE 100°: 1, BEFPAL Ira 
54 ne ae 222 EIS 
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Sa er 87 
Web. Was gut wird,. das gelingt, ‚gexäth, und 
fhlägt ein. V. Gerathen und Einſchlagen foird aber 
bon dem Werke und ‚der Sache ſelbſt geſagt, Gelingen hinge— 
gen von den Mitteln, die man. ebrauche ‚. ben Bemuͤhungen. 
die mau anwendet, um fie. wirklich zu machen, „und die durch ih⸗ 
ven guten Erfolg gut werden. ‚Cs gelang dem Bartholomaͤus 
Dias zuerſt, das (irmifche Borgebirge pun egeln; die meilfen 
von ben erften Werken der Buchdruderfunft geriethen fo gut, 
daß wir fie jest npd) bemunberg, 3 7* ER Re Fe Se 
Es Braucht nur eine wohlgelungene Unternehmung, ei 
I gut geräthene abet welche .einemi Bote Math mit, 
od fo wird 'ed anf einmal Faͤhigkeiten in ſich entdeeiin. +’. > ; 
Tee JE. Schlegel.) 
6Ein Vater, der ſich alle Muͤhe gegeben, feine Kinder gut 
zu erziehen, und deſſen Bemuͤhungen einen: guten Erfolg. gehabt 
haben, kann mit’ Bufriedenheif ſagen: daß ihm feine, Erziehun 
gelungen, nid daß: ſeine Kinder gut gerathen find.” 
Denn ich weiß nicht, was einem guten Manne mehr am Herzen 
liegen koͤnne als der Wunfch, daß aus feinem Sohne ein guter 
Menſch gerathen, möge. st. X, Or . Beolibgrg. 


‚.. Hier fann es nicht. heißen: zu einem guten Menſchen 
gelingen möge; denn es iſt von dem Werke felbft und nicht 
von den dazu gebrachten Mittelt die Nede. — Gerathen 
mer [orne fich von’ Einfchlagen dadurch, daß dieſes Letz— 
tere eine groͤßere Ungewißheit des Erfolges anzeigt, wodurch die 
ache gut wird, "DBer’dem Gerathen omnt zwar, Are) 
icht Alles auf' die Arbeit deſſen an, dem fie gerachch Toll .aber 
doch mehr als bei dem Einſchlagen; denn bei dieſem Letztern 
kommt noch die Befchaffenheit der Sache felbft ; die gerathen ſoll, 
in Betrachtung ‚oder der felbfländigen Materie, der die Arbeit 
ihre Form geben: fol. Wo dag. ganze Werf, fo wie ſeine Voll⸗ 
mipenheit, allein in der Form beſtehet, da fann Ginfrhlaa 
gen .g 5 mhk gebraucht werden, Ein Maler kann wol fagen:r 
diefes Gemälde üf.mir wol gerathen, aber nicht,. eg iſt gut. 
ingeſchlagen; denn hier ift Dad Ganze eine bloße. Wirkung 
iner Kunft., Wenn man daher ſagt: die Kinder find gut einz. 
efhlagen, fo legt man das Gute, was fie haben, mehr. 
Ihrer eigenen Öutartigfeit bei; fagt man hin each, fie find gut 
gerathen, fo nimmt man auf ben guten Cefs $ der Bemuͤhun⸗ 
gen, die man auf ihre Erziehung verwendet hat, Ruͤckſicht. 
Wenn man. einen Verſuch gemacht bat „eine-fremde Art Korn, 
.B. ungarifchen Roggen, in einheimifchen Boden zu ſaͤen, und 
er iſt nicht fortgefoinmen: fo fagt man, er {en nicht .einges. 
ſchlageu; denn bier Kegt der Brund, warum er nichr-fortges 
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= neh. Seinen Billen erklären, daß man Etwas geben J 
wole V. Verſprechen, welches jetzt das gebraͤuch⸗ 
die. fcheint: in den * Zeiten in dieſem Sinne wenaar 
bekannt gewefen zu ſeyn. Stoſch hat in den Fanonifchen 2 
rh nach Luthers Sibelüberfegung fein einziges Beifpiel daſe 
* koͤnnea Nutin den apof — er ed, ed ET, 
ur Ein Mal gefunden, 
N TR er a) ui Sinise —B nee 
Seine jetzige getsäpnliche Bedeutung laͤßt * AA aus 
einer Alan herleiten, die un * die genaue —— dieſes 
Ken na oft Ba f ——— pre m Sin, 3 
en rfprechen, in dem Sinne, ſich 
BE —— ein vollfonn N 
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arlag opſ. qut LBS ge wih⸗ Sr Bent erſtern. 
Eur ggeR; wir nad). jqtzt, Daß. zwei Perſonen männlichen: und 








fie dutch hie, Verlobung: ſich gegenisttig, An molksunnes Rechs 
auf ihre Perſonan aͤbartxagen. Dieſes vollommne Recht bounte: 
pad dem ellan Herkonmen in. laßigen: Bertroͤgean, webenes 


allein vorkommt Fin 3 tt, finden, wennmitht beide Theile 
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ſich auf eine:gleich eife verfprochen hatten. : Nach 
dem Naturrechte kann es auch ‚bei den wehlthätigen Verträgen 
nicht ohne Einwilligung von beiden. Seiten enrftehen; denn ein. 
jeder Vertrag, der eine rechtliche Kraft Haben ſoll, muß ein an⸗ 
enommenes Verſprechen feyn. Ein im rechtlichen Sinne; 
taftiges Berſprechen oder ein eigentliches Verſprechen 
iſt J ine Erklaͤrung des Willens über die Uebertragung eines 
Rechtes auf eine Nerfon, Sache oder Handlung, die von dem, 

eile angenommen iſt; und. unter Handlung, wird 
hier ſowol Thun als Unterlaſſen verftanden, Eine folhe Erz 
klaͤrung hat daher auch. eine völlige ſtrenge Rechtskraft. Durch 
dieſen Nebenbegriff unterſcheidet ſich nun Verſprechenvon 





Gelohgy,. Die Geſchichte bes letztern Worte wird.hieſen Un⸗ 


terfchted mi beſten auf ren. Geloben fonmt, na Wach⸗ 
1658 Ableitung, van iav. . Loſ, Lob, bie.Hank; her, um die⸗ 
fagı cxltiſche Wort findet ſich in. dem Elossario 'geltion:gn Erz 


weiblichen, Geſchlechtas ſich m Anender;oenfprechen, wens 


v 


695.98, Coll.cıym.aB: H; S. 429. —. Ei, bedantepg dag Feiena 


Lidge. Berfpuechen bei Bürgschaften, teelches-in ban aͤltegen 
Seite von Peripnen aus den höhern. Ständen Aue) Kinfehkers 
gung der ae nde, ſo wis bei Perſanen von. geringem Standes 
Dur ben id feierlich gemacht wurde. we an ra WR 


SEIDAUMDIE Mand Helioh ern Wükge wied fuͤr ſeinen Rädiiten,” 
Be $ 00 SER . 


Es bebeutete daher bald ein ſedes feie liches Verfpre; 


cchen und im dieſem Sinne ſagt man noch Verloben, Ver— 
Wdungy Verloͤbniß Dev Water verſpricht feine Toch⸗ 


—— Per fe anhaͤlt, wenn er erklaͤrt, daß er 
in ihre Verhelrathung willige· Et verlobet ſie hm aber. 
und verlobet ſich ihm, wenn dieſes Verſprechen in Gegen⸗ 
—* Ks Zeugen ri, hie — Seie A eg ger: 

ht. Dieſe BeterlichEeiten., ſollten einem ſolchen Ver⸗ 

rn — bekenı Brap pn Dirhinblichleie | 

begleiteten daher infonberbeit dte Verſprechen/ wodurch any 
eine beſondere Verbindlichkeit gegen Gott uͤbernahm, und 
ſelche Berſprechen hießen) daher Selubde: © Da abet Gott 
dabei: nicht auf eine, ſichtbare Weife gegenwärtig ift: ‚fo fann ex 
"Onnengmit j | | | 9 


vs 


„Hh 8% 


geben Aund fie, 


fe 


Y Ay Tri am: en, unh dakıkdamen auch 

enfchen. nicht; denn biefen. find. fie. ‚nicht gefchehen.. * Die 

echtsgelehrten nannten daher verfprechen,. was von feinent 
2* ommen iſt, geloben, wenigſtens iſt dieſes Wort die 

tfeßung vou polliceri. bie in den Sprache am beſten gegruͤn⸗ 

der ift. — Wenn indeß Geloben in ber gerichtlichen Sprache 
fich jeßt von Verſprechen badurd) unterfcheidet, daß diefed 
eine firenge Nechtsfraft vor den Gerichten bat, jenes aber nicht; 
fo drücke hingegen in der: gemeinen.oder a — tlichen Spra⸗ 
er eloben eine ftarkere Verpflichtung aus, ale Verſpre⸗ 

en; es ſey, daß es eine. eigenthuͤmliche, beilige ‚und gottes⸗ 
dienſtliche Sarbe hat, oder eine größere Feierlichfet anzeigt. 
be daher Vertrauen erwecken/ wenn Männer von erprobs 
ten Verdienſten fagen: 2... ee 
"Wir geloben, ohne Unterlaß und mie dem ãußerſten Fleiße uns 3% 
Thöeſtrehen A Scoeitn. Sejrigen — han 
Grundlichkeit und Brauchbarkeit; 
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keit, 
immen unfede Zeit, Umnand —E —535— | 
Zu oe: | er. t 
aſſer werden. a 8 = ee 177153000022, 2 10002 « ı L 3 206 
Die Kinder geloben ihren Eltern Beffering, damit fie ihnen: . 
eine wohlverbiente 328 ſchenken, und wollen. damit bie 
Heiligfeii ihres Verfprecheng zu ertennen aeben. Aus eben der. 
Urſache geloben die Unterthanen ihrer Obrigkeit Treue, = 
Berheißen if das Umgekehrte von Geloben. Wenn wir 
hoͤhern Weſen Etwas geloben, fo find es höhere Weſen, die 
uns Etwas verheißen. Der Grund dieſer Bedeutung liegt 
ohne Zweifel it dem Worte Heißen, ſofern es mit Befehlen 
. amd Gebieten: finnderwandt iſt. Wer Etwas ver heißt, der 
Fann, nad) dieſer urfprunglichen Bedeutung, über die Begeben⸗ 
beiten gebieten, von denen ‚die Erfüllung feines Verſprechens 
abhangf. Daher wird Verheißen auch zunaͤchſt von Gott ges 
braucht. Gott hatteiden Iſraeliten das Land Kanaan verhei— 
Ben, er hatte den Juden einen Meſſias verheißem, —. Da 
ein höheres Wefeh, das uber die Natur gebietet, die,größten 
Dinge leiften Fan, und da feiner Macht Nichts zu widerſtehen 
vermag: ſo gebraucht man Verheißen, wenn es von Mens, 
ſchen geſagt wird, arg ben wichtigften und größfen Guͤtern/ 
von Denen man zugleich. mit der größten Gewißheit ermärten 
fann, daß man RR - Aug eben der Urſache wird 
man es aud) nicht von Etwas/ das man für Kleinigkeiten Halt, | 
und bei geringfugigen. Gelegenheiten gebrauchen; und weil es 
eine Farbe von Seierlichkeit hat, fo fchickt es ſich in die edelſte! 
Sprache SEP Fra — Mate 
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Zuſag en druͤckt feiner Ahle eine Bit ine 
vothergegangene Bitte —ã— 3 si ie 


im gemeinen Leben: gebraucht. Wer zum: Eſſen eingelaten Hk, .: 
n zugef at, wenn er:verſprochen hat, daß er komamen ers : 


Wer mir verſprochen hat, bei einer Arbeit zu helfen, nach⸗ 
dem ich ihn darum gebeten habe, der hates mir rugeſast. DE 


Da foberte acao’ Mofe und" Aaron und ſptach: Bietet den 
fuͤr mid, daß er bie Seöfhe un mit, m ‚meinem. Sonnje 
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Web. Diefe Ausdruͤcke find als Nebenwoͤrter fü anbers 


wandt, ſofern ſie einer. Bewegung beigelegt werden, die in laͤn⸗ 
gerer Zeit einen kleinern Weg vollendet. V. Dieſe geringere Be; 


— zeigt Langſam im Allgemeinen an, Gem ach ſett 


. er, noch) den Ne ——— hinzu, daß der Beiegte Dabei. feine 
u 


trengung era e und feine Mühe empfinde (rubig fen; . 
S. ben folgenden Artikel). Daher wird auch), außer den NE | 


fonififagionen, Langfam, von den Deivegungen aller Körper, 
—— bingenen nur von den Bewegungen, lebendiger. und 
empfindender Wefen sefagt- Die Planeten bewegen ſich in. ih— 
ver Sonnennäpe nicht ſo langt —— in ihrer Sonnenferne; 
er die ‚Piesde — mit d 

u. 
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EN Semdchnch⸗ Wequem —— 
F ich ae — ‚werben fennk won um * Bingen ge i 
raucht ne Befchwerde-verimfnchen i 
Becfahen ‚ welche:die Beſchwerde fcheuen. % 57 Pe 
mintlich.. zu unfern Zwecken bie uns am Dinge, und 
defe wirken :wenfchiedentlich oo. ‚ fo dafıbei. einigen feine 


agen — Bers | 


bei ihrer Anwendung empfunden Wied: - Diefe nennch | 


pen hequem.. Eine Treppe iſt bequem, wenn ſie nicht gie 
ſteil ud. nicht zu vage — und wenur hro Mtufen weder zu hech 
noch zu nicbrig ind. Die: —— in: elaem: Ziumner ind Diss; 
—— * —— vᷣas wuͤr⸗⸗ 


* — 28 — * koch heist gu Biken Begri 
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jnil Wingan)::B nos angehenden. Dinge, una 
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= —EII ‚wenn er alt _ 
Ä Arche Fey wir ohne Beſchwerde mit den Rügen bie Orde 
sügven koͤnnen, noch zu niedrig⸗ damit: wir ohne Beſchwerde 
mit den Aermen ben —*— koͤnnen, an welchem wir ats 
beiten, ſo daß suglelt) der U — ‚nicht‘ zu fehr gepreßt werde. 
Exit aber: hien ge maͤcht ich, wenn.'er fo’meish ge⸗ 
Dolſtert iſt, daß der *8 von dant barten Holze, welches ihn um⸗ 
‚gibt, keinen unangenehmen Eindruck empfindet. Wenn man 
da r ‚tagt, daß Semäachlich mehr fen, als bequem, ſo 
‚Mehr Aatinz:daß abet zu der Freiheit von aller 
Befchtserbe’bei dem Gebrauche der Dinge, waͤrum wie ſie be⸗ 
quem neunen, noch die Freiheit ven aller unangenehnen Eins 
wirkung derſelben auf unſere Empfindung hinzu kommt. Wenn 
eine bequeme Sittenlehre uns nicht gu befchwerlichen Pflich⸗ 
ten verbindet, fo verlangt eine gemaͤchliche nicht, daß vol 
unſerer Sinnlichkeit wehe thun. — Ein bequemer: 
ſcheuet die Muͤhe und Beſchwerlichkrit; dem "Semählicen 
verurſacht Alles leicht eine unangenehme Empfindung, was ihn 
umgibt, und er fucht es durch. die ausgefuchteften Mittel zu ent⸗ 
| fernen. Er will nicht bloß, daf- fein Stuhl und fein Bette bie 
‚gehörige Länge, "Breite und Höhe habe, um ihm jede Beſchwer⸗ 
be zu erfparen, es muß auth mit weichen Kiffen und Polſtern zu⸗ 
gerüfter jeyn , um Feinen-unbehaglichen Eindruck auf ihn zu ma⸗ 
den. "Der &emädhliche iſt gllemal aud) bequem; aber der 
Bequeme nicht immer gemaͤchlich. Dieſer iſt gewoͤhnli 
am, liebſten unfhätig, jener will, wenn er thaͤtig if, eg mit‘ 
wenig" Befchiwerde ſeyn als wmioͤglich. Wei er arbeitet, 
muß ihm Alles ſo nahe zur Hand ſeyn, daß er ſich nicht bra 
danach zu bemühen; ſteigt er zu Pferde ober im den Magen: 
läßt er ſich unterſtuͤtzen und hingufbelfen an der- Semöälice 
arbeitet lleber gar nicht, fie -Iiber- auf. feinen — le als 
auf bem Pferde und in dem Reiſewagen. — In be a8: 
mung ift der Unterſchied der beiden Mlrter, fo. mie BR. ein:g& 
genmärtiger, ‚genauerer Sprachgebrauch beſtimmt, nicht. 16 
deutlich zu erkennen, daß man ‘fehr. darauf rechnen un Im 
deß iſt fie. doch nicht ganz zu veriverfen, Be guem iſt mit — 
kommen, die woͤrtliche Ueberſegung son cönvenire, ver 
* wie es in der Redensart gebrnucht wird! diefe Speife bes 
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 anhe 
"was. Was ſe iſt, wie es mit etwas Anderm überein. 


PERS wie dieſes Andere es erfodert. Wenn Jemand ein 


fremdes Eand beſuchen will * fo-ift dieſer Abſicht gemäß, oder, | 


angemeff en, —F er vorher die Sprache bdiefes Landes zu’ eis 
lernen ſuche. V. Der Stamm: beider Wörter iſt einerlei; ben 
Beide kommen offenbar von Meſſen her. Dur) das Meſe 
fen eines Dinges wird nun zwar eigentlich bloß feine Groͤße ers‘ 
kannt: aber; weil dieſelbe daburch befiinmt wirds fir en 
daher Bemeffen auch ven Begriff des genau Beſtimmten uͤber⸗ 

haupt befommen. Ein gemeffener Befehl iſt ein genau * 
ſtimmter. Daher iſt Gemäß und — uͤberha 
Alles, was nat) etwas Auderm genau defttnriet ; genaur fo HB, 
te es mit dieſem Andern uͤberein ſtimnit, und zwar fig Ach 


in Anſe ing feiner Größe; ſondern auch feiner Beſchaffenheit 


Angemeſſen bat. Dem An gemeffen fagt: eben bob 
ausbruͤcklich was Gem aͤß nur — eigen ch 
Etwas an etwas Anderm — en, nach dieſem Andern be⸗ 


nad: "Der umerſchied beider Wörter liegt in der Vorſylbe⸗ 1 
ur 


fiinme ſey, Daher kommt e 7 daß Angemeſſen auch fuͤr 


b € wi 
hingegen nicht ge a = 


ohne das Andere an mugeben * dem Etwa⸗ sn a B HR 
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daß es hauptfäch en uͤblich iſt und von 
guten Sirene wa — weilen gebraucht wird, 
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ueb. 5 nicht bloß dem. Gebilderern unter einen. Volke 


— V. Hiebei ſchließt aber Gemein bie Gebildeterm 
nicht „aus; denn es zeigt bloß an, daß Etwas Mehvern sus 


gleich zufomme, Poͤbel haft hingegen. iſt, was dem Po el 


ader dem ungebildeten rohen Theile eines Volkes eigen iſt. 
‚on Richter, lebſter Sleim der Pose! ſoll Par 
u J J — 
Der She Wein Tannen) and zei biniele : BR r 
J "Die Bu Badbnucht Ipielr ns 2 — ze — 
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En ar, BEN \ 
Was daher gemein if, war dar er 
Köche erflärt, wie das Poͤbelhafte. Eh ini 


| Sprüchtvort fan wahr ſeyn; es wird nalen Kin. 0u9 
Volkes, auch von den Beſſern dafür —— 

haftes haͤlt entweder nur der Poͤbel ER 55* . 
Ausdruͤcke eingefleidet,' deren fich nur der rotze Poͤbal hodirgu 
Man huͤte ſich vor denen, die Gott Tre hats was boſſer 
iſt, als eine Laus muß man fragen ins Hemd ——— 
hafte Spruͤchwoͤrter; denn nur der roheſto Poͤltel kann ſo von 
— keibesgebrechen urtheileu, Bi em 
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— in einer fo.2elb — Ach it 
en Stein, der biel galt Mich, benvoſt Richt: A, 
ei. gemein es —— * denn dar Gebildete, wie ber 
‚gebildete bedienen ſich beffelben. Ein gemeine r Gefchund fl 
der Geſchmack allen. oder der meiften Klaffen, } dei alſo aiche uͤber 
ste Faͤhigkelten dor niedrigſten unter ihnen iſt J ein poͤb ol haf⸗ 
ter iſt diefen niedrigſten — and allein ihren Faͤhigkeiten an⸗ 
ger meſſen. Das Granzen dor Sähnkeinei in Mo Tittend Fonk 
eries de Seopin fann men ein Menſchen vun pöheihia fs 
tem Geſchmacke gefallen Ein gewerwer: Ausbturt⸗ 
deffen fich'Jebermannbebient, einen: ‚pädddhaften det meh 
wur aus dem unbe be: vogen: Hanfens. — 
— = er er u 
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! ueb: Mas Mehrern zukonnnt. Dat: gemeine. du) dad 
aligenieiwe Defe, das Veſie Mller Hi: dem Privaibeſten 
entgegen :gefest. 8 Allgemein und Allen: (dat fich leicht 
won gemein unterſcheiden; denn das Gemeine iſt vᷣluk be _ 
Befondern entgegen geſetzt; Allgemein aber. if. bad, waß 
ee bloß einigen Theilen des Gatzen zalommi, wenn dirſe 
Theile auch nach fo zahlreich find. So iſt ba: ‚eine gemeink 
Meinung, welche Menſchen von den verfchiedenften Staͤnden 
und ber verfchiedenften Sb begen, (S. Gemein. Pöhek 
Haft.) die alfo nicht bem Einen ober dem Andern eigen if, 
ohne. daß duxam ein jeder Einzelne ihr zugethan iR: bie allge: 
pe Meinung: und bie Meinung A} ler if. bie. Meisung 
eines Neben ohne Ausnahme, : : ever it Allge mein und 
klar vom einander. zu ntetkheiben. -: Glefchwol iſt die gar 
genaue Beſtimmumg ber. Bedeutung diefer Wönfer vom devıgnößs 
ten Wichtigkeit; denn die Verwirrung derſelben hat noch immer 
auf — — politiſche Unterſuchungen einen 
ſehr wu Higen, E Inſonderheit bag Allgemein in 
ber teutſchen Sprache — —S daß eg das Sateinifche 
genetnlie und universelia und bag franzöfifche. neral eb uni- 
vorsel. ausdruckt. Es —5 — Alfo ſowol die Ällheit der heile 
eines Ganzen, als bag Hoͤhere und Ahſtrakte, die hoͤhere Gat⸗ 
tung und das, was ihrguforumt. : Die allgem qine Weitge⸗ 
an iſt die Geſchichte aller Staten, ein allgemeiner. Der 
miff iſt der, ee einer ganjen CD hoͤhern Gattung von Dingen 
emmt. Dieſe Zweideutigkeit laßt "ih dadurd) — 
ar man von fin-ben seen Begeiff Niker gebraucht Ye 
geme in.· auf das einfchränft, was ‚einer ganzen oben Gab⸗ 
ung gemein iſt. Der Wille Y (lex in einer Geſeliſchaft, ober. 
def, mad Alle wollen, iſt basjenige was ein adre eine ine 
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(on. Das, a 6 
Allen Pa — fie. fo alt i | 
send. Um hy einigen Glanz zugeben, * ren 

nenen Ausdrzuck ein paradoxes Auſehen verichaffen augen U 
gluͤck aber kann fie nun in dieſer nenen Einkleidung mißverſtan⸗ 
den werden : und ſie iſt wirtlich auf ee 
bald mißverfianden, : balı wiffentlich und ab 
hraucht worden; denn man hat daraus geſchloͤſen wi nur 
Has Volk die geſetzgebende Gewalt haben koͤnne. Roußean 
hat zwar hisfern Mißbrouche dadurch zuvorkommen wollen, daß 
er den allgemeinen Willen von dem Willen Aller unte 
ſchieden has; allein man hat dieſen feinen Unterſchied micht bi 
ſtanden oder nichtarauf zarten fir: gut befanden: <=‘. Der 
allgemei Be ee ahlordieÖsfere in dem State, am 
eine neuere Kunſtſp res publik noumenon, oder. ben Stat 
ber Verſtandeswelt nennt; „in.detres'ngblicaphaenomenen kon⸗ 
nen die beſten — ncht den Hi a ler A — 
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nbit Bub ug: J meinerlei Zeit goſchieht. — 

J druͤckt gugtakihr: ans, ——— ——— — He den 
Mebenbegriff himu ‚DaB. er} was gefchteht/ mehrere 

haben muͤſſe, die ihre Keäftegu einerlei Willung mit — 

vereinigen; dies folgt aus der Ableikung des Wortes ſelbſt. 

{&. Gemein. mei Es donnert und regnet zu⸗ 
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Kihtte bazn zu vereinigen. 
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— RR Diefe Ausdruͤcke kommen in bem uneigentlichen Ge⸗ 
brauche überein; Daß fie amflatt: ——— 
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ſagt warden; ‚welches ich darauf gruoͤndet, weil das, was im 


eigontlichen Sinne gezaͤhlt oder gemeſfen iſt, daburch (ſei⸗ 
ner Größe nach) genau beſtimmt iſt. V. Gezaͤhlt wird nut 
Er. wo won mehren Dingen, von einer a azahl, die Re 


Da Gram, 098 Inne Krkentene magt ws De 3; 
An meinem Leben, 


ezaͤhlt, befuͤrcht' * und te mi En 
Se Sterbenden, | ar 7 "eier. 


age ihrer Herrſchaft find gesänkt, 
58 % h Mine ee B,g de. Esend. 


— * Ten wird auch von Einem einzelnen. Dinge — 
u. . Dat‘ «Audi gefuihte: und: Öemeffene:deg. Worte... Herher.: s 
‚voll jagen; y saß ‚jedes‘ einzelne Wort genan 6 an ein. * 
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nicht darauf eingefchränkt, oh von eigenen Dinger gefogt w 


werben; auch vor einer Anzahl wird es gebraucht j 
Meine Sage ind demelien,. N... oo. 
hätte e8 in ber vorerwaͤhnten &telle auch heißen innen, — Das 


geüwbenfich Darauf, weil Maſſen, iu eigentlichen Sinne, nicht 
baß- von fläsigen: Größen / ſondern auch an Schleu.gefagt.meird.. 
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sa an, vaßrnan — fuͤr gut ha a 
fe ung gefalle, daß fie ung angenehm fen, und man tes 
ſowol von den Gegenwaͤrtigen und Vergangenen, als dem Kuͤnf⸗ 
tigen. en — At migt — Vorſchlag, weil er gut 
nad vort Efe BPisweilen genehmigt man Etwas 
das bereite gefchichet oder. ſchon ge behen an nee 
ge bie Bedingungen, die mein Velchäftsträger, in meinem. Pas. 
men eingegangen tft; die Obrigkeit genehmigt, was ein Vorz 
mund im Namen feines Mündelg gethan hat; der Negent ges: 
nehmigt die Teaftaten, & fein. Bevolmächtigter in feinem, 
Namen gefchloffen hat.": Es kommt bier nicht darauf an, ob 
wir bad, was wir genehmigen, wirtlich für gut halten; 
Kenn unfere Erflärung: wird. für unſern Sinn ſelbſt ten; 
und zu biefer Erklaͤrung Aönnen-twir durch umfern Bevuiimärhtis 
gungevertrag ober durch -anbere- Umſtaͤnde genoͤthigt werden. 

el Zugeben mb Zugeſtehen kommt es nicht darauf an, . 
ob uns das gefaͤllt, was wie nicht hindern, vielmehr enthäft es 
den a , daß es ung nicht gefalle, es fey, daß wir ud 
nicht hindern koͤnnen, ober, um anderer Gründe willen, nicht 
- hindern wollen; im erſten Kalle muffen, im Segtern wollen 
wir eg zugeben. Ein minder mächtiger Stat = oft zuges 
ben, daß ein mächtiger mit feinen Truppen durch. fein Land 
iehe; denn er kann 28 nicht hindern. Ein Fuͤrſt, beffen Land 
inreichend mie Getreidevorrath verfehen. ift, bereit eineng 
‚andern, in beffen Lande Kornmangel ift; er wolle gern ji= 
geben, daß Etwas aus feinem Lande ausgeführt -werhe; die 
Wenſchiichkeit erlaubt hm nicht, ee: zu hindern. Zugefichen 

iſt aber von dem, am naͤchſten mit ihm verwandten, Zugeben 
hahnuch verſchieden, dafınan.bas einem Anders zugeßehet 
worauf man ſein vollklommnes Recht anerkennt, wpupu.indn 
alſo erkennt, daß es der Gerechtigkeit oder wenigſtens der B 
ligfeit gemaͤß ſey. Was man aber bloß zugibt, das hindert 
| par wich, ‚ohne: dabei gu erkennen, baß-der Andere ein Recht 

auf habe; Ich gebe zu, daß Manche: durch.meim Haus gehe, 

weil es unfreundlich ſeyn würde ‚; wenn ich es · ihm verpbleten 
wollte; wenn er aber dieſen Durchgang als ein Recht verla 
warde ich ihm denſelben nicht zugeftehen, ed ſey baun „Nah. 
er dieſes Hecht gehörig bewiefen. haͤtte. Bey tlligemnnd 
.Einwilligen ift: erklären, daß man, Etwag wolle, Ruh 
diefen Nebenbegriff unterfcheidet es ſich ver, dem Zugegeben 
mb Bugeftchen, welches den Begriff des bloßen Unterſa | 
ber Hinderung ausdrückt, und von dem Genehmigen, wel 
ches zu dieſem den Nebenbegriff von einet Erflärung, daß wir 
dag, was ein Anderer will, für gut halten, "Hinzufige Eine 
Braut bat ihrem Dväutiganı ihre Nand bewilligt, Beoket er; 
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art , vage ſeinen Wanſchen, fie gu Defiben, nie enthegen 
ib, und zwar darum, weil fie es ſelbſt — gIhre Aelterw 
enehmigen ihre Verbindung, indem fie erklaͤren, daß fle 
enitcht hindetlich ſeyn wollen, weil ſie ihnen ſelbſt annehmlich 
ſcheiut. Wenn die Aeltern dieſe Verbindung Bloß zugeben, 
fd wuͤrden Pe fie‘ zwar nicht Hintern; fie würden fle aber. auch 
echt gut beißen. — Einwilkigen bricht die Vereinigung de 
Willens Mehrerer über einerlei Gegenffanb ans. Die Aeltern 
haben:tir die Heirath ihrer Tochter eingewilltigt, beißt: Me 
haben ihren Willen Mit bem Willen ihrer Tochter vereinigt, in⸗ 
Bern fie erflärt Haben, Haß fle den Mann zu ihrem Schrofegerd 
ſohn wollen, den ihte Tochter zum Ehegatten haben will. E.“ 
25 Zuſatz. Die Wörter Einräumen, Zugeben, Zuͤge⸗ 
fliehen fommen überein in der figuͤrlichen Bedeufung: Start 
finden laſſen.“ In diefer Bedeutung aber werden fie nicht 
Bis von Äußeren: Handlungen, fordern auch von Meinungen; 
Sedanken, Urtheilen, kurz von allen Vorſtellungen geſagt. Ich 
mnß meinem Verwalter ein raͤumen, zugeben, zugeſte⸗ 
hen, daß feine Meinung über die beſte Behandlung des Rog⸗ 
ins ichtig ſey, und daher auch, daß er meine Aecker nach die⸗ 
re Bor ellungsart bewirthſchafte. Wenn nicht vun Vorſtellun⸗ 
gen, ſondern bloß von aͤußern Handlungen die Rede iſt, welch 
a A oder zug eſtehen; ſo find dieſe Ausdrucke auc 
noch mit Genehmigen, Bewilligen und Einwilligen 
fumvberwandt. Eberhard Behanptet-baber: „Zugeſte hen 
iſt von Zuge ben dadurch verſchieden, daft man das einem Uns 
dern zugeſtehet, worauf man fein vollkommnes Recht aner⸗ 
me, wobon man alſo erkennt, daß ed ber Gerechtigkett, oder 
wenigſtens ber Billigkeit gemaͤß ſey.“ —— 
hat auch Campe aufgenommen (unter Zugeben). Daß ſie 
dder anf Leinem feſten Grunde beruhe, zeigt —* das Schwan⸗ 
kende in der gegebenen Erklaͤrung — was auch Campe ee 
bat: - Auf das, was bloß ber Billigfeit gemaͤß ift, hat 
and ein volllenimnes Hecht: denn, wenn auch Billigkeit, 
wie Kant behauptet, Recht ohne wang wäre: fo würde fie 
eben darum, weil fie ohne Zwang waͤre, ein unvollſtoaͤndi⸗ 
es Recht ſeyn. Veberdem witd Zugeſtehen, tie ſchon er— 
Waͤhnt, auch von Meinungen nf. Fgeſagt, die wir als wahr 
anzuerkennen und genoͤthigt fehen. Darauf aber, daß wir Et— 
was als wahr anerkennen, kann Niemand ein vollkommnes Recht 
Gaben: denn vollkommne Rechte, alſo Rechte im eigentlichen 
Sune, gibt es nur im Reiche ver Freiheit, und diefem iſt das 
Anerkennen ber Wahrheit eben fg wenig, als fie feldft, unters 
seen. — Ur eitem andern Orte (unter Beichten. Bes 
kennen. Geſtehen.) hatte Eberhaͤrd ſelbſt den richtigen 
Vegriff von Geſte hen angegeben, der auf Bugeftehren nur 
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—2 eig 2 
. inıbiefer Ordnung · auf sihanber: folgen :; —— — 


WM dm: 


Agew⸗enet Werden Becken -teit- 
lich: vor. ——æ— hen⸗ —— — Befrugen 
bers bekennen, und dacon: halb. pn en; weil jenes ger 


—— ern gefchiehet, hat —— * 
ehenbegriff, daß wir es ungern — Diefen — 
bar ugeben nicht; fondern-läßt ee unbefiimms, - ob win 
es —— un ober nicht. Dagegen aber‘ hat es einen. andern 
alu Wenn wir namlich zu bder Meinung eines Au⸗ 
Beiſtimmung, oder zu beim, was er thum veill, 
= unfern Willen gebens fo muß ihm das angenehm gleiche 
"am eine Babe für ihn ſeyn. Zugebem hat alſo den Ne⸗ 
benbegriff, daß es dem Andern, bem — zug e be m 
augenehm ſey; daß er es gern feher +: Einräumen hat 
See Nebenbegriffe nicht. Es druͤckt bloß. aus, daß reircbeug, 
was ein Anderer urtheilt, ‚oder: ur gleicyfam einen Ran 
überlaffen, wo es beſtehen kann, alſo bloß, daß wir: — 
finden laſſen. Davon aber, obwir es gern thun vbdermich ne 
ob es dem Andern angenehm fey oder. nicht , ſagt es au wi 
gar NRichts. Sonad) ift Einraymen unter dieſen drei Ans. 
drücken der allgemeinfte, und, farm - fawob für Zu ge ben * 
für Zugeſteh en in jedem Falle geſagt werden. Abes fretlich 
{ft en auch eben- darum der unbefimmteſte + wurde zum 
Anführer vorgeſchlagen; die · Wahl aber woͤre beinaho ſchloch 
für ihn ausgefallen, Denn obgleich ſeinaFromden ſehr; un, 
‚zugaben, daß er dieſes Vorzugs cheilhaftig würde sifeniduehh 
boch Viele, die ihm denfelben nur ungern zug eſtan de gen 
deß am Ende raͤ umten fie ihm benfelden Alle ein. RVP, 
Anmerk. Eberhard hatte:diefe Wörtarnir, Iri-bep 
Bedeutung verglichen, in welcher ſie mit Eyauben; Sud. 











ten u. f. w. ſinnverwandt ſind / und welche — 


hieher hätten gerogen werden koͤnnen. ah ang —— 
Woͤrter: Einraͤ umen, Zugeben, — uni 

efteben bloß nad) der Bedeutung: tun 

wahr FA Maaß. bat fe. nach je u * 
ebentung. unter ihres. gameinſchaftlichen rege —— 

Jahn erklärt: „Ein: aͤn mem⸗iſt ein Abſtehe —5 

fonderer Meinung; 38 eben. ein Boquemen 

nung, ſo oft nur. fillfchweigend iſt; —— >. ie ni 

— — —— — ſtehen u offund. 











ne — — eben: uns 
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men verhaie * Beriehung auf bay WBerfhunt gericht fowk 
on in Beziehung auf ven Willen. Zugeben 

tt Jahn ſelbſt auch die Nebenbedeutung: noch etwas 
air geben, als man eigentlid, verbindlich waͤre, Wenn man 
dieß mit der Erklärung von Maaß in Zufommenhung bringt, 
fo-faun man Jahns obige Erfkärung als eine Zolgerung auß 
beiden. betrachten. Urſpruͤnglich Scheint mir indeß nur darin zu 
liegen: freinsillig ‚beiftimmen 3. wie mar: dieß auch in Beziehung 
auf. ben Willen ſagt. Seinen Willen Ju Etwas geben. 
Mn gibt das zu, was man verweigern. koͤnnte: in dem 
Qu liegt es, daß eine Auffoderung dazu vorher gegangen ſeyn 
muß. Gberhard iu dem Artikel Beichten (Sb. 1. S. 450) 
ſagt: anſtatt Fu en — auch⸗Geſtehen“ gebraucht, 
wenn es naͤmich heiße, Etwas für wahr annehmen, das Mar 


Urfache hätte zu leugnen, weil nämlich unfer- Gegner - 


einen Vortheil dadurch über ung erhält. Mir ſcheint hier Nichts 
richtig angegeben, als ber Gegenfagtoon Geſtehen, ie 
Lengnen. Man geftehet, d:i. man beugnet nicht: W 
Han nicht en das gibt man zwar zu, als wahr, 
als richtig⸗allein nicht jeder Ball, wo man Etwas zugibt; 
if von der Hk, = man Etwas bloß nicht leugmiet, ſondern 
e8.8iht- ‚heren weit mehrere, wo man nur n icht widberſtrei⸗ 
tem will; man verweigert einer Sache ſeine Beiſtimmun 
ih, —5 — inan fie‘ — Auf dieſe — ned 





* — ri Fr —— Et ſo er 
"er hegegen derch jenes/ ‚ba fie auf uf feel Setn ion 
* en zur: the yehbre. Einſolches Buyer 


anbeif. samt hihi —— werden. 
— artluͤrt A —— eine bloff —— 
es Wortes: Seftänbntf', beffew. 
wwesberfell 


MWiorkungasuug: Nachbruck 
— Kerr win vllt 3 A ſofern God 










iR Ä Ben: 


der anfett. In gnfune ff, Kaunte man annehmen, Dat: eh · da⸗ 
beuse cin Gefiandniß, barch welches man in ‚bie Behaups 
zung des Undern, als eine wahre, eingeht, -Eingeftändniß 
Kritt erfi mach Leugnen und Widerſpruch ein, und fegt Gegen⸗ 
—3 — van zwei Seiten voraus; bat aber, außerdem auch nad) 
enbegriff bes Geftandniffes von ber. Wahrheit einer Bar 
Khuldigund, welchen weder Geftehen noch Zugeſte hen an 
Eh haben... Zwiſchen diefen ‚drei Ausdrücken findet aber no) 
uͤnterſchied Statt, daß weder Sefteben noch Eingeftes 
hen Hunverwande find mit -Bewilligen und Cinmwilfis 
gen, wol aber ift dieſes der Ausdruck Zugeftehen, . welchem 
As dieſer Beziehung Abſchlagen entgegen geſetzt iſt. In ſo⸗ 
fern jſt nun auch Zugefieben (welches Eberbard, als er 
bie obige Behauptung niederſchrieb, vielleicht im Sinne hatte), 
finnyerwandt mit Zuge ben. Beide find indeß dach and). we⸗ 
Teutlich unterfchieden. Man gibt zu aus freiem Wülen, wenn | 
and) gerade nicht mit der Sache einverſtauden iſt, noch fig 
billige; man gefteht aber zu nach Uebereinkunft und Be 
trag, worüber man gegenfeitig- einverfianben iſt, nach Degeln 
bes Rechts und der Billigkeit. Bei Kapitulagionen werben ge⸗ 
wiſſe Punkte entweder ee oder abgeſchlageg. 
Wenn gefagt wird: we muß es zugeben, daß feindliche 
Truppen meine A ecker perwuͤſten, oe ich der Gewait nicht; pls 
derſtehen kann;“ fo iſt dieſes Fein Ne Zugeben, ‚for 
dern vielmehr ‚ein Banaeben and Zulaſſen⸗ Man m 
sumweilen, weil das Recht bes. Staͤrkeren auf der andern 
— iſt, Etwas EN was ung vorgefchrieben. its 
man gibt es aber beahalb nicht zu, gr in ſofern man 
a ir Öreimillger if. — J 
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Bene Gewogen Gonſtig⸗ gelb. Salige 
Geneigtheit. Gewogenheit. Guaf. Huſd · Gnade 


Ueb.. Durch alle dieſe Wörter wird die verſchiedane rs, . 
vie ſich die Liebe gegen Andere mobifiziek, angereigt. V. der 
Siebe gegen Andere — naͤmlich unter verkhiedengn: € 
onfterem, nach der Verſchiedenheit der. Gegenſtaͤnde, auf die 1 
3 ‚besteht, und der Kriebfedern, in fie bewirken⸗ 
eneigtheit zeigt Diefe Liebe von Seiten ihrer: nisse 
am allgemeinften ans; ſie wird durch kainen Unierfchied des 
Standes befchraͤnkz und findet zwiſchen Gleichen; fa. wie gm 
open und Niedern ſtalt Benztgt drückt,“ unch Jeiuer 
eitung;. die — des a gtgen inen Megen⸗ 
— — Es iſt von dem — af 
——— Unkinperfiche übetgefungeny: uhem man fich.benie, Set 


' 1: 


here. —— — welchem die Liebe ui rich 


iſt der zweite Mebenbegrif, wodurch es firh. von ben uͤbr 
Wörtern umterfcheidet. Beide werden. infonderheit nod) da⸗ 
durch beftätigt, daß Geneigt auch) von der Fertigkeit des finns 
lichſten Begehrens geſagt wird. Ein Zornmälhiger: iſt zum 
Zorne, ein Trunkenbold zum Trunke geneigt. — Guͤnſtig 
t auf eine Wahl des Gegenſtandes der Liebe und auf einen 
ch ung aus vermünftigen Triebfedern, umb biefe, beſtehen in 
dem Werthe und Berbienfte beffelben; fo mie endlich anf das 
Gute, das wir.dem Gegenftande unſerer Gunft wuͤnſchen, und 


toenn es in.unferm Vermögen fteht, gern zu Theil werden-taffen. 


Ale dieſe Mebenbegriffe hat _biefes Wort von feinem Stan, 
dem Zeitworte Goͤnnen. (S. Gönnen. Wunfdyen) . Ch 
Gönner wuͤnſcht und befördert das Glück feines. Guͤnſte 
lingg,.ben er fich, wie er wenigftend glaubt‘, "aus mehren 
wegen feiner guten Eigenfchaften auserfehen hat. : Daß :kie 
Gunſt gruͤndliche Vorzuͤge überfieht, und gegen glaͤn 
oder gefallende Eigenſchaften parteiiſch iſt, das iſt ein It 
dem die nicht immer aufgeflärte Liebe des Menſchen nicht nit 
gehen kann; es bemeifer aber Sicht Böen tee  Denepüntiche 
edeutung des Wortes. Selbſt bei der G unſt JeBlofer Dinge 
liegt in der Perfonififazion dieſe Hauptbebeutung zum Grunde, 
Ein guͤnſtiger Wind befördert die Abſichten des Seefahrerd; 





üben en ihn an den Ort feiner Beflimmung gluͤcklich und ‘olme 
fall hinbringt. — Gewogenheit nehmer wir die Liebe 


Un 
vortzuͤglicher und wichtiger Perſonen, durch deren Wohlwollen 
wir uns geehrt halten, und zwar eine ſolche, von der wir vor 


qdusſetzen, daß fie aus vernünftigen Gruͤnden in dem an nad | 


erfannten Verdienſte enſteht. Von diefer letztern Seite iſt es 
am meiſten mit Gunſt verwandt; nur daß dieſes in Anſehnn 

des Werthes en allgenteiner ift, amd borzuglid, die 
Neigung und das Wohl des Begünftisten ausdruͤckt. Gel 


ıre Abſtammung lege ganz im Dunkeln. - Das Verhaͤleniß gt. 


Magen, mworguf feine Bildung ſo natuͤrlich führer, iſt zu ont 
fernt, ald bdaß man fögleich unmittelbar daranf unkf schen 


fönnte. Daß das Zeitwort wegen in den aͤlteſten Zeiten 'ger 


babe, tft ausgemacht. u 
— Der gebüre stunt vil wol besint d 
Der slag der wag im als ein wint. u Be 
" Fabeln aus d Arder Minnen = 


hast werben, aestimari, empfindlich, wichtig ſetn / bebesnes 


licher, als ein, Win JJ Ze 
tr WER im Wa diu‘ämioheten. et on - 
ıv Die im der Wollikiem zalam, . 2, bee: 


Dem Bauer mar. ber Schlag nicht Bäcker, wichtiger, empfind⸗ 
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er, (lg der Boungeihen hatt 


Den Zeiten Kart 


4 


ce). 


S — 
Be m 
.) 


ſehr wichtig und —— Die Stelte, weiche Adekung 
Seiten Rar 18 des Großen nach Schikter.anführt: 


‘ 


ei ee — ne ee 
wurde dieſem wicht entgegen. fepn; denn bier wuͤrde hir bie 


Wichtigkeit, in guker. kg enommen ſeyn,“ ich will bir 
afte 


af eine nutliche/ vortheilhaft | 
Bebranch, weſcher der Urbebeutung am naͤchſten iſt, führt 


‚anf den Begeiff non der Liebe, eines folhen, ber ung, es TA . 
Maundes oder um anderer Vorzüge willen, —— 





Bet sicht — 


4 


Barren mit; dem Worte Gewogen ben Nebenbegriff nd 


A mir und: buch. Die 





she bie Herzen gewinnt 


Kiehe eines Mannes, wegen feiner 


wine; ‚geehrt. halten *).. HZuld iſt die Liebe, foteru fie die Ge⸗ 
Aglt.eiger wabltäuenden, ‚Tanften, freundlichen Gute hat, wel⸗ 


und die innigſte Gegenliebe erregt. er 


einen Andern hold iſt, der nimmt alſo an ſeinem Wohl den 


Ichhafteften Antheil, 


und durch dieſes ſichere und ſanfte In⸗ 


‚gereffe etſcheint ung. feine Guͤte in ber angenehmſten und reizend⸗ 






Suche. — 
—2 aus, Rt ſelb 


and es wird aut 
der Ausdruck belebt u 
fände ubergetvagen,, 


. 


4“ 


nd. verfehönert wird, auf leblofe Gegen?. 
und ift mit anmuthig und reizend, 


finnverwandf. 18, Anmuthig. Hold. Holdfelig. Rei⸗ 
gend.) Unholde ſind Weſen, Die nicht nur durch ihre Ue⸗ 


delthaͤtigkeit Schrecken 


„ſond 


Abſcheu erregen, Dieſe Berbindung des Liebenswuͤrdigen mit 
dem Gütigen, und des. Haͤßlichen mit dem Boͤsartigen iſt ein 


- neuer Beweis von der Leichtigkeit, womit ſich bie dee, 


der 


‚Schönheit mit Dei Idee von Wohlwollen, und der Hapli keit, 
mit der Idee von Boͤsartigkeit, in der menſchlichen Sele ver⸗ 


.  banen.gebusucht... Die Stande des Reiches huldigten ihrem 


Sherhaupte, und ihr Oberhaupt 


gen Schuß und Beiftand bei feinen Hu den, und unter dieſem 





9 Sewogen fu non; einemn Hoͤhden, der einem Niedrigern 


en na Anaben npwonen, Bleiben if eine fürfr 
ER — 


4 
4 
— 
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22 = rw 
u. — su 


‘ 


a Charakter einer liebengwuͤrdi⸗ | 
dit der Schönheit ihren Liebreis ‚gibt, 
durch) die gewoͤhnliche Perfonififazion wowuſt 


ern auch durch. ihre Scheußlichkeit 





‘ 
1 
‘ . 


PHER genoſſen fie die Selfgfeiten. einer aweſhcon 


‚Rabe: unb 
Sitherheit, und — darin die Wohithaͤtigkeit der Hulp 
ihres ihnen holden Beſchuͤßers — a. — 3 


Liebe, bie ſich in un verdienten, Wohlthaten gegen Geringere 
oder in ſoichen aͤußert, auf die ber Empfänger fein Recht. bat, 
und bie er nicht yergelten kann. Ein Gexingerer etflehet das 
‚eine. Gnade, wovon er weiß, daß er es nicht mit Recht fi use 
bern fan, und was entweder don fo hohem Werthe ſt 

felhe Vergeltung ihm! ums ch wird, oder von einer fo mad; 
tigen‘ Perfon fommt, ichts von dem’ Bedarf; oN8’ er pi 
geben hat. Wenn = Öberhaupe des States — 
cher, den tie ‚Gerechtigkeit veruriheilt, die Lebensſtrafe er laͤßt· 
Ö {ft das Gnade: und da wir aüf die Wohlthaten des boch 







v neunen wit alle dag "Gute; das wir von ihm erhalteir, Ber 
weh, feiner Onude, up 


en Ser ens * Recht haben, und fie nicht vergelten koͤnnen? 


. Bitten Hann, mon nicht vergelten. GSͤliler. | 


PER ſich durch Rechtſchaffen it; Sugend, Renfehentiee mb 
"ein verbindliches Betragen ebermann geneigt, und dabei 
durch Beſtreben nad) twahren Borzügen diejenigen / beren Ach⸗ 
tung ehrenvoll iſt, gewogen macht, der wird nicht * 
—28 Gefaͤlligkeiten um die Gunft der Groͤßen buhlen, 
durch ihre Macht und Einfluß die Entwürfe: des Ehrgeijes ‚ber 


emeiuten Vorſchlaͤge zum gemeinen ⸗Beſten nie .Hulb.usb 


fee können; -er wird zufrieben ſeyn, wenn fie ferne wohl 


.Leuitfeligfeit aufnehmen, ohne ihren verſchwenderiſchen Gna⸗ | 


den bezei Im en,. deren: fidh off bie Unwuͤrdigſten durch. Schmei⸗ 
— u —S— su bemaͤchelgen — un 
em, 


a. 


ia ugetben. if ſo viel gls denei * mit bein. — 
FC} Re. 3 9 Fi g —* 


iede, daß Geneigt auf das Innere,’ ie "auf 


Andorn Wohf.gesichtere Gefinung,. Augeshand 1 Ti auf - 


598 Heigere hinweiſet, namlich auf dn8-Streben, Bi 
‚Vefkeben ————— Dies beruhet auf. dem bekan 
——— ji — Dies vr ohne 


i. ohne meine Mitwirkung. ⸗ | 


a uthuns 
He zen ae eine: "hof Berflärtung von: — 
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ann, &nid,. "Daden . Ce 
ir w a * . *88* 

une We hinrere Spell vis haltes 1" x 


*.i — d. — ee — — hab bie. “ — 


— ut. Bd. 


ur" ‚Seil. 
Beibe Wörter Buuiketivem Nicke n ber, welches ·ein Betr 
—— von Neigen iſt, und — ſich alſo beide 


un 
dartiuf, daß td dem Hintern e 9 ein Gelenk ii 
== ber Kt —* — * 


— 
Tage (mn —— den ſie anficcht tragen. Saiten 


N en. Der Naden hat feinen Namen nur, weil er. biefe 
enthält. Hieraus, glaube, ich, kann autch bie Ve 


F * und — —— ni dem Gelenke = 
eit —* Woͤrter in Anfehung des figuͤrlichen. Gebrain 





> ches erflärt werden. Nämlich: 1) bei Nacken wird zuweilen 


bloß auf-den — gefehen, daß er Ro hinten kan Im 


87 Dänen teirh dt wire Samt, 
eitiche ben J 
I Belt —* inn — Buͤrger. 


ir ® 


a il daben n e Werkzeug zum 
«8 66, gedacht *. — und aus dem — 
anfßf mau.oft Etmas ‚gt, ben Angen Anderer eut⸗ 


— won ed — bält, wird frener — a, 


aeg, Bar Oi, „er hat den Schelm im Naden 
— mh eine verbo Me Art: mar —* gr 
“ wit au, — — et es nicht don hm. — 


Bas we, venın, Sri ‚Inimetbar, | — 


che Weiſe wird im hpemeinen Leben auch geſagt⸗ ex hat 
es: Mt er ben Ohren. 2) Wei ein harter, —— Naden. 
ſech wicht lotcht Siegen — a Bi auch . eiftiger nn 
—— Hartnaͤckig t, der von ſeiner Meinung | 
feinem Biden ice [een fh a abbringen, Ihe nicht (ei u 
gibe, wenn dies auch vernünftig feyn wuͤrde; fo. wie ein folder: 
auf. ähnliche Weife auch halsſtarri genannt wird. Von 
Genie aber iſt ein fohlher Gebrauch nit üblich. Ohne Zwei⸗ 
fel darum nicht, weil Beni nur das Gelenk des Na cens, 
als das eigentliche Werkzeug zum Nicken bezeichnet, — bez 
Begtiff des Aare, Starten umd Steifen ei t paßt. M. 
— * 
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en ae Talent. Remy: co. 
. eb. Die beiden erften Wörter gehören zwar einer frem⸗ 
den Sprache an, find aber der unfrigen ſchon To einberleibet, 
und fönnen vor der Hand dutch" andere noch nicht fo völlig er⸗ 
feßt werden, daß wir ihre genauere Beſtimmung tn einer allges 
meinen teutfhen Synonymik nicht ganz übergehen Finnen, 
Site kommen aber darin überein, daß fie beide die Beziehung der 
Größe der Erfennmißfräfte anzeigen, wodurch ein Menfdh zu 
der vollkommnern Hervorbringung einer oder — Arten: 
von Werfen im höhern Grade im Stande er V. Zuvoͤrderſt 
gehören dagı getoiffe größere Anlagen, und efe bezeichnet das 
Wort Genie; allein diefe muffen durch Kunſt und Hebımg aus⸗ 
gebildee werden. - Das Gente wird angeboren, das Talenr;,: 
wozu die Anlagen vorhandeh find; muß erworben werben,’ 
Man ſagt nicht, ein großer Tonfünftler habe ſich das Genie, 
aber wol: daB Talent erworben, bie ſchwerſten Muſikſtoͤ⸗ 
che mit der-größten Fertigkeit auszuführen. -- Won ber Beit:, 
von welcher Genie und Talent am nächllen mit einander 
verwandt find, freffen fie auch mit Gaben am: meiften zuſam⸗ 
men. (©. Gaben. Raturgaben. Talente) Nur f 
zwiſchen jenen und diefen der Unterſchied, daß jene bloß die Bolls 


fommenheiten des Erfenntnißvermögen® , diefe aber auch) die 


Vollkommenheiten des Begehrungsvermoͤgens und bes Körper, 
ja ſelbſt die äußern Güter, als Reichthum, Stand u. dgl. fra. 
fern fie angeboren find, in fich begreifen. — 
er des Gemüchs, des Gluͤcks, des Reibes rei. 
Kriegsmann, der das Feld, eh als die Schule, kannte, 
Was cugendhaft war, that, eh man ihm Tugend. nannte 
ee: — Wernüke. 1, 
Diefer erſte Unterſchied gwifchen Gente und Talent bes 
eubet war der MARKER, Bedeutung bed Wortes Genie; 
benn biefes deutet auf ein Weſen — Art, auf ein Weſen, 
dag feiner Natur nach mit hoͤhern Vollkommenheiten ausgeruͤ⸗ 
 flerrift, als der Menſch. Wer mehr als gewöhnliche Aniagen 
hat, der ſteht mit einem folchen hoͤhern Weſen in Verbindung, 
genießt feine Huͤlfe und iſt von ihm begeiſtert; er hat Genie. 
Des br Grad der Vollkommen heit dieſer Uinlages:het man 
aus er iſt ein Genie; er iſe ein ſolches hoͤheres Woſen 
ſelbſt. — In Genie wird ſerner die. Betithung ber Anlagen. 
auf ihren Urſprung angebeutet,- in Talent guf dasjrnige, iu 
deſſen Hervorbringung fie erfedere werdan. Da aber zu biefans. 
maheere Geſchicklichkeiten gehäran: fe koͤnnen zu den namlicgen.. 
Art: von Werken, wor ˖ Jemand Genie hat, mehrer. Ta⸗ 
lente mitwirklken ſſen. ‚Das tt ſelbſt der Fall in den trocken 
ſten Wiſſenſchaften. Das größte mathemat; gs Big Sind 


1 Sen. 


Newton war das Mefultat von mehren ber ſeltenſten Tas 
Iente; dem. Talente der ausbanernbften, immer anf einerlei 
‚ Segenftand gerichteten, tn feine tiefften Tiefen eindringenden 
Aufmerkſamkeit, dem Talente der leichteften Anfchaulichkeit 
in der höchften Abſtrakzion, ber hellſten Auffaffung der feinften 
Elemente dev Wahrheit in ihren dunkelſten Gründen, wie in ih⸗ 
ven entfernteften Höhen, das gluͤcklichſte Kombinaztonstalent 
verbunden mit dem Talente der fchärfiten nen allen ber 
firengfien Vernunft in. alten, auch den feinften, Verfettungen . 
der Beweiſe. Es gibt daher in Einer Art von Kunften ein 
Genie und mehrere Talente. Ein großer Dichter muß 
" Senie zur Dichtkunſt haben, er muß aber, wenn er vortreffli 
‚he Gedichte machen will, dazu das Talent einer ſchoͤnen Vers 
Sififgzion, einer glänzenden — das Talent, die 
Ratur zu beobachten und getreu nachzuahmen in ſich vereinigen. 
Wenn man dag Genie eines großen Kuͤnſtlers zergliedern will; 
fo muß man alle die verfchiedenen Talente angeben, bie fid) 
zu der NHervorbringung feiner unfterblichen Werfe nereinigen. 
Es gibt daher fo viel Talente, alg es befondere unfergeordnes 
te Kuͤnſte gibt, und von biefer Seite grenze der Begriff des Ta; 
Ients an den Begriff der Kunſt. (S. Kunft. Talent.) 
Daraus läßt fi) nun begreifen, warum die franzoͤſiſchen Kunſt⸗ 
richter auf der Leiter ihrer Kuͤnſtlerwage dem Genie den 


hoͤchſten Nas antveifen, und das Talent fo viele Stufen ut 


ter daffelbe feßen; denn eines Theils ift dag Genie allgemei⸗ 
ner und umfaßt mehrere Talente in fi), andern Theilg ift es 
unabhaͤngiger, unerreichbarer, felbfländiger und allgenugfamer ; 
e8 kann nicht erworben werden, wenn e8 nicht da ift, und wenn 
e8 da iſt, iff e8 allein hinreichend. Und in diefer Schagung find 
ihnen auch bie Teutſchen gefolgt. — 


* 
Pr . 
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Ein Autor, er ſey Kuͤnſtler oder Denker, der Alles, was er 
mag oder weiß, zu Papiere ‚bringen kann, if zum mindeſten Hin 
Genie Es gibt ihrer, die ein Talent baden, aber ein fo de, 
ſchraͤnktes, fo iſolirtes, daß es ihnen ganz fremd läßt, als ob es 
nicht ihr en es ihremi.mae angeheftet ober gelichen une. 
Von diefer war. Leſſing· nicht. er eng war wehr werthr als 
alle feine Talente. 383r. Shtegel.. = 
DDa bas Talent erworben wird: fo legt man es hienaͤchſt 
ſchon demjenigen Bei, ber bus darin leiſtet, was die Meiſton uud 
| Beſten in feiner Kunft keiten; das Genie muß auch vie Beften 
uͤbertreffen (?)' Ein jeder vorzuͤglicher Maler muß: Talent 
. zu. feiner Kunſt haben, abet nur ein‘ Maphnel:p’ Uebino. 
hat Benterundäß.ein.Benie. Endlich ſchwingt ſich daß 
BGenmte ohne bdie gewohnliche Hilſe zudanchönften:Sinfekfeiner. - 
— Ku, Dar Datentuneſteigt die ſihm agemeſſeuen re: 
Hilfe der Regeln und der Uebung. Das Tales :besiebt ih 


y 
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— en el 
baker auf.bie mechanifchen ober durch mechantfdhe Handgriffe es 
. xeichßaren Theile der Künſt; denn darin kann bie Fertigkeit buch 

- Mebung. und, Studium erworben ‚werben. . Elaupe srrain 

. zeichuete, fi) durch fein Talent in der Luftmalerei aus, Roͤm⸗ 

: brande durch fein, Talent im Heltdunfel, und verfchiedene 

Künftler durch ihr Talent in, einer. täufchenden Perſpektive. 
Man kann ihnen aber diefe Künfte ablernen, man kann ihnen 
durch fortgeſetztes Studium naͤher kommen. Das Genie, ums 
aßt dag Geiſtige der —— dieſem kann ſich Keiner naͤ⸗ 
era, ber nicht ſelbſt Genie hat. Raphaels hinmmliſcher 
usdruck iſt noch unerreicht geblieben; denn er kann nicht erlexnt 
werden, er gehet aus dem innigſten Anſchauen der Sele heryor, 
die in ihrer gewohnten Entzuͤckung unter uͤberirdiſchen Geſtalten 
lebt. Ein gewoͤhnliches Talent kann die Fehler vermeiden, 
die in ſeinen ſchoͤnſten Werken, der Madonna del Pez, das 

{im Eskurial aufbehalten wird, jeder leicht entdeckt. Man fin⸗ 
det naͤmlich darauf, neben ber H. Jungfrau und dem Jeſuskinde, 
den H. Hieronymus in Karbdinalgkleibung, ber ihnen in ders 
Augenblicke die Bibel vorliefet, da der Engel Raphael Si m 


gen Tobias zu ihren Füßen hinführtz um ihnen den Fiſch zu 
ubgrreichen, von dem, da8 Gemälde feinen Namen hat. Allein 
nur dag Genie eines Raphael konnte ihn die geiffigen 
Schönheiten geben, die e8 zum vollfommenften Werke der Kunſt 

machen. „Ich babe Kenner in Entzücfung bleiben, und vor Be 
wunderung vor diefem erhabenen Meifterflück weinen feben 
fagt ein fehr unterrichteter Neifebefchreiber.*) — Die Werfe 
des Genies können daher Fehler haben, die das Talent vers 
nreidet, es bringt aber auch Schönheiten hervor, bie dem blos 

‚sen Talente unerreichbar find, und feine Fehler hat es vft 
von feinem Zeitalter. Wenn Schafefpear nicht in einem . 


pedantiſchen Zeitalter gelebt hätte, und von dem falfchen Wise 


feiner Zeitgenoffen umgeben gewefen wäre, went in ihm, wie 
in dem Dichter der Sliade und ber Odyſſee, feine reine Natur 
bätte frei. wirfen koͤnnen: fo würde er vielleichf ohne Studium . 
mb ohne Kegeln alle. feine hohen Schönheiten. hervorgebracht 
haben, die er ſich ſelbſt zu verdanben hatte, ohne: ſie durch die 
Flecken zu entftellen, wozu ber Stoff und der Hang von außen 
in feine Sele gelommen: war, — Mit dieſem Ehatafter bed 
Genmties hänge ber Zug zuſammen, woran man es am Leich⸗ 
teſten zu erfeanen glaubt, naͤmtich feine Schoͤpferkraft. Denn 
da es Alles ſich ſelbſt verdankt, da es durch fein. Studium Feine 
Regeln, keine Nachahmung vorbereitet iſt, da es keinem Vorbil⸗ 
de machbildet; fo ſchafft es ſich nene Wohnen und hringt neue 
—— — ... 4. er, 
‚> YıTableau' de Rspague mol‘ yet: I; Pr» Bourgoing. Ei 1 
Ä . 8, 239, Ii-Ealt. 17. -- S — — * u 


150 Gen. 
Schoͤpfungen ans Licht. Indeß wuͤrbe ed ungerecht ſeyn, auf 
diefem Kennzeichen zu ausſchließend zu beſtehen: denn in dis 
. nem gelehrfen Ba fann das Genie die reinen Naturer⸗ 
Kngnile feiner fruͤhern Geiftesbermandten findiren, um ſich vor 
en Sehlern feiner, Zeitgenoffen zu verwahren, und inbem ee, 
lei) dem Aftvonomen, der aus einigen Staͤnden bes Kometen 
eine ganze Bahn berechnet, aus einigen dunfeln Spuren ihrer 
Werke, ihren ganzen unfichtbaren Flug ahnet, ſich 18 auf ſei⸗ 
nen eigenen‘ Geiftesflügeln in feinen eigenen ‚neuen Sphaͤren 
bewegen. In Zeiten, die fo weit, wie die unfrigen, Yon derje⸗ 
nigen reinen Natur, welche durch eime Art von Inſſiukt wirft, 
entfernt find, iſt es vergeblich, ohlie Sudium, durch das bloße 
ſich ſelbſt überlaßne Genie, vollkommne Werke der Dichtkunſt 
hervorbringen zu wollen, und ohne daſſelbe find auch unſere 
roͤßten poetiſchen Genies, ein Horaz, ein Racine, din 
effing, ein Wieland, em Ramler, ein Gleim, ein 
Göthe u. f. w. dag nicht geworden, was fie find. — Es 
a in Teutſchland eine Periode, too man bag rohe Genie zur 
schau trug, und deſto mehr ben Stempel des Genies ander 
Stirne zu fragen glaubte, je mehr man ſich durch Verhoͤnung 
aller Mufter, nn md feldft der gefunden Vernunft, 
anszeichnete. Diafer Wahn mußte ehrgeisige und emporſtre⸗ 
beride Fuͤnglinge Fehr’ankachen. da er ihrer Eigenliebe ſchmei⸗ 
e; indem: fte fid) dabei fo bequem mit ihrer Unwiſſenheit 
ber bie größten Männer aller Nazisnen und Feiten hinweg⸗ 
en konnten. Die abenteuerlichen Ausgeburken heer Rohig⸗ 
Ei aber vergeffen, und fie mit ihnen; indeß die Werke bet 
ebilbeten Genies noch bei ber. fpäteften Nachwelt Toben 
erden. Dieſe ausführlichere Zergliederung läßt fich num fo ine 
urze faſſen: Zu allen Arten der Wiffenfchaften und Künfte 
werden praftifche Anlagen und Fertigföiten des Erkenntnißver⸗ 
moͤgens 'erfobert. "Die Erſtern zuſammengenommen und ie 
er höchften Grade find. dad Genie, einzeln und auch nicht im 
höchſten Grabe, aber * Fertigkeiten ausgebildet, find on 
Talente. Talente koͤnnen daher einen Menſchen oft gluͤchk 
ther und hemeinnuͤtziger machen, als ein noch ſo großes, aber 
ernachlauͤſſſgtes, Genie. Denn wer es verſaͤumt, fein Ges 
© durch Stubium auszubilden, wird nie die zu feiner Wiſſen⸗ 
aft oder Kunſt gehörigen Talente erwetben, und zu dieſet 
aͤumniß pflege nicht felten: die hohe, eB ſey wahre oder fal⸗ 
(he, Meinung von feinem Genie zu verleiten. Daher gibt ed 
fb manche verungluckte und unbrauchbare Genies; indeß man 
wahre und näglihe Talente immer fuchen wird. — €. 
| Anm. Genie iſt das Intemifche Genius, eigentlich der 
Schußgeift, der mit einem Menſchen zugleich "geboren wird . 
(gignitur ) und ſtirbt. Man bezeichnete ſpaͤterhin damit eigens 
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* —A—— Pas bon 8* Sa ” Arme und 


originalen Hervorbringens, ei — auch bald Inſpira⸗ 
— Eingebung, eines Geiſte Begeiſterun 
Von diefen Genie us un es man den opf. 
Er bar einen guten, herrlichen Kopf; auch Kopf 
Dieſem kommt wicht Erfindungskraft zu, ſondern RM eine leichte 
Gelehrigkeit und Saffungskraft, ‚Genie und Kopf erfoders 
— um etwas Vollkommenes zu leiſten, Taleut; 
3. 5 en. ee beim nur dieſes fuͤhrt zu Virtuoſitaͤt. Bene 
seit, daß das Talent gluͤcklich nachahme, wa bat 
Bene erfunden habe: fo ift dies nur in fofern Lichtig, Als ein 
uter Kopf bei dem Talent iſt, weiches ſich auf das; Praken 
Ye uud Zeniige begeht —— 
— FR \ 


"Genug Genugſeu. 


F eb. Hinreichend; fo viel, als erfobert witd. — | 
babe den Satz nun genng, ober genugfam erörtert *8 


Laßs es genug ſeyn and endet die Fehde. Gcilier: 


Wenn man im gemeinen Leben Genung anſtatt Genug hört, 
* das N Bas befannte Einfchiebfel — Mundarten 
u. fie beſonders vor Gurgellauten — ringen pfiegen. 
ne en. — Srembling:) In Senugfam w 
eibe fehtner gehört. V. Benugfam fäst ——— 
Am ‚Denn bie Anhaͤngeſplbe Sam bezeichnet zund 
ichkeiten mit dem, mas das Wort, dem fie angehängt “ 
dvuͤckt. S. Ehrbar. Ehrfam.) Genugſam heißt bi) 
* eigentlich nur: was dem Genug aͤhnlich iſt, was für Ger 
nug gelten kann. Aus dieſem Grunde, weil Genug den 
Begriff des Hinreichenden geradezu, Genugfant — 
wm eine Vergleichung damit ausdruckt, wird au Genug für 
gch allein (absolute) gebraucht; Genugfam dinge gen aan 
— Genug! ſagt derjenige, der von einem ©: 
weiter reden, fondern davon abbrechen unb vos (ih ia on Se 
Yagte fuͤr hinreichend erflären will. Doch Genugfam?! if 
Hier nicht gebraͤuchlich; eben fo wenig, wie man bei T fe auf 
die Bitte bed Wirthes, noch mehr ju genießen: ich danke, ich 
Gebe Sonugfam! zu erriebern pflegt; wogegen: ich habe 
—— baufi geſagt wird. W. 


re 





BGenug. G. Binreiihend und Satt. 
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7 epobiin." "Bernie. :i Gerüffe . vi tuſchr Seidf⸗ 8* | 
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ee : — 2 Da Ä . R 0. — .J | 
on Web: ‚Ein Gemiſch verwirrter, ſtarker Schalle.. V. Die: 
—reutſche Sprache ift an Woͤrtern, welche die verſchiedenen Arten 
i, *. des Schalles ausdruͤcken, reicher als die meiſten andern: gebilde⸗ 
2 tem Sprachen von Europa, iſt eine Stammſprache, "und 
‚2 hat daher viele Mittel, durch nachahmende Laute den Schalldes 
2. verſchiedenen Körper, feine Stärfe und Schwäche, feine ges 
. ſchwindere und langſamere, verwirrtere oder beutlichere Folge 
"pa beſtimmen. — Getöfe ffammt von dem veralteten Worte 
Nofa her, bag: einen jeden flarten Schall bedeutete, und:zeigß 
3. Webers feiner Bildung ash, eine jede verwirrte Folge van allen 
Arten des Schalles an, infonderheit wenn feine Schlaͤge nicht 
nur heftig, ſondern dumpfer und weniger in einander fallend 
Kr Die Trommeln und .Sturniglocen machen bei einer 
euersbrunſt ein betaͤabendes Getoͤſe. — Das Geraͤuſch, 
das von Rauſchen, dem Schall des bewegten Waſſers ab⸗ 
ſtammt, macht einen gelindern, aber verwirrteren Eindruck auf 
das Gehoͤr, dergleichen das Rauſchen des Waſſers und des 
Windes if. Die ſeidenen Kleider machen, wenn fie bewegt 
werden, ein Geraͤuſch, das, wenn es fortbanert, ai 
the Perfonen ungeduldig niachen Fatin. Wenn die Kraniche zief 
ben, fo hört man oft ſchon von ferne dad Geraͤuſch, dag fie 
mit ihren Flügeln machen, und große, volfreiche Städte Fündiz 

n fich ſchon vorden Thoͤren durch das Geräufc) an, welches 

as Fahren ihrer Wagen und Karoffen verurfacht. Ein, Ge— 
raͤufch kann atıch von einer großen Menge Fleiner und daher 
auch entferuter Eindrücke entfiehen, und daher bedeutet dag 
Beraufc der Waffen den Krieg überhaupt; ein Getöfe 
Ben ie aus flärfern und nahern Eindrücen. In einer 
chlaͤcht iſt das Getoͤſe des Gefchüßes und des Huffchlages 

der Pferde betaͤubend, :die friedliche Ruhe wird durch das. Ger 
raͤuſch der Waffen geftört, und unter diefem Geraͤuſche 
kann man die Stimme der Geſetze oft nicht hören. — Getuns 

. sel if der dumpfe und verwircte Schall einer großen Mens 
2. ge mnorbentlich bewegter Menfchen und Thiere, da’ hiny 


“ ‘ 
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‚gegen: Getoͤſe und Geraͤuſch nicht allem ein hellerer, fonts 
. ‚Lern, auch.von lebloſen Dingen verurſacht ſeyn kann. das 6 e⸗ 
„ Zummel:entfiche:aus den Stampfen und Stoßen einer unor⸗ 


dentlich zuſammen gedraͤngten Mengee.. 
— Bl; kam in dad Haus des Düschen und fahe das Ge ch mmel 


die da fehe meinten und heuiten. - Mack 5, 3 
0 fe Einwehner-im Lahbe werden beufen vor dein GSetuͤmmel 
2: Aheen Raute Roſſe, fo dader traben.  Ferem. 47: 2 B. 
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Es · ſonntt zuntdut nen dem· Jettudrte Sumuvcin. ſah ’etifet 
tig und unotdentlich bewegene has nit dem Englaͤndiſchen to 
nunble und dem Franzoͤſiſchen tomber verwandt tft, und auf den 
schahmenden Stammlatif xum, der dumpfe Schall, den. ein 
füender Körper verurfacht, hindeutet. — ' Ein: Gen olteg 
iſt der Schall, welchen fallende feſte Körper machen, und dieſen 
Rebenbegriff hat.e8 von dem Zeitworte Poltern, wovon es 
abſtummt, und dag mit pulsare, pultare, verwandt iſt. ER 
Und da ſolches die in der Schaarwache ſahen, liefen fie zu Hp« 
lofernis Zele amd richteten ein Poltern an, davon er ſollte auf⸗ 
waͤchen. en Judith 14,8 F 
Ein Gepraſſel machen die feſten Körper, welche zerbrechen, 
tirbem ſich ihre Theile gemaltfam von einahder- trennen; es iſt 
ber Zotaleindruck, der aus den kleinern Eindrucen zufammenz 
efegt ift, den die Trennung der Theile auf das Gehör macht: 
enn ein Gebaͤude zerbricht, ein Baum. fällt, die Dornen im 
euer anfangen zu brennen: fo verurfarhen fie ein Gepraffel 
Einen aͤhnlichen Eindruck machen manche Donnerfchläge, bei 
welchen eg fcheint, als wenn eine Wolfe in eine umendliche Mens 
ge fleiner Theile zerriſſe. Ein Geraffel ift das Geräufd), 
welches Eiſenwerk, Ketten, die Räder am Wagen verurfachen, 
en fie zuſammenſchlagen oder uber einen berten Boden 
a ren. SE . Se * 
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— Gerathewohl. Gut Gluͤck. 
Ueb. Man fhut Etwas aufs Gerathewohl, ober, 
auf gut Gluͤck, wenn man es thut, ohne überzeugt ‚su fenn, 

feld ohne nur mis Mahrfcheinlichkeit. vorher zu fehen, "daß 

e8 gelingen werde. Wer eine neue Getreidearf. fact, bdereg 

Natur .er noch nicht fennet,. von ber er nicht weiß, zu web 
her Zeit und in wag für Acker fie geſaͤet ſeyn wolle, der 

wird Tagen: ich muß erwarten, was daraus. wird, ich babe 
aufs. Gerathewohl, auf gut Glück geſaͤet. V. Gerar 
then kommt ber von Rathen te der veralteten Hebeutung: 

Reichen ung) Daß Etwas gerathe, vol 

daher eigentlich) fagen:. e8 werde fo, daß es feine Abſicht erfuͤlle. 

21: 7Ma Enfias folches hördte, ward’ ee fehe betrlibt, daß wicht ge+ 
— zatben war, wie es des König befohlen hatte. 1 Matk. 4, 22. 

Gertathen gehet ſonach auf die Innere Beſchaffenheit deſſen, 

wovon es geſagt wird, Glück hingegen kommt von außen, 

son zufaͤlligen, nicht in unſerer Mache ſtehenden Umſtaͤnden. 





ang abamuien. G. Anm. iu, Gelingen, Gerathen. 
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. Biefer Unterfſchteb Gelbe: Husarklfe tft, auch abgeſehen: von der 
Abſtammung, in manchen Verbindungen, worin ber: Spracha 
gebrauch ſie nimmt, völlig augenſcheinlich. Ein ungerathen 
ner Sohn hat innere: Unvollfommenheiten (Mangel an Aa 
bildung feiner Kräfte oder an fittlicher Gute), woran er Schul 
iſtz; ein ungluͤcklich er leidet Außere Mebel, ober boch nur 
ſolche innere, die ihm von außen ohne feine Schuld gekemmen 
find. — Hierin liegt nun auch bee Unterfchleb zwiſchen unſern 
Ausdrüden: aufs Gerathewohl, und: auf gut Gluͤck. 
Mer Handelsgefdjäfte anfangt, ohne dad Geringfte davon zu 
verſtehen, und ohne einen Sreund zu haben, ben er ‚befragen 
—— der unternimmt fie aqufſs Gerathewohl undauf gus 
luͤck. Aufs Gerathewohl, in ſofern er hofft, dal er 
dennoch vielleicht bad Rechte treffen und bie Geſchaͤfte fo Ci 
führen werde, daß fie ihren Zweck erreichen; auf gut Bläd, 
in fofern L hofft, daß ihn vieleicht außere,. zufällige umftände 
begünftigeh werben, RR. 


— 


Geraum. Geraͤumig. u 
Ueb. Was verhältniimäßig viel Raum enthält, — 
Bat eine geraume, oder, geräumige Wohnung. - 
Als mit der gottergeugten Selena — 

‚. Erden geraumen Ozean durchwallt. Bürger 
Geraͤumigen Ozean hätte der Dichter, dem Sinne na 
auch ſagen koͤnnen. Daß beide. Wörter nur Etwas bezeich⸗ 
ben, was nach Verhaͤltniß viel Kaum enthält, Liegt in dem 
Be; indem biefes Sammelwörter bildet (S. Gebi hi ” und 
bier namentlich quf einen Inbegriff vieler Theile deg Raumes 
binmeife. Man bat alfo durch Vorſetzung dieſes Ge den 
Ausdruck beſtimmter gemacht. Denn ehedem gebrauchte man 
anſtatt Geraum dag einfache Rum, bei ben Gothen Rums, 
und die Niederteutfchen fagen noch jegt, Ruum. (Br. Ndſ. W.) 
Diefes einfache Wort bedeutet aber eigentlich nur: Raum ent 
haltend, unbeRimmt, ob viel oder wenig; und es iſt alfo Ychon 
eine Figur, wenn daſſelbe für: viel Raum enthaltend, gebrau 
wird, V. Der Wortbildung nad) ſagt eigentlihh Geraum von 
einem Dinge weiter Nichts, als daß eg viel Raum enthalte, und 
Beräumig drückt dies mit dem Zuſatze aus: ed fey dem Dins 
ge eigen (S. Bißchen. Wenig.), fey dine Eigenſchaft 
deſſelben, daß es viel Raum enthalte. Allein ber bes 
Bebraud) denkt an dieſen letztevyn Begriff nicht meht amd 
zwiſchen den Bedeutungen beider Woͤrter keinen weitern Unter⸗ 
ſchled, als daß Geraum auch von der ac sgladk wird, und 
das neuere Geraͤumig darauf noch n ugefragen iſt. 
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Dan fügt: ich lebe in diefer Stadt ſchon feit geraumer Zee, 
aber nichte ſeit gerkumiger Zeit. —- Das Ruum ber Wiss 
Bertautfehew hast einen hoch allgemeinern und folglich unbeſtimm⸗ 
tern Sinn, als unfer Geraum. Denn fie gebrauchen es auch 
überhaupt fire: viel enthaltend, reichlich. Idt is zuum en Jaar 
beißt: es iſt reichlich ein jahr, und Ruum meten: a id 
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Gerecht. Billig — Gerechtigkeit. Billigkeit. 
‚Web. Die Feetigkeit, Nichts gegen das Recht eines Ans 
dern zu thun, iſt die Gerechtigkeit und Billigket; wer 
vbanach handelt, handelt gerecht und Billig, und mag bei⸗ 
den gemaͤß iſt, das iſt gekecht und billig. ®. Obgleich das 
natuͤrliche Gefuͤhl ſchon dieſe Begriffe unterſcheidet, imd ſeint 
unentwickelten Urtheile daruͤber in ber Sprache niedergelegt hat: 
fo iſt es doc) nicht uͤberfluͤſſig, fie in einer allgemeinen Synonv⸗ 
mik genauer zu gergliedern. “Denn es ift nicht nur ſehr ange⸗ 
nehm, mit feinen Gedanfen bei der Betrachtung ber erflen gras . 
Ben Srundpfeiler ber allgemeinen Geſellſchaft des menfehlichen 
Geſchlechts zu verweilen; fondern die genanere Beſtimmung bies 
fer Begriffe, die von fo großer Wichtigkeit find, iſt auch nor) ſo 
wenig vollendet, daß fein Beitrag zu derfelben als unnoͤthig ah 
gefehen twerden kann. ie allgemeinſte Anficht der Begriffe, 
weiche dieſe Wörter begeichnen, bet auf den Unterfihied, wel⸗ 
er ber Gerechtigkeit die ſtrengen oder vollkommnen Pflich⸗ 
ten zu threm Segenflanbe sufheift, das it, diefetiigen, zu web 
Ken wir koͤnnen gezwungen werden, ber Stiligteit hingegen 
die undollkommnen, die Pflichten ver Menſchenliebe, die Ries 
mand von dem Anbern mit Recht erzwingen kann. Hiefer uns 
terſchied iff nicht unrichtig, allein er beftimmt ben Begriff der 
Billigfete noch nicht genau genug. Denn zwoͤrderſt gibt es 
eine allgemeine Gerechtigkeit, welche ſowol die Gewiſſens⸗ 
pflichten der Menfchenltebe als bie frengen oder Zwangspflich⸗ 
ten in ſich begreift; die belohnt und beftraft, dem Wohlthaͤter 
mit Dank vergilt, das Verdienſt Tchätst, und dem Nothleidenden 
Hilft, kurz der die Wuͤrdigkeit und Beduͤrftigkeit der Menſchen 
eben fb heilig iſt, al dag eigentliche Mein und Dein. Von die⸗ 
fen aflgemeinften Begriffe ift fogar die Bedentung des Worteß 
gerecht in ber teuffchen Sprache urſpruͤnglich ausgegangen; 
denn gerecht bedeutet, wie recht, bon dem ed nur eine ans 
dere Form tft, das, tag feinem Grunde gemäß if, Go iſt ei 
Kleid’demjenigen, für ven es beftimme if, gerecht, wenn es 
ihm paßt," und alfo feine Größe und Form nach der Größe und 
——— Körpers, den es anliegen ſoll, genau beſtimmt iR. - 
‚Eine Bandkung iſt in dieſem Sinne gerecht, wenn fle duch) 
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den oexmünftigen Ornnd, des fe: beſtimmen folk, beſtimmt if. 
Derjenige theilt Lob und Fr gerecht aus, der in feinen 
Urtheilen über Andere feinen andern Gruͤnden, als ihrem ers 
forishten und erkannten Verdienſte oder Unperdienfte folgt. Die 
& erechfig feit will, baß wir einem Jeden das Seinige laſſen; 
benn das ſind alle die Guͤter, wovon mir aus vernünftigen Gruns 
den mit völliger Gewißheit erfennen, daß fie gu ihm und. zu kei⸗ 
nem Andern gehören. Wenn alfo die Pflichfen der. Menſchen⸗ 
liebe mit in ber Tugend dee Gerechtigkeit enthalten find: fo 
muß es noch einen beſondern Nebenbegriff geben, wodurch fich 
bie Billigkeit von der Gerechtigkeit unterſcheidet; und 
dieſer if die Ausuͤbung feiner Rechte, ſo wie es der Innern Vers 
binblichfeit gegen Andere, oder den Pflühten der Menfchenliebe 
gemäß iſt. Die Gerechtigkeit kann nämlid) von zwei Seiten 
efrachtet werben; zuvoͤrderſt von der Seite der ie gegen 
Andere, ſowol der Zwangspflichten, als der Pflichten ber Iren; 
fchenliede, und hienachft von der Seite ber Rechte. Nach ber 
eriten Seite erſtreckt fich bie Gerechtigfeit uber alle menſch⸗ 
lichen Handlungen ; fie muffen alle gerecht und alſo ber 
Zwangsverbindlichkeit und der Verbindlichkeit zur Menfcheuliebe 
gemäß ſeyn. Nach der. Seite der Rechte begreift fie nur die 
| Gmangsvechte ‚ und fie muß in ihrer Ausübung dur) die Bils 
ligkeit gemäßigt, ober, welches einerlei ift, durch die Men; 
fchenliebe eingefchtänft werden, wenn der Menfch, weldher ber . 
Gegenftand und dag Dpfer derfelben tft, nicht unter bem Ge⸗ 
fühle ihrer Harte fich foll zu beflagen haben. . Diefer Begriff 
der Mäßigung in der Ausübung’ firenger Rechte iſt ſo⸗ 
ge ber erfte, unter welchem einem jeden Menfchen die il⸗ 
ligkeit erſcheint. Die Geſetze der Gerechtigkeit ſchreiben 
mir meine Pflichten vor, und machen mich mit meinen Rechten 
bekannt; die Geſetze der Billigkeit ſchreiben mir vor, wie 
ich den Gebrauch meiner Rechte durch meine Pflichten. maͤßi⸗ 
gen, einſchraͤnken, beſtimmen muß. Der Billige iſt auch in 
allen ſeinen Handlungen gerecht; denn er beobachtet alle ſeine 
' Pflichten gegen Andere, und mäßige ſich in dem, Gebrauche fels 
ner Rechte, indem er fich Feine Ausuͤbung derſelben erlaubt, ‚die 
ben Pflichten gegen Andere zuwider wäre. Der vollfommne 
Gerechte if immer auch billig; denn er kennt nicht.bloß 
— Rechte, er kennt auch ſeine Pflichten, und maͤßigt den Ge⸗ 
brauch der Erſtern durch die Beobachtung der Letztern. Die 
erſte Beſtimmung unferer Rechte durch unfere Pflichten. kommt 
- ‚hei ben. Rechten vor, . die ung die. poſitiven -Gefege, geben. 
‚Da gibt eg eine gefebgebende, eine rihterliche.unbgine 
vollztehende Billigkeit. Denn ber Gebraud) biefer brei 
Gewalten muß durch die Pflichten und die Geſetze der natuͤr⸗ 
lich en Gerechtigleit beftimmt werben, weun er ber Billig; 
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ligkeit gemäß ſeyn ſoll. Und hier kann das nme Geſet 
——— und unbillig heißen; aber in verſchiedener Rich 
ſicht: ungerecht, fofern es der natürlichen Gerechtigfeit ober 
bem Naturgefeß entgegen ift, unbillig, fofern der Geſetzgeber 
fein Recht nicht den Naturgefegen gemäß gebraucht hat. Man 
Hält das Geſetz für unbillig, daß ber ältefte Sohn dag ganze 
väterliche Vermögen erbt, weil man glaubt, baß der Gefeßgeber 
Dabei nicht die natürliche Gerechtigkeit zu Rathe gezogen Ber 
Der Richter muß zuvoͤrderſt die Gefeße, die er anwenden ſoll, 
richtig auslegen, und feine Auslegung iſt eine unbillige, 
wenn fie den Geſetzen der natürlichen Gerechtigkeit nicht gemäß 
tft. Ariſtoteles fährt das attifche s an, wonach derje⸗ 
nige, der einen Andern mit einem Eifen geſchlagen, das Leben 
verwirft hatte. Es würde unbillig feyn, wenn man.biefeg 
Geſſetz To auslegen wollte, daß es auch denjenigen mit unter fich 
begriffe, der bet einem Schlage mit der Hand einen eifernen 
Ring am Binger gehabt hätte. — Die Anwendung des Begrifs 
fes der Billigfeit auf die übrigen Theile des Nichteramtes 
laſſen ſich eben fo leicht machen. Der Nichter muß bei der 3us 
rechnung eines Verbrechens, bei ben Graben ber Verfchuldung, . 
die er dabei annimmt, bie Gefeße ber natürlichen Gerechtigkeit 
beobadhfen, wenn: er billig verfahren will. In nichts Ans 
derm beſteht bie vollzichende Billigfeit, Es würde 
unbiltig fem, an einem Verbrecher eine Förperliche Strafe 
wahrend feiner Unpaͤßlichkeit zu vollziehen; denn bie natürliche 


Gerechtigkeit erlaubt nicht, daß eine Strafe härter ſey, als fie | 


die Geſetze vorſchreiben. — Außer der bürgerlichen Gefelfchaft 
oder in ſolchen Fällen, wo der Menfth bloß als Menſch zu bes 
tracheen ift, erfodert die Billigkeit, bafi ber Gebrauch unfes 
rer firengen Rechte durch die Pflichten der Menfchenliebe gemäs 
Kigt werde, und dieſes kann durch bie bürgerliche Geſetzgebung 
beſtimmt werben. So laßt fie einen: Gläubiger, der ein Hypo⸗ 
thekrecht auf die Grundſtuͤcke feines Schuldners hat, fle nicht 
fogleic zum Verkaufe anfchlagen, wenn ihn diefer Schuldner 
nicht auf der Stelle bezahlen kann, fobald derfelbe durch einen 
ſolchen Verfauf würde zu Grunde gerichter werden, ob er. gleich 
im Stande iſt, in einer gewiffen 464 ſeine Schuld abzutragen. 
‚Site urtheilt mit Recht, daß ein folcher Gebrauch feines ſtrengen 
Rechtes den Geſetzen der Menſchlichkeit entgegen ſeyn wuͤrde. 
Se iſt es ein Zeichen ber Billigkeit eines Mannes, tie 
Ariſtoteles*) bemerkt, wenn er bereit iſt, eine Sache lieber 
vor Schiedsrähtern vergleichen zu Taffen, als darüber vor der or; 
dentlichen Obrigkeit einen förmlichen Prozeß zu führen ; denn 
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ar At vdadirch jo erhennen; daß er von ſeinem Rechte Deles 
nachlaſſen, und beinen andern Gebranc machen wolle, als der 
mit den Geſeben der Menſchenliebe beſtehen kann. Der ange⸗ 
gebene Unterſchied läßt ſich auch, in Anſehung des Wortes bils 
Jig, durch den Urſprung deſſelben rechtfertigen; denn es ſtammt 
von dem veralteten Bill, gefuͤhltes Recht, ab, wovon ned) in 
bew, oberteutidien Mundarten, BEN: in der Schweiz, 
Anbill, gefühltes Unrecht, ubrig iſt. „Dill, ſegt geffing 
in den Beitr. sw e. d. Gloſſ. Das Unbill, indignatio, Unwil⸗ 
len.“ Es iſt aber eigentlich dag Unrecht, durch deſſen Gefühl 
ber Unwille erregt wird. Die Billigkeit und Unbilligkeit 
wird aber mehr durch dag Gefühl beurthoilt, und kann nicht ig 
jedem Salle zu Jedermanns Befriedigung bure) Zergliederung 
der Vernunft dargelegt werden. Die Quelle der natürlis 
chen Billigkeit ifl.bie innere Verbindlichkeit des Gewiſſens 
und bie allgemeine — angewandt auf den Gebrauch 
unſerer ſtrengen Rechte, und unter dieſen berienigen,”-die ung 
hie poſitiven Geſetze geben; und über dieſe innere Verbindlich⸗ 
feit iſt es oft ſchwer, ben Eigennutz und bie beidenſchaft zu uͤber 
zeugen, indeß men durch die Ausſpruͤche ber ſtrengen Gerechtig⸗ 
eit oder den Buchſtaben der — —— alle Zweifel 
und Einwuͤrfe zum Schweigen: bringen kann. Inzwiſchen If 
eine unbillige Behandlung oft ſchmer hafter, als aine ungerechte, 
eben deswegen, weil fie tiefer gefuͤhlt wird, — In andern 
Sprachen iſt man bei der Bejeichnung dieſer ſehr abgezogenen 
Begriffe, und in ber Griechiſchen und Lateiniſchen hei dem Ber 
griffe bex hen von ganz entgegen gefegten Stand⸗ 
punkten ausgegangen. Das Grigchiſche duraıos Fogamat DON Aaxn, 
Die Goͤttin der Rache, ber, und: das Lateiniſche Justitia, ' jos, 
bon jubeo, Befehlen; fie geben alfo von Begriffen aus, die der 
Sinnlichfeit naͤher gu liegen ſcheinen, da hingegen Das — 
Berecht van dem ſehr unſinnlichen recht abſtamm 
Lateiniſche aequus, billig, das urſpruͤnglich le ich — 
beutet augenſcheinlich au bie Maͤßigung des geſchrisbenen * 
kes durch die natürliche Sereähtigfeis, sor welcher ale M 
chen gleich find. . Diefe Eonberbarfeit‘ tape ſfich — 
ch begreifen, daß die teutſche on r rohen Ero 
ger ihre moraliſchen —— nach der ſchon weit aͤltern latei⸗ 
— Kerhtie s und Kir enſprache ber Groberten bilder 


ha 
Zuſatz. Eberhard hat, wie —8 den e Achen 
Begriff von Billig garnicht angegeben. Nach ——— 
bie, Billigfeit danin, daß wir den —— unferee Rechte barch 
unfere Pflichten, inſonderheit durch die Pflichten ber. Senken 
liebe, mäßigen, einfchränfen und befiimmen. Nun IR zwar ge⸗ 
wiß, daß der — dies thun vn dem eis Silhig Senken, 
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ber Staͤubiger wirb Schulbner / ohne Noch nicht dechißen, 
wenn er auch / das —— dazu hat; er wird aus Mens 
ſchenliebe die Ausuͤbung dieſes Rechtes einſchraͤnken: aber dies 
if; nur eine. Folge, nicht das Weſen der. Billigkeit, und fie 
kann auch auf andre Art ſich aͤnßern. Wer einem Arbeiter, ber 
ch vorzuͤglich augeſtrengt hat, mehr als ben bebungenen Lohn 
— der handelt bil lig. Er laͤßt aber hier Nichts nach von 
Etwas, worauf er ein Recht bat, ſondern that Etwas hinzu zu 
dem, wozu er verpflichtet iſt. Noch unbeſtimmter ſagt Heys 
natz: „Billig iſt, ung Keinem zu nahe tritt.“ Freilich tritt das 
Billige Keinem zu nahe; aber es iſt dies nicht fein unterſchei 
dendes Merkmal, denn auch bas Gerechte ttitt im ſtrengen 
Sinne Keinem zu nahe, und beſonders nicht das ſittlich Gute in 
der engern Bedeutung. Wenn Kant bie Billigkeit mit 
bem Noshrechte zuſammen ſtellt, und dieſes durch Zwang ohne 
Macht, jene durch Recht ohne Zwang erklärt; fo iſt das mehr 
witzig, als gruͤndlich; derm ein Recht, was feinen Zwang zu⸗ 
laͤßt, iſt eben darum fein Recht. Ueberdem hatte Kant feine 
Sprachforſchung zum Zwecke. Den eigentlichen Begriff von 
Billigkeit, der das wahre Weſen derſelben vorſtellt, begeichs 
net deutlich das lateiniſche aequitss. Billigfeit iſt die Geſinnung, 
ſich ſelbſt und Andre nach gleichen Grundſaͤtzen zu behandeln. 
Sie macht ſich zum Geſetze: Was du willſt, daß dir die Leute 
thun ſollen, das thue du ihnen, Was diefer Geſinnung gemäß 
iſt, das iſt billig, was ihr widerſpricht, unbillig, 
Die ganze Stadt kennt Sie als einen Mann von, Billigkeit. 
Was würde man aber fagen, wenn es auskaͤme, dag fie eben bie; 
. werben Eigenschaiten und Vollkommenheiten an BER einen Per, 
ee [ago a. geinägt, und an her hen haͤt⸗ 
| — ing. 


34 Habe Sie austeden laſſer. Ich, glaube, Cie werden 
6a fan, und mich wunmehn mh hören.  Derfelbe, n 
Groß Unrecht iſt fuͤrwahr den Meibern allen 

Dusch dies parteitiche Geſetz geſchehn, 5 


Die Alten müßten ſehr geſchmaͤlt fich ſehen, 

J Die ſolch —B—— —* ei j Gries. 
WWenn Bill die urfprüngliche Bedeutung ber Wurzel waͤre, 
und Billig unmittelbar davon herfame; ſo wuͤrde es mit 
Recht, Gerecht völlig gleichbedeutend feyn. Es ſtammet 
aber ab von den uralten Zeitworte Biliden oder Bilethen, wel⸗ 
ches, nad) dem Stammbegriffebes Wurzel: gleich machen, und 
daven; nachahmen.hedeufete , und lautete chedem Biithlih agb 
bilechlich, in welcher Geflalt ed bei Willeram vorkommt, 
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XRXI wetan gaſammengehuug WiNik- ab Ri 
lich — iſt. Diefe 8 — — zu. der angegehnen 
Hienach iſt daun Billig von Ge⸗ 
Den lei * — — Der Gerech ie wii und hat 
s, wozu er kein — (S. ers nie. Recht.) 
ne Billige laͤſſet auch von ſein zen: oben {bye 
rg .. eine renge DA Pat, ‚000: Se — ber Steie Anden für 
ßte; und überhaupt, er * Nichts, er 
a — — Nichts, wenn er bahurch id) und Aubre 
erh ungleichen Geſetzen behandeln. wuͤrde. Wenn ich einem 
von — Arbeitern eine — iche Belohnung gebe, 
und den Uehrigen Nichte, die Doch eben fü eig vote oder nad) 
ieißiger gewelen- find; fo. bin ich umbillig gegen biafe: — 
denn ich verfahte gegen ſie nicht fo, wie ich gegen mid) ſ 
handeln wuͤrde, und auch Die Acheiter unter ſich behandle ich 
nicht nad) gleichen Gefegen. Und wenn Einer ner Si rhai⸗ 
tern die ganze Belohnung, die ich zur Vertheilung unter — * 
ſtimmt hatte, fir ſich allein verlangte; ſo würde er ſich unb 
zeigen, denn er würde gegen fid) und die Andern nach ganz = 
gleichen Geſetzen handeln wollen. | 
oc flellte Sie die Vorſicht — hoͤ e, nz; 
et Ibrer at neh Y R i wi i 
A all, gab fie ihrem —* nn. a. EEE 
e Andern nahm, und Millionen ftagen: j 
Merbiente der im Mutterleibe ſchon ni 
Mehr ald wir andern Sterbtichen zu geitent Le | 
Auf, seiten Sie bes Hinmen erregt Ei — 


D. i. jeigen Sie, daß Sie mehr verbierten, ale die aubern 

Sterblichen, und daß alfo ber Himmel, in ber Vertheilung ſei⸗ 
ner ‚Güter, bie ale nicht nach ungleichen Geſetzen bes 
handle. Daß bei Billig und Billigfeit der Begriff. bes 
Sleichen als eigentliche Yebentung zum Grunde Hege, laͤßt id) 
auch noch dadurch befkätigen, daß biefe Ausdruͤcke für Eban und 
Ebeni auffamen, welch, —5 — gebraucht wurden, das lateiniſche 
aequum und aequitas auszudruͤcken, und fo noch bei Otfried 
a 29,11.) und Notker (Pf. 9,9.) vorkommen. In bei 
egten Stelle hat die Vulgata: judicabit orbem terras in aeqnl- 
ale, welches gegeben iſt buch 


irteilet uber die Werlt in ebini. — 


* Gleich Aebnlich) M. 
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% Gerechtſami⸗ ——z | Gecchtikcu Seit. 


"eb. Eine durch das — — u. Maͤg⸗ 
it. (es ER Kal © i x — 


: u Ge 5.18 
dieſen Begriff ſthlechtckeg. S. Bafa ost Weit.) em 
aber ein⸗ emt eine '@eremtigfeit Pe biefes 
adeliche Gut has viele Gerechtigke iten — fo iſt daseine Si. . 
gur, welche die Beſchaffenheit dee Sache flatt der Sache feld 
(das wbstractum pro concreto) feßt 5 denn eigentlich iſt Gerech⸗ 
tigkeit nicht das Recht feibſt fondern nur die Befchaffenheit 
—2 da es recht, daß es dem Aufern Steiheitsgefege ger 
maß iſt. Das Ge in Gerecht iſt eine biofmüßtge Berlängerumg 
©. Ade lung.) und ber Ableitungslaut Keit bildet das Abt 
ezogne (das abstractum) von dem Worte, dem es angehaͤngt iſt 
ezeichnet alſo ben Zuſtand, oder die Beſchaffenheit, welche 
barin beſteher, daß basjenige, was gedachtes Wort ausdruͤckt, 
Statt findet. —Deshalb bedeutet Gerechtigfeit, was 
Rechk nicht ausdruͤckt, auch diejenige Beſchaffenheit einer 
erfon, welche "darin beſteht, daR dieſe handelt, wie es 
recht, iſt. ee wa — : u A = ' rg 
"ale: 
De 
* art dem wird fein Glaube gere 
Fels" — ‘ nen. *4 


ne. 


aber, ber — glauber an ‚den, der die Gottloſen gererhe 
m. ! net werde pur hr 
iin dr 


‘ 


igur üblich; - 


beſitzt, Die: nicht Jedem zufonunen, der übrigens mit ihm in 
eher Besbälenife iſt. Wenn eine Stadt 4. B. Gexichtsbar⸗ 
tät, hohe-Fagd und- dergleichen Rechte hat, und andere Staͤdte 
bes’ narilichen Stats biefelben, nicht haben; - fo find das Ge⸗ 
techtigfeiten jener Stadt. Schon Adelung ſcheint dieſ | 
Begriff im Auge gehabt gu haben, denn er fagt: „Eine Stadt 

But viele Gerechrigteiten, wenn fl viele Rechte, Vor⸗ 


rechte oder Gerechtſamen hat—Die Richtigkeit: der denfah? . h 


ten Bemerkung laͤßt ſich auch noch dadurch beſtaͤtigen, daß 

reiheit in der Aehtiahl auf ähnliche, Art gebraucht wird. 

retheiten, einer Stadt z. B.) oder einzelner Perſonen, find 
re ſwolche⸗die hnerr vorzugsweiſe · zukoimen. 


Me ee a ee 
Ehhithi Tl. ' YORE EYT 3: Bra OS Par Bei un Er 2 5 1 - EN. 


, s i 
8 | 
we 8. ‚ 


are let. AR 
m dehnt, au bie Werenpfigteiten Die 1" —— 


nr —— — in dee Zeitſchrift : der Rhein, Bund, Vvn. S. 188; 


D. 1. es-fichet Einzelnen, befonders Begünftigten, fo - Reh 
daß damit die Freiheit der Uebrigen nicht — fa 
Einzelne haben fo viele Worzechte, \ daß 18 ungersä, nage 
alle Uebrigen. — Zu ben Gerechtigkaiten in ee 
genden Sinne gehören alfo inshefanbere bie fi nennen A 
dilegien, beun dieſe find, gewiſſe Vorrechte; naͤmlich 
State verliehene Vorrechte. Aber nicht alle, Ge uehtänteis 
ten find gerade Pripilegien,. weil fie nicht ale burch 
Statsgewalt verliehen zu fepn brauchen, ſondern ir au = 
dre Art erworben ſeyn einnen, Mein Nachbar kat non mir. das 
Kee t erfauft, daß er durch meinen Hof fahren darf, was Aus 
ere nicht duͤrfen; To gehört. diefes Recht zu feinen Beregq;« 
tigkeiten, aber es iſt kein eigentlich ſogenanntes ft 
zium. — Gerechtſame und Gerechtſamkeit, welches 
letztere indeſſen, fo wvie das zum Grunde liegende Bei⸗ und Ne⸗ 
benwort Gerechtſam, meiſt nur im Oberteutſchen vorkommt, 
ſind bloß der Form nach, in ihren Begriffen aber gar nicht, ver⸗ 
ſchieden: denn bag E am Ende von Gerechtſame iſt nee hr 
Leitungslaut, ‚welcher ehedem Beiwoͤrtern auf Sam an upebängt 
wurde, das Ahgezogene davon zu bezeichnen, - und hat. alfo eben 
den Sinn, pie Keitz nur daß jene Ableitungeforg jet veralte 
und ſchon längft bie neuere mit Reit dafür üblich geworden iſt 
Diefem gemäß unterſcheiden ſich denn beide, Ge — tſamkeit 


und Gerechtſame, von Reoͤcht — ſo, wie Gerechtig⸗ 


R 


[3 


feit,, in der Bedeutung eines Rechtes, firh davon umterfiheis 
EN Don Gerechtigkeit. felbft * fh fie durch folgendes 
rimal — Sam bedeutet; ahnlich, aͤboreinſtim⸗ 


| mend, gemäß. (S. Ehrbar. Ehrfam,) Gerehtfam heißt 


aber, eine Gerechtſamk eit ift folglich nicht —* dag 
feihft, als vielniehr das, was dem Rechte gemäß iſt, 
aue dem Rechte nach zuſtehet. — Es gehoͤrt zu ben Gere 


daher, was dem Rechte ge — iſt. Eine Gerecht = 
femen, ober, Berehtfamfeiten ber Halogen in-: ae, 


Fiſcherei in der Sale zu treiben, von dies iſt ihren Rechten, 


end, Eomume nach n Rechten ihnen, — Menn alte 
Recht felbft eine @ n 





ereichen. Dienen. 


eb. Mutel zn Etwas fen. ae ae 


einem Unglüde, das uns trifft, — find, es Bi perfchul 


er echt ſame oher eine Gerecht ſam⸗ 
genomn wid; fo iſt dag ein fonchcher AMudeuch W. 





Ger. 2606 
det zu thaben; fo die neund gereicht Dies‘ atie ſehr· zu unſerer 
Beruhigung, henn dieſes Bewußtſeyn iſt ein. ſehr wirkſames 
Mittel en V. Bereichen iſt das mußig verlängerte. Reis. 
hen, tor ers wurde: 
O8 mate wol zu BE 
ern" > 
Reihen aber heißt eigentlich: fich ig.au Etwas ausbehnen, 
elleeden: 0. 6 
22. Die Mayer veicht bit an deu Fink, Adel ang: 
und wird daun aud) von unförperlichen Dingen geſagt: 


is Gott, deine Guͤte reicht fo'weit, | 
So weit die Wolfen gehen. Bellern. -- 

Gevreichen hat daher ben Nebenbegriff, Haß eg: ein hinkaͤng⸗ 
liches, volftändiges Mittel zu Etwas feyn, ausprüdt. Ob aber 
biefes Etwas gut oder boͤſe, angenehm oder unangenehm fen, 
bag beißt dabei unbeflimmt. Eine Sache fann ung eben ſowol 
zum Schaben ale zum Vortheil gereihen. | 7 
In beiderlei Hinſicht iſt Dienen davon unterſchieden. 
Denn 1) auch von dem, was nur ein ungulänglices Mittel zu 
einer Sache ift, wird gefagt, daß es zu biefer Sache diene, 
Jede Ziegel auf dem Dache foll zur Bedeckung bes Hauſes 
. dienen, aber fie gereicht nidyt dazu, weil fle dazu nicht 
hinlaͤnglich it. Nur alle Siegeln zufammen gercichen dem 
Haufe zur Bedeckung. Dienen heißt namlich eigentlich nur: 
ımtermürfig feyn. -: Davon denn, weil bie der Tinterwürfige 
muß» nad) dem Willen des Anderen, alfo, zu beffen Zwecken 
handeln; und Babon dene uͤberhaupt: Mittel zu Etwas ſeyn. Ob 
aber ein Hinlängliches oder nicht, davon ſagt bag Wort Nichts, 
2) Wer einem Andern dienet, im eigentlichen Verſtande, ber 
muß zu deſſen Beſtem, und fo, wie es demfelben angenehme iſt, 
handeln. Daher wird auch Dienen in dem vorliegenden 
Sinne eigentlich nur von dem gefagt, was Mittel zu etwas 
Guten ober Angenehmen ift. — Der Ball dieſes großen Hand⸗ 
Ingshanfes gereichte, aber nicht: diente mehren andern 
zum geößten Nachtheile. 3) Wegen bes Grundbegriffes von’ 
Unterwärfigfeit bei Dienen erfodert bie Sprache ber Aöflich: 
feit in vielen Faͤllen, baf wir lieber Gereihen als Dienen 
fagen, wenn wir von Handlungen Anderer in Beziehung auf 
ung reden; zumal, wenn biefe Unbern Höhere find. — r 
Beſuch gereicht mir, nit: dient nie, zur größten Ehre. 
Der legtere Ausdruck ift uͤberdem aud) noch darum tyeniger hoͤf⸗ 
lich; weil er wicht, wie der erſtere, ausdruͤcklich fagt, daß ber 
Beſuch ein hinlaͤngliches, vollkommenes Mittel fen, mir Ehre 
zu geben. (5. Dienen. Augen.) MM. 
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u. HOv. nn 
Weg hl 
uUe b. Dem es anmehrern Vollkommenhetten fehtt. V. Durch 
dieſen Mangel an Vollkommenheiten erhält ein Ding einen klei⸗ 
nern Werth und es wird gering (ſ. d. folg. Art.); aber nut erſt. 
dann wird. es fchlecht, wenn es dadurch unbrauchbar oder uns _ 
angenehm und ſchaͤdlich ae Schlechte Speife iſt ſolche, 
die ünfcmuäckhäft, nicht nahkhaßt und wol ungefund MR; ger in⸗ 
ge Speife iſt nicht koſtbar. — Urfprünglich hieß Schlecht To’ 
viel als — — - un . — | 
entgegen geſetzt. Leſſing ſagt in. dem Beitr. gm. einem: 
teutſch. Gloſſ. (©. geben Th. 3. S. 166.) „Shledt, 
oft fo viel als gerade, nicht krumm. “ 
Dieer bosser wil macht: auch das rechte schlechts ding’ - 
‚scheinen krum, Geyler v. Kaysersb. Narrensch, ; . 
"Die. valsohen. luite sins innen ruch un umserthalben slebu. 
war ER: Murner, 

Bon da ging es fehr natürlich gu der Bedeutung des Unzu⸗ 
fommengefegten, Unvermifchten, Einfachen und Kunfllofen, zu 
dem, was bie Sranzofen durch uni ausdruͤcken, uber, und wer. 
dem . Zufammengefegten. und Künftlichen entgegen geſetzt; es 
hatte alfo nod) immer eine gute Bedeutung, 7 

‚Ber fein Ding mache recht und fchlecht — 

Bleibt immerzu ein armer Knecht. Leſfing a. Buͤrgerluſt 2 Ih 

Carotus V., als ee der Regierung ſich abgethan, wolle er gamz 
: und. gar nicht leiden, daß man ihm viel Titul gab, ſondern 
ſchleſcht und allein Carl. Zinkgraͤf. 
Ja wenn es von den Geſinnungen und Abſichten des Mens 
ſchen —* wurde: ſo hieß es unverfaͤlſcht, mit nichts Boͤſem 
vermiſcht, aufrichtig. | nn 2 
Als unser libe ‚getrewe — versprochen und angenommen ha- 
rs einen schlephten getrewen und guten Fried’ze 
Die Bedeutung des Kunfllofen ift auch. noch nicht ganz ans 
ber gegentvartigen Sprache verfchmunden. Stoſch macht ſich 
„bier eine unnöthige Mühe, wenn er.erflären til, tote man eine - 
geringe Koſt bisweilen eine fehle chte nennt. Er meint, 
man nenne biefelbe Koft ſchlecht und geringe: im verſchiede⸗ 
ner Rückſicht; ſchlecht, fofern fie nicht viel. Nahrung gebe, 
geringe, fofern fie nicht yon’ größen Werth fey. Allein das. . 
will der gewiß nicht ſagen, der fich bei einem Freunde; welcher 
ihn un die Effengzeit unvenngucher befucht, wenn er ihn zu Tiſche 
Fre ang Höflichkeit entfchuligt, : Daß. er. werde mit einer 
ſchlech ten Mahlzeit fürlich nehmen. Es haiſit bloß,mit einer 
J 
wenn man nicht, um der eingeladenen Gaͤſſe willen, mehr 
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7 Die gute Bedeurung blieb nam̃lich tnmier' nach 


ef | | 
— ber boͤſen gleich gebraͤuchlich, wie in folgendem Denk⸗ 
e:* — — oe . 2 a ae, 
Practica iſt vielfältig und nicht fchleche, EBEN: 
F Ahr die he Kanne iR ein BA (echter Knecht. Ziñukgraͤt. 
Indeß Hat ſich das ganz nahe verwandte Wort Schlicht 
in einigen Faͤllen in dem gegenwaͤrtigen Gebrauche eingefunden, 
um dieſen Begriff auszubrüden. Man ſagt: eine ſchlich te 
Koſt, eine ſchlichte Mahlzelt, um eine ſolche anzuzeigen, die 
wicht mit vieler Kunſt zubereitet if, ein, ſchlich tes Kleid, (un 
habjt uni) das nicht befegt oder Fünftlich gefickt ift. Man 'nengt 
„ben Verftand eines Menfchen, der nicht durch .eine Funftliche 
und gelehrte Erziehung ausgebildet. ift, um ihn zu Toben, 
‚einen ſchlichten Verkand; denn, ein ſchlechter Verſtand 
wurde nad) dem gegenwaͤrtigen Sprachgebrauche ein unbrauchs 
baver, unfahiger Verſtand feyn. Ze ift alfo die boͤſe Bedeu⸗ 
tung bed. Wortes Schlecht die. herr 
vielen Faͤllen ſehr fchadliche Borurtheile verrathen, wenn mau 
e8 mit einander verwechfeln und 4. Bd. geringe und ſchlechte 
keute für einexlei halten wollte: - Denn geringe heißen ſie bloß 
von ihrem Stande und bürgerlichen Werthe; fie fönnen "aber 
einen:geößern moraliſchen Werth haben, brauchbarere Menfchen 
ſeyn, als ſchlechte Menfchen aus den hoͤhern Ständen, und 
find es wirklich 5 wenn fie vechtfchaffen find. F E. 
Gering. Geringfuͤgig. 
Ueb. Was klein iſt; eigentlich, der Ausdehnung nad): 


Nah die wird ein anderes Königreich aufkommen, geringer 
" € D a 119 2, 99. E 


(von Neinerm Umfange) denn deines. 239. 

un aber auch in jeder andern Hinſicht; 5.8. in Anfehung 
bes Gewichtes: 
Das iſt um ein halbes Pfund zu geringe . Campe. 
ber des Werthes, ober ber Würbigfett: Ä 


Gedermann gibt zum erfien guten Wein, und wenn fie trunken 
“geworden find-, alsdann den geringern. Joh. 2%, 10. 


‚2.29 bin gering und verachtet. Pf. 119, 141. 
.. Denlſt. du von deinem Bruder nicht gertnger? Schiller. 


Eberhard, welcher Gering auf der einen Seite mit 
Schlecht, und auf der andern mit Klein, Wenig und. 


Dinzig verglich: fast in dem Handwoͤrterbuche: „Gering 
Cut), was feinem, betrachtlichen Werth bat.” ber. fo eingez 
Hrankt iſt der Sinn von Gering nicht, am. wenigſten ift bies 


Se. un 166 


} 


chende,.und eg wuͤrde in 


166 — 5 


fein Grunbbegriff und Eborharhd ſelbſt hutke fehber ieh 
dert erklärt, dab man. Gering Alles nenhe, Dar einen ind 
nen > bat, es mag etwas Gutes ober etwas Boͤſes, . eine 
Realität oder ein Mangel feyn, und man fagt eben female ein 
‚geringer. Schaden, ald ein geringer —— g| ein 
Br Schmerz, alg ein geringes Bergnügen, “ 
ar bes unbetraͤchtlichen —**— führt — Bei ner 


Tasiı Denn Zügig heißt, mas fich- f So wie benz » 


nach 5. 3. Gerimghaftig bag Mi — gerbält; fo — 
Geringfuͤgig das, was wenig, $ fügt, zu igem ſich 
ſchicket, 34 ober taugt, was a y entgent — iſt 
und dußer nicht viel Werth hat. alb wirv Kr ee 
Le gi meift init dem Nebenbegriffe des Veraͤchtlithen ges 
rau Die Gefetffchaft war Alan N ig fü mid), 
Mar taßte über lauter geringfügige Dinge.‘ Aus bier 
Tem Grunde wird nun bloß Gering, aber Dr 86 eringfuͤ⸗ 
geſagt, wo gar nicht die Rede bavon iſt twas als ver⸗ 
Kr oder überhaupt als werthlos zu bezeichnen. I 


— wer aber aͤrgert diefee Geringfien ne die ge wich glau⸗ 
en. 


atth.1 


Dieſer Geringfuͤgigſten einen, koͤnnte hier = geſagt 
werden, — Ehen ſo wenig iſt es uͤblich, anſtatt der. bekannten, 
verſtaͤrkten Verneinungs nicht im: Geringftend inch zu far 
gen: nicht im Geringfügigften. Denn auch hier fol son 
dem Begriffe bes Werthloſen oder gar ——— ſchlechter⸗ 
Dinge Nichts et — M. 





| ee Seliefeit: iefun 
Ueb. Beide Wörter werden von Köspern gefagt,. — an⸗ 


fangen aug der fluͤſſigen in die feſte Form uͤberzuͤgedeũ. V. Nach 
Eberhard (im Handwoͤrterbuch) wird Geliefern nie son 


thieriſchen, Berinnen auch von andern Flͤſſtgkeiten sefagk: | 


Man fage: und géerounene Mitch; ader 
geronnenes, au Rh peliefenter Baumohl, Diefe In 
terfcheidung erh dürfte wol ſchwarlich genügen. ._ Denn, wem 
auch. geliefertes Baumöhl in ber That night. gefage.würde, — 
was dahin geftelit bleiben. mag; — fo fühnte doch dieſes Eine 
— diefelbe nicht a Und ſelbſt/ wenn fie allges 
mein guträfe, fü wuͤrde ſig Bud nur eia abgrleitetes uhb-n 
bie weſentlichen Mertnali angeben, wodurch die Begriffe beider 
Ausdruͤcke ver dd find... Diufe mefatlichen Wetfmale find 


. — Gellefeen, woſar auf, abgletf Aeitener, DE 


“rer oebraucht teil, daare barauf bin Haß 





’e 
‘ 


| afſe klebrig wirbd; Berinnen Bing — daß 
ofen —8 hr uud ihre Theile mehr ap: ins 
ander zu bangen anfangen. Denn Kleben felbft kommt mit 
Liefern von Einen Stamme, (S. Adelung.) und das nies 
derteutiche Libber „ber Libberig , ‚maß eben dahin gehört, ber 
deutet ſchlechtweg: Elebrig, infonderheit Aebrig ſuͤßz wenn es 
auch nicht durch Gerinnen uder Gelie fern erſt in diefen 
and. gekonmmen iſt. (Br. No, W.): ‚Rinnen: hingegen, 
welches mit Nennen unmittelbar verwandt, und von einen 
-Stamme iſt, dem bag griechiſche ver, fließen „ noch näher Hegt, 
Bejeichnet, feines duͤnnern und ſchwaͤchern Selbſtlauters wegen, 
ein ſchwaches Rennen. Es iſt daher, mie Adelung trefenb 
ſagt, das Mittel zwiſchen dem Troͤpfeln und dem eigentlichen 
—5 — es erfolgen alſo dabei zwat aicht einzelne, abgeſonderte 
ropfen, wie bei dam Troͤpfeln, ſondern fie hangen auein⸗ 
anber; aber fie bewegen ſich kangfamer; wie bel dem eigentli⸗ 


chen Fließen: die Flaͤfſigkeit ik verminderte. Dieß ſtud 


J 


daher die Merkmale, auf welche bei dem Ausdrucke Gerin⸗ 
nen eigentlich geſehen wird, u Mm 


en Sin. Willi e 
eb, Man thut dad Gern und Willig, was man thut, 
ößme dazu gesungen zu ſeyn. V. Wir beſtimmen uns alſo zů 
beiden bloß durch un ſelbſt, ohne daß ein ſichtbarer außerer 
Zwang zu unſerm Wollen mitwirke. Willig ſchließt bloß dieſen 
Zwang aus; denn; nach feiner Ableitung, iſt dag, was 73 
willig thun, allein die Wirkung unferes eigenen Willens, 
Es kann aber auch gegen unfere Neigung feyn, es kann und 
mißfollen, und wir thun ed nut, weil wir vernünftigen Gruͤn⸗ 
ben nachgeben, Gern hingegen thun wir, wozu wir wicht als 
lein nicht gezwungen find, ſondern mag. uns auch gefalt und 
Vergnügen macht, (S. Freiwillig. Gutwillis. Gern) 
Es hat dad- verakttte Ser, Begierde, zu feinem Stamme; und 
da die Begierden aus. finnlichetn Vergnügen entſtehen: fo zeigt 
28 an; daß wir Etwas mie ſinnlichem Vergnuͤgen chim; Mir 
unterwerfen uns einer chirurgiſchen Operesion millig, sole 
gzehrien eine uͤbelſchmeckente Arzwei willig, aber mis euffchlies 
Sen und gu beiden nicht gern. - Denn da die eine ſchmerzhaft 
and bie andere unangenehm ift, fo möchten wir lieber beide en 
behren koͤnnen; allein wir thun es doch willig, weil wir und 
nicht dazu zwingen laſſen, indem wir lieber etwas Schmerzhaftes 
und Unangenehmes uͤbernehmen, als unſer Leben verlieren wol⸗ 
len. Es wird daher beibes oft mir einander verbunden. 
u pjees Bean nd willial ich gaben. 2. MIT 36, 2. 
a ERSTE ZONEN ER — 
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Bi f icht gesungen vben, a ) 





*. es ihnen — — 

F 
Waß? — — un Be 
er fe dieic 


1 eb: er dünner, gerader Iweig eines Baumes kann eing 
Gerte;: eint Ruthe und ein Reis genannt werden. 8 
DE Bedeutung 7. in welcher alle drei Wörter. überein fommen, 


Bu Berte betrachtet einen ſolchen Ziveig Yon der Seife, daß 


lang, und Reis von der Seite, daß. ar. aus dem, Baumg 
bervor geſchoſſen, ein Sprößling von ihm iſt. Rei 2. kommt 


waͤmlich hey son dem alten Risen, welches, ‚unter andery:, ffet 


„ergeben, bedeutete, und bei den Nlieperfeutichen. noch 
jetzt in, Dieſen Sinne gebraucht wird. Sie ſagen 4.3. De sum- 


‚ne rifet, die Sonne fleigt herauf; De Ware riſet, ‚die. Ware 


ſchlaͤgt auf, fleigt im Preue. (S. Br. Noſ. W.) au den Abs 
koͤmmlingen diefes Wortes gehoͤrt, unter andern, auch Niefe 


. (gigas), „Die Gothen hatten and) das thasige Zeitwert Kalkan, 


oder Raisjan, fleigen machen, empor bringen, aüftegen 5” 
_ Jah. — urraisida th 
Und — richtete auf ochibe Cine Seante) 
Ulpdil. Marl. 1, 81. 
A es war daſſelbe ehedem auch im Riebertentfigen nel R 
en niederſaͤchſiſchen Ueberſetzung ſtehet: EN 
Fe He hefft dar volk gereyset mit, siner — RE 
j "£uk 23,. 6. 


vo Euther ſagt: | — — 


„SEE bat das Bolt, ‚erceget, damit, daß. er beleheet Has... 
Reis drückt daher genau das lateinifche Surcatus-ang;' welchen 
3* auf aͤhnliche Art, von Surgere, anffteben, ah erheben, 

aAbſtammt. Aus diefem Grunde mun, weil Weis: oigenckch et⸗ 
was empor Getriebenes oder Geſcho enes andeutet, iſt auch er⸗ 


Aklaͤrlich, wie es gebraucht werden , ins beſondre einen’ Elin 


jaͤhrigen Trieb oder Sproͤßling, und bavon denn. einen Just) 
gen, friſchen Zweig je ejidue. Da mar nun z. DB, zum 
Pfropfen ganz junge, fri ſche ee gebraucht; fo.nenne 
man fer Pfeopfreifer, aber nicht A ruthen, oder Propf 


gerten, indem dieſe — ** Wörter jenen Begriff nicht ein⸗ 


ſchließen. Aug eben dem Grunde erhellet, — man wel 
RE er gebrauchen kann, fi damit zu ſchmüuͤcken | 
"Das ganze. Heer — — — 

— heim nach mit grinen Keifern Ze 
nach feinen. Säuferu, . : Bürger. 


us: mi Rutpen oder. ‚mit. Gerten fhmick REN, 
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d 


gerte gebdetwit Geyn de Iufetien, Wie an® ber. ans 
gelſaͤchſiſchen Form Gerd, wovon die Engländer nody:Yard ſa⸗ 


gen, noch deutlicher erhellet. Das beſtaͤtigt auch der aͤltere 
Sprachgebrauch; denn, unter andern, wurde ein Stab, der⸗ 
gleichen‘ die Fußgaͤnger in die Hand zu nehmen pflegen; eine 
Gerte genannt, und ein ſolcher it gerade. Bei Otfried ge 
bietet Chriſtus feinen ungern, | Bu 
Thas sie 4 — m ' 9 
u‘ Sus mit stabon giangiy, 
2 “ -Mit'gertun in hen.’ . 


W 


Pe 7 


a er era 
. Otfried IE 44, 183 18%... ? 
uch das eiiglandifche Yard wird vom einer Segelſtange, ihret 
geraden Geſtalt wegen, gebraucht. 
Ruthe, womit auch das lateiniſche Rudis, ein Stab, 5 - 
ſammen gehört, ſtammet ab von Rerhern,: inber veralteten 
Bedeutung: reichen, ber. Lange nach bis zu Etwas ſich erſtrecken 
(S. Gerathewohl.) Diefes Wort fiehet baher vornehmlich 


⸗ 


auf bie, nach Verhältmiß ber Dicke, beträchtliche Länge. : Daher 


vird 5. B. der duͤnne und verhältnißmäßig fehr lange. Stab; 
pran die Fifcher ihre Angelſchnur befeſtigen, eine Angelrus 


.the genatnt. Zuweilen fiehet dad Wort fogar auf die Ausdeh⸗ 


hung in die Länge allein. Deswegen wird ein gewiſſes Lingen 
maß, nämlich eine Länge vom ı0 ober-12 Fuß, eine Rukhe 
— Außerdem it Ruthe auch als ein Sammelwort auͤb⸗ 
ich, mit welchem das, aus mehrern einzelnen: Ruthen beſte⸗ 
hende Werkzeug bezeichnet wird, womit man Kinder oder Vers 
brecher zu zuͤchtigen pflegt. Reis ober Gerte wird daſſelbe 
wicht genannut. ee a A 
Freue dich nicht, du niſterland, daß die. Ruthe, d 
bich ſchlug, J— rer 29, i i r 
2.: Wag wollt ihe?: Soll ich mit dee Ruthe zu euch kommen, oder 
mit Eiche und Yanfrmhhigem Se et. u. 
. ae Mei... 2.4 
Anm. Die angegebenen Bebeutungen paffen auch anf den 


en Sprachgebrauch, der doch nur die Geſtalt zu be⸗ 


ickſichtigen ſcheint. Vom Baume abgeſchnittene Zwelge, an 
denen die Rebenzweige noch befindlich find, nennt man Redi 
fer — Befenreis, Reishotz, Gereifig —5.Ruthe: 
Bu man einen ſolchen Zweig, wenn er lang, in ber. Regel ter 
ebenpröige beraubt, und duͤnn iſt; obsgeraber ober gebegener; 
darauf wird nicht geſehen; Bei Gerte bagegen wirb berau 
geſehen, fie muß gerade fen, iſt dicker als die Ruthe, läuft 
aber pon unten mad) oben ſpitziger zu. Anſtatt Stab. wirh 
Gerte nicht mehr gebraucht, deun dieſer muß unbiegſam ſeyn, 
um als Gtüge zu dienen, bie Gerte dagegen iſt biegſam. 


170 - e 
— Be ae 


de ihn N ae en bei fine — 
er ſich me Gerte bog, als er gegaͤngen. „Ester. 


ei muß zung EN teigli BR — satt —* 


Geruch. Geſtant ( Daft ⸗·⸗ 


ueb. Was durch die, bekauntlich in der Naſe befindlichen, 
Riechwerkzeuge enpfunden wirb, oder empfunden werben kann. 
V. Nach dem jetzige On wo Geftanuf nur 
einen twidrigen, efe „ ften Geruch bebeutet, find beide Wir 
tor freilich nicht — unter die ſinnverwandten zu rechnen, da 
ihr Unterſchied offen — Ta 33 liegt; obgleich Geruch in Ge⸗ 
fahr iſt, nach und nach auch bie jetzige Bedeutung von Geſtank 
gu bekommen. Denn ſchon ſagt man z. B. der Braten riechet, 
nſtatt: er ſtinkt, er riechet faul. Judeſſen hat der jetzige Un: 
1 beiber Woͤrter — nicht Statt gefunden, und 
es gibt uͤberdem noch einen andern, der tiefer Het, und jenen 
wahrſcheinlich erſt — hat. Epebein naͤnilich hieß Stin 
ken überhaupt fo viel, als Riechen, ſey es angenehm dbe 
nunangenohm, und ober vielmehr das damals uͤbll⸗ 





“re, einfuhe Stant, fo viel, ald Beruch. 
DR = hezzcm selben... 
—— ie von den beßen en 
Willeram hod kun; 
Thar blyent thir ö SEINEN — 


Lilia inti rosa 

Suazo sie thir kelnkent 
Be En, | 
' en un 

ne hs fie die riechen, ul V. 25, 146 — 108. 


und gleich darauft | — 
— Ther stank ther blaset; ar — ee 
Der MWohlgeruch duftet. 8. en ir 


Es iſt aber Stinken — des ſo — 
ſchibtes Nvor Eusgellaufen (S. D — ke — a Si 


x * 1 
— 
F » 


entflanden, wie and der S — on ir Ueram 
7* flaver. erhellet; ober icht auch end ‚N 
arf and oft ſtechen, won wel — 9 
ar Nafenlaut —— 2 | ale: Kr) ac 

bil einerkei mie Rauch, muenac — audern M 
— und aach einer noch anbeau Rach —* J 


Wirb ber a — ded Bun HER 
a 7 0 SEEN 


r — " | 
’ 
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Mauih aber bat-chebeni,- Wie Mubfung zeigt, „chen auch 
noch fo feinen Dunſt“ bedeutet. Alſo ae et ſichet 
auf den Bogenfland, anf das Aeüfere, whas bauch. Riechen em⸗ 
pfugben wich, und flellet ed vor al einen: Dunft,. ale eine Nds 
— gegebner Körpers Geſtank ſtehet auf das Innebe, 
auf die Wirkung, bie daſſelbe in unſern Geruthſwerkzeugen her⸗ 
vor bringt, baß es nämlich. — A bad 
in fie ——— und ſie lebhaft reif. Wein aber ein Dun 
sicht dadurch enge ale ſolcher außer ung ift, fonbern kür dus 
Buch, * er bie ierhwerkzenge ſticht, dem Geruchsſiune 
widrig werben kann; fo iſt es dadurch veranlaßt worden, daß 
a a er ar ni 
| „ bie dem letztern ſetzt e if, mm 2 
thers Zeiten ſchon üblich war, x zu 
. Hnd wird Gehanf für guten Geruch fein. Bu w 


| — Hieher gehoͤrt —* Duft, Geduͤft, über delda 
eigentliche Bedeutung Bb. 1.. ©. 290 nachzuſehen iſt. 
macht, nach dem jetzigen Sotachgebrauch ben Gegenſatz von e 
Hai, und man gebraucht es haufig anftart Wohlgeruch. 
b 
Br od rt Bo... 
e⸗ konnnt mit Seruch barin — daß es —F — 
Bean IR 





Werhche Sagt. Ürberteferung: — 
neb. Etwas, das mehrere Menfd a nachfagen, ehe ba baß 
mon den Urbeber davon anzugeben meiß.. V. Der Inhalt bey 
Geruͤchte und Segen Kind Begebenheiten. Bei Gerüͤcht 
ſagen fich mehrere einander zu — Zeit nach, bei Sage . 
ind Ueberlieferung leben die m au — 
ven Zeiten. und ia mehrern Gef Dr Gerücht 
durch die Verwandlung des Slafelauts in den Guegellaut (©, 
Gelinde. — Sachte.) ven Rufen abſtammt, fo 
bezeichnet es augenſcheinlich Etwas, das von. mehrern zugleich 
gehört wird, wobon man aber unter der Menge den Rufer nicht 
unterfcheiden kann. Sagen hingegen deutet, vermöge feiner 
Abkammung, auf efte nat) und — einem zum andern 
fertgepflakzte Mittheilung, Die a er ſtetigen Beitfolge 
un Gefchlechte zu —— safe be an, und eben b Fan 
deutet auch, nach ſeine erg das Wort Lebe 
finferung. (Treditio.) Indeß tft e east und U les 
barkieferung ber —E Ya der Inhalt der Sagen 


1 


> Mt. Denn Sage :i bad, was iſt gefagt worben, a 


0) . | 
an Gdälhte find. deriiteh arkt efarneg Ile auch!de 

— Be über gewiſſe Gebraͤuche X fönwen: Pen 
Schreibekunſt erfunden war, wurde die Geſchichte und dad Am 


deaiken merkiwiirbiger Begebenheiten bloß muündltch — 


fo 
völlig das, was .bei-den Griechen: Mothe heißt, vomkuson 
nich urſpruͤnglich eine jede Rede, Alles, was gelagt wird, 
hedentete. Das twar auch ohne Ziveifel die erſte Bedeutung 
des Wortes. fabula,. von Kar. (S. Kabel: Ersählung 
Maͤhrchen.). Die Gefchichte der alten nordiſchen Voͤlke r if 
daher in ihren Sagen: aufbehalten, deren Mistheilung wie 
bein. rühmlichen: Fleiße verſchiedener ſehr verdienfiooller daͤui⸗ 
ſcher Gelehrten zu verhaufen haben, Die roͤmiſche Kirche ber 
hauptet hingegen, baß fie, neben der Bibel, noch eine Ueber⸗ 
lieferung habe, melde Lehren und Vorſchriften enshalte, von 
ben Zeiten der Apoſtel bis auf die gegenwaͤrtigen von Geſchlecht 
Kr Geſchlechte ununferbrochen. fortgepffanzt. und aufbewahrt. 


as Wort felbft tft eine wörrliche Leberfeßung von dem lateini⸗ 


then Traditio , ‘und dieſes begreift, nebft den Legenden der Yet 
igen, auch Lehren und Vorfchriften in fih. Bon allen viefeit 
laͤßt fich aber: der etſte Urheber wicht mir Gewißheit angeben 
und von biefer Seite beruͤhrt alſo Ueberlief zung bie ſinn⸗ 
— Geruͤcht und Sage. Die rechtglaͤubigen Got⸗ 
teögelebrten der roͤmiſchen Kirche wuͤrden es aber ſchon deswer 
gen nicht zugehen, daß man ihre Ueberlteferung u So⸗ 
gen nennt, weil fie von ihren Veberlieferungen behaups 
ten, daß fie Einer dem Andern nicht auf ſchwankende Ges 
ruͤchte bloß. nachgefggt habe, —— daß fie dutch die Vorſte⸗ 
ber der Kirche in. Lehren und Schriften forgfältig aufbewahrt, 
und fo durch alle Gefthlechesfolgen bis auf die —— un⸗ 
verfalſcht erhalten ſeyen. Alle Sagen entfichen’aus. Gee⸗ 
kuͤch ten, bie kirchlichen Ueberlieferungen felbfl der 
Moͤnchslegenden ſollen nicht aus bloßen Gerüchten eutſtan⸗ 
ben ſeyn. Es geht anfangs das Geruͤcht, daß ein Geſpenſt 
in einem Hauſe ſey, mit. ber Zeit wird daraus eine Sage 
Selbſt die Weltgefchichte iſt nicht immer ohne folche Sagew 


. 


Re davon gu wenigen... | 
| Geruhen. Belieben. 





.. 1ery? 


eweſen, und bie hiſtoriſche Kritif muß noch immer — 


Web, Geneigt, guͤtig feyn.— Der Kammerherr bellebte 


(tar fo guͤtig) mir zu ſagen, daß der König meine Bitte zu ge⸗ 
Den geruhet (die Gute gehabt) habe. V. Durch das an⸗ 
eführte' Beifplel iſt die Verſchiedenheit beider Ausdruͤcke ſchon 
Ingebeutet: Beruhben wird ur von ſohr Hohen und vorneh⸗ 


N 


— 


fuͤr Etwas forgen; 


J 


Be 418 


nea, Defonderg san: füullic)en -Merfonen:gefaht: Boltabde 
gebsandyt man, in derr hoͤfſichen Umgangsſprache auch vun. fer 
nes Gleichen, ſelbſt von geringern Perſonen. Der Sinn von 
Belieben erhellet von ſelbſt. Geruhen aber ſtammet ab _ 
von dem alten Ruachen-oder- Ruahen, welches zunächft: begeh⸗ 
ver, ein Verlangen, eine Neigung zu Etwas haben, bedentete. 
Ther man ther thaz suachit, ‘ on 
Thes er: harto ruachit;z' " ee 
ze gt * — ſuchet, dr 
08 € * 
J— on Otfried V. Tr 17% 18. F 
Melt man aber für das, wozu man eine Neigung bat, beſorgt 
iR; fo erhielt dag — Bituahen die Bedeutung: 
en eforgt jegn.- SE —J 


az — — ' 


Wir unhh ouh biruahen, 
Int eigan lant suachen; 


. ce aß een ° " N 
P IE uns an befor — J 
Und eignes Fra Ocfried 1.18 6, 28. 
Diefer Begriff ging denn zunaͤchſt auf unfer Geruhen über, 
als ber Vorlauf Bi oder Be in Ge verändert wurde. Weil aber: 
Dersfenigen, für den ein Anderer. forgt, dadurch eine, Wohlthat,; 
alſo Guͤte erzeigt wird; fo.erhielt hievon Geruhen die Beheu⸗⸗ 


‚tung: guͤtig ſeyn, bie Güte haben, uͤberhaupt. Dabei blich, 


um zwar ber Begriff von Fürforge zum Grunde liegen, derge⸗ 
ftalt, daB Geruhen eigentlid den Begriff von fürförgender . 
Guͤte ausdruͤckt; — weswegen eg eben weit mehr, ald Belie⸗ 
ben, ein Ausdruck der Unterwürfigfeit iff, indem wir. ung des 
durch der Sürforge, ber Obhut‘ (der fogenaimten Protekzion) 
bes Andern empfehlen. Allen in vielen Fällen wird doch vom 
dem Begriffe der Sürforge ganz abgefehen, und nur der Begriff. 
der Bute gedacht. Einen Fürften fragen wir 5. B. aud): ob er 
g Feühftuck anzunehmen geruhen wolle? — Wegen bed 
usdruckes von Unterwurfigfeit, der in Geruhen liegt, wuͤrde 
dieſes Wort befonders geeignet ſeyn, von Gott gebraucht zu 
werben. Gleichwol wird es nicht fo gebraucht. Wir beten zu 
gen ntemalg, daß er etivag Gutes zu verleihen, oder etwas 
öfes abzuwenden geruhen möge: Das hat feinen Grund 
eines Theil datin, daß der Begriff von Sorge (der. bei Ge%' 
ruhen zum Grunde legt) dem hoͤchſten Weſen widerftreitets' 
weswegen auch bag, was’ bei ung Fürforge heißt, wenn von 
Gott die Rebe tl, Vorſehung genannt wird; andetn Theils dar ⸗· 
in, daß die aͤußern Formen der Hoͤflichkeit unter den Menſchen, 
als weiche hnuptſaͤchtich nur der Eigenliebe, dem Stolze ber 
Eitelteit gu ſchmeicheln ˖dienen; in Weziebeing auf dein Unenb⸗ 


\ 


4 
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Up wich. Acn anf uneÄrhig: Aa; Weber auch, v⸗ 
‚ter anderm, Bett: nicht ae Du — M. 


— Geſammt. Sämntlid. | 
.: Bob, Beibe Wörter werben anſtatt: Wille, geſag ober 
auch anftatt: Ganz, Gaͤnzlich (nach allen Theilen). Die ges 
fammten oder fänmtlichen Einwohner einer Stade indt . 
ale Einwohner derſelben. V. Adelung fast: „das Beiwort 
(Saͤmmtlich) ſetzet, ſo wie Geſammt, ſeiner Bedeutung 
nad), entweder ein Kollektivum im Singular, oder ein Daupts 
wort im Plural opraus; in deſſen gebraucht man im erſtera Falle 
lieber Gefammt, im letztern aber lieber Sammtlich Die 
efammte Familie, die ſaͤmmtlichen Verwandten“ Dier 
er Unterſchied iſt ſehr richtig bemerkt; nur daß er noch weiter 
gehet: denn Geſam mt ſetzet nicht einmal nothwendig ein 
„Kollektivum“ voraus, indem die Alle, wovon es redet, au 
Theile eines einzigen Ganzen ſeyn koͤnnen. Adelung ſelb 
führt an: „mit gefammter Hand,” und ſogar: „der ges 
ammte Gott,’ wo alfo das Wort felbft von demjenigen We; 
gebraucht wird, welches im hoͤchſten und unbebingteften 
Sinne Eins iſt — Außerdem unterſcheiden ſich Geſaͤmms 
und Saͤmmtlich durch folgende Merkmale: 1) Sammtlich 
iſt ale Beiwort und als Nebenwort, Geſammt nur ald Deis 
wort üblih. Wenn Luther fagt; 
ed andern Tages — Pamen die Mohenpriefler und Pharifder 
fimmtıla zu ilato:; Matthe — 32 N ie 
fo fann das nicht heißen: fie Famen Sefammt gu Pilate: 
9) Geſammt iſt eigentlicd) ein Mittelwort; nämlidy von dem 
veralteten Sammen, woraus unſer Sammeln geworben iſt. 
Es bezeichnet daher den Begriff: Alle, mit dem Tebenbegriffe, 
daR man biefe Alle erft zuſammen falle, oder gefaßt babe; 
Saͤmmtlich hat diefen Nebenbegriff nicht. Genau genommen, 
wird daher 3. 3. gefagt: in bem göttlichen Verflande find 
ſaͤmmtliche Wahrheiten, die ſich denfen laffen, vollfommen 
beutlih. Der menſchliche Verfiand hingegen muß fid) gar ſehr 
nftrengen, um nur bie gefammten Wahrheiten Einer Wil 
enfchaft überfehen zu lernen; benn der menfchlihe Verſtand 
muß dieſe Wahrheiten erſt zuſammen faffen, in dem —— 
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find fie ſchon Immer zuſammen geweſen. m. 
" Gefang. Pas) Singen Geſinge . Sinaſange 

eb. Ein Sinbegriff von Tönen der Stimme, ‚welche mit. 

mehr aushauchendem und mehr ſtaͤtigem (anhaltendem) Athem 
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vor egebehil mesen, als beim Sprechen; mobefonder/ wenn 
in Hoͤhe umd Tieſe, in Lange und Kuͤrze, in. Staͤrke und 
Schwaͤche mehr Mannichfaltigkeit, als beim Sprechen, Haben. 
= Das Zeitwort Singen, welches allen biefen Ausdruͤcken 
za Grunde liegt, ſtammet don Sagen ber. Sein Grund— 
begriff aſt · daher ohne. Zweifel: ein ausgezeichnetes, mehr nid 
Det man.basan, Das hi Orden ‚be Spur: (arhed wur an 
man da daß die Gothen ihr Siggmanı, (wel nur nad 
Siechiſcher Art -mit gg.gefhricben, aber. Singmm geſprochen 
wurde), unter andern auch) in biefer, eben. ermahnsen, Bedeu⸗ 
tung gebnauchten. Sin der Stelle: . Ze 
J Und EChriſtus) ging in die ale nach ſeiner Gewohnheit. nu 
Sabbathkage, und Band — — et 2 16% 
hat Ulphila® Siggumn. Das öffentiihe Vorleſen «ber iff ein 
feierliches Sprechen, V. Das Singen if ber algemeinfte 
* den vorliegenden Ausdruͤcken, und bezeichnet nicht allein 
den angegebenen Begriff in alten Fallen, ſondern auch außer 
bem noch mehr. Denn auch eine gewiſſe fehlerhafte Ausſpra⸗ 
che bei dem bloßen Neben wirh ein Singen genannt; biejes 
nige namlich, welche piele Laute fo dehnt und ziehe, und ſteigen 
ober finken läßf, tie ed nur beim Singen Statt —— 
Die Alten gebrauchten Singen uͤberdem noch ie wir unſer 
Lauten: ee | RE 
Thaz ir uns ouh gizeller, — 
io is in jvo buoh singet) 
Da ihr uns auch erzäbler, | 
Wie es in eurem Buche laute. Defried 1,17, 55.: 86. 
welcher Gebranch ſich darauf gründet, daß beim Singen hie 
Stimme mehr lautet und fehalle, als bei dem bloßen Sprechen, 
— anf dieſen Umſtand beſonders geſehen werden Eonnte, 
ndlich kann auch ein einzelner Ton gef ungen werben, aber 
n Sefang macht er nicht aus, denn Gefang weiſet ver⸗ 
ge daR Ge (5. Gehirge.)..auf einen Inbegriff von Tönen 
bin, befonders, wenn fie ein geordnetes Ganze ausmacheng 
wegen welches letztern Nebenbegriffes auch das ordnungsw⸗ 
drige, fehlerhafte Singen bei dem bloßen Sprechen nicht 
Gefang genannt wird. Außerdem unterfcheiden ſich beide 
Anstrude noch dadurch, daß das Singen mehr die Handlung 
des Singens, Geſang mehr das, was dadurch hervor. ger 
bracht wird, ben Inbegriff der Toͤne felbft, bedeutet, Durch 
*) Singen wurde daher auch vpn dem Spielen auf Tonwerlzeugen 
gebraucht, wie das lateinifche Canere, 


. Thagne thn chuos elimosinan _ 
Ni tñu trambun siagan for thir. Tar. 33 2. 


Wenn du dumofen gibſt, ſouſt dis miche Inffen vor dir pofousen, @, 
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78. 7 Eu | 
eben dieſes Mextinal uterſcheiter ſich son dem @ Ef airge at 
das Geſinge, und von dene Singen dadurch, daß — J 
n des Ge, ein wiederholtesfortgeſetztes Singen iſt; (©. 
ebirge.) insbeſunbere, wenn es dadurch deſchwerlich wird. 
Ueber das Geſinge; ſagen tmir.im: gemeinen Leben, ‚wenn: fo 
and wird, daß wir es überbrußig-werden. — GSings - 
fang Hein vperächtlichen Ausdtuck einen s&refaug 
Fer hg an eben die Kot; wie: Maſſch manch eineſchlacht 
8. rg Pac urn 
ERBEN, <} ; 7% | DEE Rmmings insfang Hidüx stucuun.n 
2 HR Taruncettaͤnze Hafer: en — ie AL >} 1.31% 18 
. hehe 


u * — 23 F 
2 PTR ‚5 Ku KU IE BP Br BRITEN BYE | 
+ 










| DRLFFOERTER 
! Geſange Ried. Arie ı Kanne; ı Arieles hr Pſaſm. — 
Ueb. Gedichte,’ weiche ſingend vorgettagen werben: 
Das Wort Gefaͤng drückt’ dieſen Segriff .. groͤßten 
Allgemeinheit aus; denn es iſt Alles, was geſungen ober 
durch die ne ber menſchlichen Stimme ausgebrüct wird 
Man legt daher auch den Vögeln einen Gefang bei, wegen 
einer Aehnlichkeit mit dem Gefange der menſchlichen Stiinme⸗ 
ob es ihm gleich an ben wefentlichiten Stücen: veffelben,..denk - 
Rhythmius und dem regelmäßigen Sortfchreiten aus einer Ton⸗ 
‚leiter in die andere, fehlt. Eben fo legt man auch einem Ton⸗ 
ſtuͤcke für bloße Inſtrumente einen ſchoͤnen Gefang bei, wenn 
ihre Melodie kantabel, fangbar, oder fo tft, wie’ fie fich für. 
ben fhönen Ausdruck der nrenfchlichen Stimme ſchickt. 
‚„. Hier wird Gefang für ein gefungeneg DIRT 
men; benn nur in diefem Sinne ift eg mit den übrigen Wörter 
finnverwandt. Da urfprünglich alle Gedichte geſungen ober 
nit einer Deklamazion vorgefragen wurden, bie einem Gefange 
glich: fo-hief ein Dichter ein Sanger, (doıdos). und-feine Ge⸗ 
dichte.ein Geſang. Und daher nennen auch noch jetzt bie 
Dichter ihre Gedichte Gefänge, ob fie gleich nicht mehr ges - 
fungen werben, — Me, 
Arma virumque cano, — —— Virg.- 
Bon einem reife will ich fingen, a a 
, Der neunzig Jahe die Welt geſehn. Gellert. 
Klopſtock, Taſſo, Milton, Voltaire theilten ihre 
— epiſchen Gedichte in mehrere Geſaͤnge ein. Gefaͤn⸗ 
e beißen alſo alle Gedichte, ſofern ſie geſungen werden, oder 
sum Geſange beſtimmt ſind, ober ſofern ehemals bet einem 
ewiffen Bolke, von dem fiir ‚diefen Ausdrueck angenommmn Jar 
en, alle Gedichte gefungen wurden. Wenn: wir noch jetzt 
bie Kirchenlieder Gefange ‚nennen: ſo kann es nur in dieſer 
weitern Bedeutung geſchehen. eu en mus. 
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Min Fieb- it ein lyriſchee Gebicht — 
lich zum Geſange beſtimut. 
3 wie teaurig ſieht in Zr . * 
mars aui Weiß, das ieh eh. an, ts 
Das aus deinem Mund ‚pergöttern,. . ee 
Das ein Herz zerreiden fan. 22:2... 5 


Es unterſcheidet ſich aber zuvoͤrderſt dadurch Don der Ari 
daß ferne poetifchen Gedanken wicht mnfffatifch ausgemalt ro 
den, fo wie hienaͤchſt dahurch/ daß es and mehren gleichen und 
aͤhmichen Theilen beſteht, bie nach einerlei Melodie geſungen, 
und mit einein griechiſchen Worte: Strophen, oder mit vr 
PAR: Stangen, genanne werben. 


eo wird mir: jege fein Bied- gehagen.. 


wird eß cwig nicht geſchehen. —— in ' 


° L 


— Der JTod der Fliege ‚heilt 


. Dar Tod ber Mce a mann. © Esrud —— 


age Gedichte, weichr ert nennt, ſind in 
— abgetheilt. — Seen Word Lied; f Mmeder⸗ 
teutfd) Leed, iſt mit dem Alten nn Aichen Worte Ley, das 
had in, Ytelay vorhanden iſt, verwandt. Ein Lay war im deit 
inirelevit. zeiten von den Romanes und Fabligux dadurch berſchie⸗ 
— daß dieſe nicht geſungen, das Lay aber. geſungen nnd ge⸗ 

woͤhmich von dem ſingenden Minstrel mit einee Harfe" begleitet 
wurde.. Die Lays, welche ſich in Le Grand d’ Aussy’s Fabliaux 
. du Contest du XI er'Xflime Sidele finden, . die wir auch in einet 
zuten teutſchen aezeina haben/ Ind Both ohne Abtheilung 
in Strophen. In dieſer tweitern Ve eutung kann ein jedes ge⸗ 
fungene Gedicht ein Lied heißen, und man nennt daber ſelbſt 
den Geſang ber Voͤgel ihre Lieder.“ Man fagf: die Lerche 
fingt ihr — Die Lays und Lieder erhielten aber 
in ber Solge eine rege emaßigere Eintichtung, und wurden in 
Strophen gerhel il. "fihden wie. fie ſchn in Froißatds 
Poesies manuseriptes, und.biefe Eintichtung haben Nie dann,. „fo 
wie unfere Lieder, beibehalten. Ob beide Wörter bon einem 
böhern Stamme, etwa von Lauten berfommen,. ift hier nicht 
hörhig zu umterfüchen, ba ed zu det Beſtimmung Ihres Unter; 
fchtede8 von ben ſinnderwandten Bitten — I, Diefe 
Lays kamen im’ Jahr. 1849 mit ben Geißlern na land. 


Diefe ſchwaͤrmeriſchen Haufen, die fi. um-biefe Zeit am land. | 


rhein einfanden und bis Speyer. vordrangen, fangen bei ihren 

Geißeiungen Rinder, melde. bie ‚Binpungildie. Shupnif Lays 

wemt. — eben. fo ungegruͤndet als esta, wenn 

Frifch dieſes Wort von @letfeon Herlekets_dehn Die Kays 

waren ängf vortden. Geißle — die 1260 in Stalien ‚ehtftans 
Conongmit, 1. Bd 12 
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*) , Bei Auf genı@elsgenpelten. Im Bestand. Die Ohnp ur⸗ 
23 gilche Chronif, die mit bem J. 1336 anfängt, gedenkt Heike 
» ber Volkslieder ‚bie in jebem Jahre die. sangbarften waren **). 
—* Das Wort Arie iſt aus dem Italieniſchen entlehnt: denn 
o da Italien das mat ferland der größern Muſik ift; fo haben alle 
= „anbern Nazionen ie Kunftwörter feiner Sprache beibehalten. 
J bezeichnet einen Shell, eines größern Singgedichtes, worin 
- ‚Gebanfen durch Mufif er emalt und bie damit vergefellfchafs - 
„teten £eidenfchaften. ur) ufif ausgedrückt werben, Don ber 
Meie unterfcheidee ſich die Cabate dadurch, daß die Exftere 
zwei Hauptgedanfen hat, wovon der erfte nach dem letzten noch 
inmal wiederholt wird, die Cavate aber nur Einen Hauptge⸗ 
banken bat, und alſo ohne da Capo iſt. Das fchöne: Mentit 
dormi, in — Fotefilap, und: Ja, ich will dirs 
nicht verhehlen, in Raumanns Cora, find Cavaten; 
3» wei geigniinen Seten, in GraunsTod Jeſu, 
einerArte n Aridſo hat zwar durchgaͤngig beſtimmten 
muſikaliſchen Rhythmus, aber: Takt, und iſt von dieſer Seite 
ber Arie und Cavate aͤhnlich, und unterſcheidet ſich dadurch 
von dem bloßen Rezitativ; es ſind aber darin nicht die mit einer 
| ic Leidenſchaft vergefellfchäfteten Gedanfen durd) die 
uff ausgemalt, fondern, ſo kurz vorgetragen, wie in bem Re⸗ 
tativ. 
* Der Pfalm ſſt ein hehraiſches Lied. Da aber die Sieber 
des jüdischen Volkes einen gottesbienftlichen inhalt. und einen 
- open orienfalifhen Iprifchen Flug hatten; fo nennen auch bie 
neuern Dichter nur diejenigen ihret Lieder Pfalme, die eine 
Mini Farbe und einen vorzüglic, hohen Flug haben *), 


erhöhen Siegeston 
et a 8 — z ; 





.®) ©. Gas. Boilsnp) Bier. Flagell, ©. 274 m fl aus bem Chro- 


i sanctae u. 


— 3 —— fm Leben 8. Th. ©. 08, 
—** fine Iprifche Ansfuͤhrung des Vater unſer: 
"Prim f Ag Das Wort, von dem — — — 
se entlich das Spielen auf einem 

Er "a dar Ye ei. Fin — 
— Ba x Sur —* auf n ARainm an 
| — — — — fm — 5 er 
| E i = | : re — Ebel, Stumpfen —** | 

— —— — egaſus entſprungen 

— Poeßge der d (dm! * 5 Eu 

F w an f Im ‚ if I vd Her dem entiprechen,. 
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Gef. . = 179 

„wie ded Adlerg TRIER 

Seh, mie be ee us. bleim 

Bon Pſalm hat man Pſalmiren psallete,, ſtugen, bei 
den Alten Samiren, — veffins hat —2 für * 
— Inſtrument genommen. Es — im Helden⸗ 
uche: 5 * Re je ven 
a — kun — ti ae 2: = 
Kr saß im Samiren.fa ke ifiramgnee vol bet Sir 
re das lar. Sambuen si ein, .( N Leben * near ) 
e drei arten fin nd augenſcheinlich — 8—— — 
auf ber Zitter ſplelen, Fidel J —— Bd (pi In mb Sa⸗ 
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u rn "Mer in bem Namen eines Andern Etwas üben, 
* Der Geſchaͤft sſtraͤger verrichtet dieſe nn au ch nach 
dem — vermutheten Willen eines Arten, 
ausdruͤcklichen Auftra erhalten zu haben; er ‚Fann auch nach 
ber Sprache des roͤmiſchen Rechts ein bloßer otiorum gestor 
feon. "Ein Bevollmaͤchtigter hat eine ansbrüdlicde Vol⸗ 
macht. dazu erhalten, wie diefes das Wort —* anzeigt, , Da, 
gber die Schließung. wichtiger Verträge bie erheblich en Ges. 
fchafte find, weil dadurch große Rechte rhen und geoße Bers 
bindlichfeiten übernommen werden; fo find evolimaͤchtigte 
inſonderheit die, welche vermoͤge einer ausdruͤcklichen Vollmacht 
in fremden Namen Verträge ſchließen. Sn ber — 
Sprache find Geſchaͤftstraͤger (Charges d’ — bie oͤf⸗. 
fentlichen Perſonen, welche an einem fremden Hofe die Geſchaͤfte 
ihres Hofes beſorgen, ohne Verträge zu fchliegen, es fey dann, 
daß fie ausdrücklich ‚dazu bevollmächtigt wären. Zu einem Fries 
densvertrag fchickt man aber —— Minifter, die. 
icht bloß unterhandeln, —— auch den DREH un⸗ 
—2* Rn 





Geſcheidt. giug 


eb. Si beide Wörter wird denjenigen, von bem fie 
* werben, Vollkommenheit der Erkenntnißkraft zugeſchrie⸗ 
fo tie auch Alles, was in dieſer Vollkommenheit gegruͤn⸗ 
iß ‚von ‚ih isugf, . Gefheide ‚und Fo genannt wird. 


ohne Dazu einen 
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V. Beide, Wörter werden ih einem wettern und engern Sinne 
g ey 1) Im weitern Sinne begeichnen fie beide den anges 
gebnen Begriff im Allgemeinen, und find gleichbedeutend. 


„Er it ein fee gefcheideer Menſch. Adelung. 


Das heißt, ein Menſch, deſſen Erkenntnißkraft große Vollkom⸗ 
era bat, ber Alles leicht begreift, einfiehet, richtig beur; 
the 

Seripeide nenac man den, Des Wetfiand bat. Kanut. 9 


Wenn dein Wort offenbar wird, fo erfreuet es „ab „mache flug 
= dm Einfältigen. PL 119,190... 


In dieſer Stelle bat RI ug offenbar den Sinn, wie 
vorher Geſcheidt. Das erhellet ſchon aus dem Gegenfage 
Einfältig_ Dd Orhan engern Sinne .aber beißt Klug, 
der zu ſeinen Zweck⸗ beſten Mittel zu wählen weiß, (©. 
Klug und Weife.) fo wie Alles dag, worin diefe Voll; 
kommenheit ſich offenbaret; Geſcheidt hingegen derjenige, 
Pr Allee IB 50 untexfcheiden weiß, dag Wahre vom Fal⸗ 

ſchen, dag te vom ehem: der alfo in einem gewif- 
fen Grade ſcharfſinnig tft; ingleichen Alles das, mworit -diefe 
er ſich gu erfennen gibt. Geſcheidt ift nämlich) 
eigentlich das Mittelmort von Scheiden, alfo aus Geſchei⸗ 

Age zuſfammen gejogen, obgleich diefe; bie eigentlich regelmaͤ⸗ 

—XRX nicht mehr uͤblich iſt. Demnach wuͤrde es zwat 

denjenigen bezeichnen, det geſchieden Wird: Es 
et aber denjenigen, der ſcheidet; denn es hat mit die⸗ 
fen Worte die naͤmliche Bewandtniß, wie mit Def Heiden, 

(8. Demuth. Befheidenheit.) 

- ı Klug komimt ber von dem aften fügen, ſcharf und weit 
en; wovon unter andern auch der Luchs feinen Namen hat, 
CE debeuter daher denj enigen, Ber ſcharf und weit — ur⸗ 

—— mii ben Augen des Leibes, dann) mit der I 

bes Geiſtes; utid das iſt die weitere Bedeutung, die es jetzt Hat. 


Wekeil mim aber diefes —7 weite Sehen Im: gemeinen Leben 


am meiſten ausgeůbt und ge gt wird, wo es darauf ankomut 
zu vorgeſetzten Zwecken, (als welche als etwas Entferntes’ ges 
dircht werden,) Mittel zu waͤhlen; fo. em dag Wort hievon die 
vorgedachte, engere Bede 

Aus dem Gefagten ergibt fi): Be Klug ſchließet Ge: 
ſcheidt ein. Denn jeber Kluge muß) 1 beffern Mittel zu 
feinen Zwecken von den fchlechtern zu * —— uni n, muß 
alfo Se fc cheibt ee — —— —* 
ein. Nicht gs — 
Anterfäettungekeaft ie — —** hei ber Wahl. der Bes 
ſten Mittel zu vorgefetzten Sieden, fie BR auchindet Wahl 
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der beften Zwecke ſelbſt, alfo in-her- Weisheit Ach offenbaren: - 
auch der Weife ift, als feicher, Gefcheidt. a, hie Unterfcheis 
dungsfraft kaun auch da ſich außen, wo ven, einer Wahl der 
Mittel und Zwecke überhaupt gar nicht, fondern bloß von Er⸗ 
kenntniß der Rede iſt. Wer in einer Wiſſenſchaft einen tief lies 
genden Irrthum entdeckt, alfo Wahres vom Falſchen untericheis 
det, was bisher nody Niemand unterfchieden hatte, ber zeigt 
fid) auch alg einen Geſcheidten Kopf. .. un 
‚Eberhard dat, nachträglich) in dem Handhuche, bie Aus⸗ 
brüde Klug und Gefcheidt zwar verglichen; aber, wie ic) 
glaube, weder bie Abſtammung noch ben Begriff des letztern rich⸗ 
8 beſtimmt. Er ſchreibt Geſcheut, als wenn bas ort von. 
den en herkaͤme; was feine Bedeutung gar nicht erklaͤtlich 
achen wuͤrde; und ſagt: „Geſcheut iſt der, welcher pe 18 
ſeinem geſchickten Verhalten. im menfchlichen Leben viele richtige 
Regeln abſtrahirt Hat, wonach er viele Dinge beurtheilen kann, 
indem er zugleich die Fertigkeit beſitzt, ſie in vielen Jaͤllen mit 
Schnelligkeit anzuwenden.“ Dieſer Anſicht zufolge, zu beren 
Rechtfertigung uͤbrigens gar Nichts hinzu geſetzt iſt, wuͤrde Ge⸗ 
ſcheidthett bloß eine beſondere Art von Klugheit de 
nämlich dad, was man wol Lebensklugheit nennt, De 
das geſchickte Verhalten im menfchlichen Leben ift doch fein ande; 
tes, als dasjenige, tag an ben vorgefegten Zwecken fich ſchicket, 
alſo die gehörigen Mittel dazu anwendet. Uber auf diefen Be; 
riff iſt Geſcheidt keineswegs eingefchränft, tie aus dem 
bigen erhellet, oder vielmehr, eg jſt dies fein Begriff gar nicht: 
denn, obgleich Geſcheidtheit in der Klugheit ſich außern 
kann; fo ift fie. doch nicht bie ee heit felbft. Die Klugs 
ar fiehet in die Ferne, die Ge ri eidheit unterfcheidet dag 
orliegende, — Die Schreibart betreffend: fo halt Adelung 
bas d in Geſcheidt fuͤr nothwendig. Campe erklärt es für 
überflüfftg, „‚tweil, wenn das Wort auch von ſcheiden abzus 
leiten tft, das d in den davon abgeleiteten Wörtern Scheit, 
Scheitern uf. f. in ein t fibergegangen iſt.“ Voigtel, 
der den Begriff des Wortes am richkigften und beſtimmteſten ans 
sibt, laͤſſet ed unentſchieden, ob Geſcheidt oder Gefrheit 
‚zu fchreiben ſey. Ich siehe mit Adekung die erfiere Schreib? 
art vor, weil fie die Abſtammung und dadurch ben wahren Sinn 
bes Worts flarer macht. Mm 
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| Geſchichte Begebenhelit. 
Ueb. Was geſchiehet, oder geſchehen iſt; alſo, eine wirk⸗ 

lich werdende oder gewordene Veraͤnderung. 'V. Geſchichte 
druͤckt dieſen Begriff. ganz allgemein aus, wie feine unnuttelbare 


. . 
. 
2 “ 


eil ſcammung Bor "&e fehre er zu erlannen gibt. y Bogeden⸗ 
beſt hat einen doppelten Nebeubegriff. Naͤmlich der Vorlaut 
Br. dentet · quf die Richtung wohl. ( S. Bezug.)Das iſt 
in dem Zeitworte Begeben augenſcheinlich. — Wer ſich in 
Gefüpe beigißt, Kommt baria um. — 40 u. 
DR Ungigck tieß me ah, 
1} fe" 3 NMach mi Beau: EZ \ 3 im. — — 7 al = 
2... Auf Seittenſpiet und fang. Sad - ne; 
* Sich zue Ruhe, zu Bette, zu Schiffe begeben. Campe 
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Begebenheit kann auch eine — — 
2) Geſchichte ſagt man au fee Ent lang re 


nen, Begebenbeit hingegen nicht; dieſes Wo 
das. Geſchahene feibk. di 4 


ie Geſchichte legen; in der 
eſchichte —— en —. Die Begebenheit wird 


fo ſchlechtweg (absolute) gar nicht — — — zu⸗ 


FERIEN.) 
— ee 


F 


eher Gelike. a 
es. Die — "been 


sum Gebrauche im menſchlichen Geben dienen, jo bie, Sad, & 
verſchiedene 


verſchiedenen Zwecken woju fe hüslkh:find? 

nennungen erhalten. V. Geraͤth en diefen. ac 2 

gemein; denn eg zeigt, feiner Yan nach, ben Bory H 

don eier an, die zu einem gersiffen Zwecke dienen, - von 
nor ſeyn — a — — ben. a, de 


und zwar 
gel biefeg Cr findet ẽ * ng in beim Shmeifken ken 
ein eine Kufe, ein Kübel. Das — von * 


denn es HE das, was ben: ferden mgelegt wird; —*8* any 

dir = ie — | a : &ben- * 
| rrmeiſter auf den Bo auf deu Schiffen derjenige 
der über die ie — worin * —— —— 
a ee nr 


Schi erg Br 
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ie Mrehielgefhihte been. 
ung ber — der. Apoſtel. 3) Die Ger 
— ſchlechtweg, iſt der a. riff von Allem, was in der’ 
Welt se — oder ee . FA ‚ingleichen auch die Er⸗ 


Non 
Lj 
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Rh weit 
| pam. Yrauen groͤßet if; ale Mildigefchtrr, Zrintn" 
* ve; —— Gefäße können auch: gẽotßze Kaunen⸗ 
Terrinen Sbuͤlwannen u. dgl. ſeyn; Kleinere ſilberne Ge⸗ 
faͤße Würde man ſiberne Goͤſchirre nennen. Ehemals hieft 
Faß din jodes Gofaͤß,fofern es Etwas ia ſich fat, und: fe 
Sort es oth in ... — ungen bor, als in Din⸗ 
venfaß, Kanals; © fa ß.Jetzt wird Byernsmigi 
meinem singefähr genonumeh,. und: — 
befondere Art on are welche der Böttcher yet 
- Binder verfertigt. Ein Faß ift von Holz, und beftehet aus Star 
: ben, welche durch Reife mit einand⸗er — ſind. E. 


* . — ANZ z ai Ye DL WE See * van 2 240 er — 
Due — a 
een Geſellig. Se Ben 
' ee Zu Seel geneigt, ingleichen: wi — 
in ihr gegruͤndet. In beiden Begriffen kommen dieſe Woͤrter 
rg — Man findet in feinem Haufe ſeht oft Beſuch; denn 
er iſt ein ſehr gefelliger - — ———— (sit Gefellz 
ſchaft ge eigter) Mann; fein Betragen, feine Wohnung, ge 
Hausrath, feine Küche, kurz, Alles. ift bei dm auf einen ge? 
 felligen, oder, RA (I —5 VE 
ueten) Fuß einger chtet, md... — + 
Der ‚Stodt gefeklige, Freuden ! Rietend.. Rt 


2 rd folche, ” * der Geſellſchaft genoſſen werben) md at a 
— ih gtünden Vi Was bei Geſellig die eigent⸗ 
liche Bedeutung iſt das iſt bei Gefellſchaftlich die ſůr⸗ 
— an untgerehtt, Denn Gef ellig Degeichiief, \ —— des 
SBißchen Menig.) mnaͤchſt den Haas, dent es 
Hrn if, ſich zu Andern tt gefellen, ‚und dabon danu Ei. as, 
was in dieſer Neigung gegruͤndet, ihr gemaͤß iſtſtſt 
Und in Herzen wächft die Fülle. > - a on * 
Der gefeilig. * eure A HARTEN 
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Allen —— Eben: darmn ahen, 
Geſellſchaft nnd: { a 
lege, wird Wort much gebraucht, wo von. eines elchen 
Neigung gar nicht die Nebe if, ſondern uͤberbau — 
fen gemäß, (wenn aud nicht gerehe auf ge — 
gegruͤudet,) oben noch a anf Geſellſ⸗ gie 
bed fie betreffend, auggebrüickt. werden (os in — Su 
m: Goßellig nicht dafür gefagt wird. , Der gaſellſcha af 
kirhye: Wertung heift et der gefellige, und gehellich 
biche Rechte ‚oder ſhunsen wenden Hicht se älign ecke 
sder Dufgungen geacunt. ne ee Ar 
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“ Sejefehft Derſemmlung. | 
nn Ein at Bel 5 fenender, lebendiger, ins 
rzuͤgftiger V. ) Gefellfhaft fagt 
— erſammlung, ‚Dein. oftmals ſind Menſchen 
eben dqrum ver ſammelt, um un er Gefellſchaft unter ſich 
13 errichten, d darüber gu berathen. Zuſeiner Gefell; 
— naͤmlich gehoͤrt, daß ihre Mitglieder zu einem gemein⸗ 
en: Zwecke bereinigt fepen ,‚ ‚zu deſſen Erreichung jedes. mit⸗ 
oder wenigſtens mjtwi vken ſoll. Wo alſo —38 ge⸗ 
ee tiber ZWwerk — Statt — da kann wol von einer 
—— ‚aber nicht von einer Geſellſchaft die 
ede. fen. .. „io in Yas ik, da berfammeln ſich die Ad⸗ 
ii. ‚aber [79 freten nicht in Gefel ſchaft Dem jeder will 
nur fiir fi, allein — fie haben feinen gemeinſamen Zweck, 
zu deſſen Erzeichun B fie vereinig£ find, und. wozu jeder Ieiirk, 
oder mitwirfen fo 2)Sefeufhaft ‚bezeichnet. nicht allein 
dep Inbegriff ber. gu: einem ‚genspiufamen Zinedke nenbundenen 
ur foRden a hie. —— felb£,, die ie: ÄhREN 
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beide Wapentungen wird durch dem, Ableitimoslout Schaft 

—— Dam Diefer: formt von Scha ffen ber, und 
deuztek dnher- foren! auf bie Dinge, welche fo :b eitänffen find, 
rege anf ben Zuſtand herielben, daß fie fe. befihaffen 
End; wie bb Yaupttsors angeigf, Bereitschaft it der aus 
heard bei Bereitſeyas;z arſchaft hingegen find die 
baren Muͤnzen ſelbſt. * —in Art bebeutet zwar 
= [2] — fotnebels zuſammen Seyenden — die ganze 
ee war gerührt, — als auch das Zufammenz 
N de Vorſamelung unftellen, ‚ aufheben y aber 
auch ER noch, Die able des Weriammelng, deng 
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biefen Sinn geftattet der Endinnt mg, LS. Berns: | 

— ) — :@e wollte gern. alle feine Schüler beiſam⸗ 
men haben, aber bie Berfammiung (bad Berfammeln) 
— ba fie zerſtreut wohnten, koſtete viel Zeit und Mühe: 
3) Ver in Berfammeln weiſet auf Berfeßung in den Zus 
fand des Beiſammenſeyns. (S. Bezaubern. Verzaͤu⸗ 
bern:) Wer aber ſich ſelbſt in einen gewiſſen Zuſtand verfetzt, 


der thut das in der Regel abſichtlich. Daher wird Verſamm⸗ 


kung hauptſaͤchlich nur von einem Inbegriffe nbfichtlic, Handelns 
ger ,' alfo vernünftiger Wefen. geſagt. Eben fo au) Gefells . 
ſchaft; denn die Slieder einer Geſell ſchaft haben einen ges 
meinfamen Zweck, und Zwecke kann eigentlich nur bie Vernunft 
haben. Wenn aber ein Sinbegriff vernunftlofer Thiere eine 
DBerfammlung .ober eine Gefellfshaft- gegannt wird, — 
wie bie Adler, die fi) verfammeln, oder die Biber, bie in 
Beſellſchaft leben; —ſo werden diefelden, nach einer nicht 
feltenen Perfonendichtung, als abfichtlih und nach Zwecken 


—— vorgeſtellt. Von todten Körpern, bei welchen dieſe 


orſtellungsart nicht Statt findet, wird weder Verſamm⸗ 

lun noch Gefellfhaft gefagt. Die Sanbförner am Ufer 

des Reeres find feine Berfammlung und feine Gefells 
39 4) Die Abkunft von Verſammlung iſt klar; v 
Geſellſchaft nicht ſo ausgemacht. Adelung ſcheint Wach 


ker und Ihre beizuſtimmen, welche ein altes Zeitwort 


—5 [ Minen. —— verandaffenden) —— 
| rigen bilden ein 
| Be gu — Gemeinſamen vereinigt. ge: 


fich. verfammeln, zum Grunde legen, und biefeg wieder von Sar, 


| — abſtammen laſſen; allein dieſe Bedeutung von Sellen er | 
Balen war wenigſtens nicht die eigentliche und gewohnliche, ſon⸗ 


dern: uͤbergeben, Pe 


: "Thaz wir — 
" a aachen ee 6 


Di wir — beim Sehe — Otfried w. 6,1005 - 


beineidier Stel. Scherz anmerft: „Quod’sellen idem.sit * 


tradera, Ianumers antiquorum loca nos docent.“* Dig Hanke 
E Fe 


‚baher,. daß: Sefelliän t, oder „em ſt dielmeh 


unmittelbar von dem — achten Sat her Kmmt, und — 

Befell ukſpruͤnglich eins Hausgenoffen, ein Mitgi 
uſos, bedentet hat. — würde: ——ã— Re — 

ER — = 3u einem — 






aus ver 
befanut waͤre wann und w —— — zueeſt 
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nicht etwa ein anderer Uebergang ber Vegriffe dabei Statt ges 
funden babe? Denn Sal bedeutete nicht bloß ein Haug, fonderkt 
einen Aufenthaltsort, einen: Wohnſitz, einen Sis, überhaupt, 
und kommt überein mit Sel in bem lateinifchen Selle, ber Stuhl, 
vielleicht auch mit Sol in Solum, der Boden. Da nur Sella vor⸗ 
züglich von einem Stuhle ver Handwerker gefagt wurde; ſo 
koͤnnte Gefell urfprünglich einen, der anfreinen ſolchen Stußle 
fiat ,: einen Handwerksgehilfen begeichnen, und hievon dann erſt 
feine nachherige, weitere Bedeutung bekommen haben. Dies 
würde: fi) dann dadurch mit wahrfcheinlich machen laſſen, daß 
Beſſell noch jetzt ganz beſonders in dem Sinne gebraticht wird, 
daß man einen Gehilfen eines Handwerkers darunter verficht, 
S. Gefährten.) Zr EM 
— ent a 0 ie 6 Pr . eu 
2 Öefinnung - Sinnesartt. 
m: Web. Die Urtheile uber dag ſittlich Girte und Bäfe, wos 
durch der Menſch gewoͤhnlich feine Freien Handlungen zü veſtinn 
mehr pflegt, machen feine Geſinnungen und Sinnes«art 
aus. V, Dieſe wirklichen Urtheile find Geſinnungen; die 
—— die Stnnesart. Ein Menſch von 
EElechten Gefinnungen "hälc es für erlaubt, fi) mit dems 
Haden eines Andern es fen durch ER ober Gewalt, zu bereis 
chern und fi vergroͤß⸗ en; ein Menſch von friedlicher Sins 
nes art glaubt eng su Streitigkeiten vermeiden 
— Da bie Sinne dart die Fertigkeit iſt, nach 
welcher der Menſch —— — "ti handeln pflegt: "fo: haben 
Teine Neigungen, welche Fertigkeiten des Begehrungsdermoͤgens 
find, einen großen Einfluß auf dieſelbe. Wenniwir- Sie Nei⸗ 
a e a ei in ihren Keimen von feinet Kindheit an-in dem 
| ih Hin en, noch ehe' er frfflikhe' Urtheile fällen oder durch 
Onndamgan Außern Fan: fo hoͤnnen wir ung eine anheborne 
Singesagrt' denken, aber feine angeboruen Geſinunungen. 
Die Neigungen, als Sertigfeiten ——— —— koͤn⸗ 
nen:nicht aliein moraliſch und unnprajifdy, ſondern auch zu Kart 
x ad za ſchwach ſeyn, es kann daher ·eine ſanfte und rauhe Sins 
was art sehen, aber feine ſanften und rauhen Geſtnnungen. 
Ein ſdanen ferner auf andere Gegenſtaͤnde gelenkt werben, fo 
auch viei Stoanesart; dieſe kann daͤher lenkſam oder ankenk: 
„am „sie Wie finnungen, als vbloße mirkliche Urtheile, koͤnnen 
= gas ober ſchlecht, veraͤnderlich ober unveraͤnderlich u. ſ. 1% 








Zu alte tanmloſe Aberglaube — ſich mit den übeigen Uns 
er Amden caſees Haits — — und Diele mude, IcaMfanız,, wohlmollen⸗ 
de Sinnesarkiugeden ©. on — = 
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| innung und die Sinne dart eined Mein 
ſchan beſteht in derjenigen Richtung, welche feine Freiheit an⸗ 
genommen hat. Dieſe aber wird durch die Regel beſtimint, die 
er bei ſeinen Handlungen zu befolgen ſich vorgeſetzt hat. Ge⸗ 
ſinnung druͤckt dies ſchlechtweg aus. A bezeich⸗ 
net bie Geſinnung eines Menſchen in ſofern, als er dadurch 
en Andern ſich unterfcheibet, als dieſelbe als eine gewiſſe be⸗ 
ſendre Art von Geſinnung betrachtet wird.” Sch glaus 
be, auch hiebei noch nicht ſtehen bleiben zu Ennen. Gelins 
pung und Sinnesars find beide abgeleitet von Siun 
ayd. muflen daher Efwag bezeichnen, mas ſich urfprünglid) au 
bag Empfinhungsvermögen bezieht. Dies iſt auch ber Fall; die 
Sinnesart aber verhält-fich 4u der Gefinnung, tie Ur; 
fache zur Wirfung. Sinnesart begeichnet bie eigenthümliche 
“ Empfindungsweife:eines Menfchen, welcher zufolge fein ganzes 
Meſen auf einen eigenen Ton geftimmt ift, — empfindfam, 
empfindlid, oder nit, — und * gemaͤß die Welt, das 
Leben, bie Menſchen von einer eignen Geite.anfieht, — Leicht: 
ſinn, leiter Sinn, Trubfinn, heitrer Sinn, 
Kieffinnigfeitz; — Befinnung dagegen bezeichnet die 
iahiviönelle Regel, die er jener Anficht gemäß fich gebildet, und 
die er bei der Einrieötung feines Lebens, Behandlung der Men; 
ſchen und Dinge für fich als giltig anerfennt. Eine folhe 
Megel bat man Marime genannt, Sententia animi, und 
Kant bat fie fehr richtig erklärt ald eine Regel, welche bie 
Willkür fi ſelbſt für ven Gebrauch ihrer Sreiheit macht. Sie 
Seht alfo entgegen der allgemeinen Kegel der Ver; 
nunft. Beſtimmt nun aber diefemnac die Sinnegart bie 
An ſach ten von den Dingen, fo ift hergegen Befinnung der 
dadurch für ‚oder ‚gegen. biefelben beſtimmte Wille, ald "Grund 
von dem Verhalien und Berragen gegen dieſelben, und insbe 
ſandre bed. Menfchen gegen Menfihen. Im Allgemeinen fann 
man ‚fie daher erklären als die Indivibualitat ber prak⸗ 
sifhen Srundfägen En 
su. SR 
er... Geſittet. Sittlich. . Sitefam- 
. Ueb. Da diefe Wörter einerlei Stamm haben: fo muffen 
Ne einigermaßen in ihrer. Bedeutung übereinflimmenb ſeyn, und 
48 find fie durch ben Hauptbegeiff der. guten Befchaffenheit der 
freien Handlungen des Menfchen. ie werben aber von-ben 
- Menfchen ſelbſt gebraucht, in deren Handlungen fich diefe gute 
Beſchaffenheit findet. V. Das Wort firelich wird hier 
nur in ber Bedeutung betrachtet, bie jeet bie. gewoͤhnlichſte 
iR, denn ins gemeinen ‚Leben fowol als in der Wifenfchaft 
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kommt es auch in cinent gleichgiltigen Shine vor. Wir fagen: 
Laͤndlich, fitelich; und ba heißt es überhaupt: was Sitte iſt, 
es mag gut oder fehlecht feyn. In der Moral unterſucht man 
bie Sittlichkeit der freien Handlungen, oder man unterfucht, 
ob eine freie Handlung gut oder böfe ſey; denn man nennt über 
haupt fittlich, was mit der Freiheit m Verbindung ficht, es 
fey als Grund oder als Bolge, Das ſittliche Verberben bes 

greift fowol den Aberglauben, die Irreligion, e aüch auf 
die freien Handlungen des Menſchen einen ſchaͤdlichen Einfluß 
haben, als die Laſter, weil ſie — des Mißbrauchs 
der Freiheit find, Da man aber einmal das Boͤſe in den Kur 
hingen unfietlich genannt hat, fo bat fih Die Bedeutung von 
Stettich von felöft auf das Gute in denfelben, fo wie auf beit 
Menfchen, dem wir ein fittliches Betragen beilegen, eiſtge⸗ 
ſchraͤnkt. Eben das ift auch der Sa mit Gefittet, bem dag 
Ungefiftete entgegen ftehet. Stoſch meint, Geſittet wet⸗ 
be in gutem Verſtande von ganjen Völkern geſagt, die man dem 
ungefitteten entgegen fege: wenn man bon einzelten und 
befondern Berfonen rede, Pflege man wohlgefittet zu fagen. 
Allein da auch bei biefen das Geſittet e dem Ungefitteren 
entgegengefest iſt; fo ift zu biefem Linterfchiede nicht der gering? 
fie vernuͤnftige Grand vorhanden. Man henat einen Menfchen 
von guten Sitten ſchlechthin einen gefitteren Mernfchen, td 
wenn mat thn einen, wol ge fitteren nennt, fo will man birrä 
bie Vorfekung bee Wohl ben Ausdtuck nur verftaͤrken. Ges 
fitter muf =: von Sittlich und Sittſam anf eine uns 
bere Art unterſchteben werden. on dehr erfieen noaͤmlich das 
durch, daß es nur die gute Befchaffenheit des auKern Betra⸗ 
tragens oder der äußern Sitten anzeigt; Sttelidy hinge⸗ 
gen die Uebereinſtimmung aller unferer freien Handlimgen mit 
thren Geſetzen. Ein tugendhafter Menſch führt ein ſite liches 
Leben, ein Lafterhaftes ein unſittliches; Die ct 
Erftern find den ſittlichen Geſetzen gemaͤß, die Handlungen 
des Letztern find ihnen entgegen. "Em gefitteter Meufch 
- beobachtet in der Gefellfhaft ein Bettagen, wodurch er Mies 
manbeng beleidigend, anftoßig oder efelhaft wird.. Geſittete 
Voͤlker Haben eine milde Religion, vernimftige Gebräuche, heil; 
ſame aber Feine blutgierigen und grauſamen Gefetze, fie beobach⸗ 
sen bas Voͤlkerrecht, und verdanken dieſe Vortheue bet Bilbun 
hes Verſtandes, den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, welche diefel⸗ 
ben befoͤrdern. — Sitt ſam druͤckt das in dem Geſitteten 
Aus, was on durch den Ton von Mäßtgung 'in Me 
En mn gen tn dem gefelifchaftlichen Leben wirgenehm macht. 
Ein Web, das keine Schranken für feine unzuͤchtigen Begier⸗ 
— mag noch fo geſit der fhehteh, ja fogat dur 
De Macke ver Btttfamfeit ihre umere Verborbenheſet ji 
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verbergen fuchen, ihee Alnfittlich koit wird. immer das: mos 
ralifche Gefühl beleidigen. Die germanifchen Völfer waren Ans 
fengs aus Rohigfeit ungefittet, fie waren. dem Spiel, ber 
dllerei ergeben, führten biufige Kriege, und Fantıten' Fein 
Voͤlkerrecht; durch Kultur und Religion vermehrte fi) unter 
ihnen die Sittlichkeit, fie wurden gefittet, und im bem 
Zeiten der Ritterſchaft bewunberte. man infonderheit die Sitt⸗ 
Samfeit des weiblichen Geſchlechtes. — Cine gebildete Nas 
a, die durch bie Zerftörung ihren Neligion und Geſetze verwil⸗ 
ert,. bei welcher das weibliche Geſchlecht der Sictſamtkett 
entſaget, und urit dem männlichen. in Ungeflum uns Dreiſtigkei 

weiteifert, muß bald auch. unſitt lich werden, wenn fie glei 
hurch einige Ueberreſte ihres ehemaligen geſellſchaftlichen Lebens 
noch geſittet ſcheinen kann.. E 
Anm.⸗ Sittſam kommt in bet Hauptfache mit Gefik⸗ 
tet überein, und unterſcheibet ſich bloß dadurch, daß es noch 
mehr von dem urfprünglichen Begriffe: Sitzen (Silſen), ſtill 
Feen „ fi) ruhig verhalten, beibehalten hat; dem: Sitt ſam 
‚bezeichnet das Geſittete befonbers in fofern, als es durch ans 
Känbige Mäßigimg und Zurüchaltung in Allem, befonders tn 
her Aeußerung ſinnlicher Begierden, fi) zeigt. Diefe Maͤßlgung 
und Zuruchaltung gefallen. ganz — bei dem weiblichen 
Geſchlechte, und deshalb iſt Sikt ſamkeit eine ſo große Zier⸗ 
de ber Frauen und Maͤdchen. M. num 
Aus dem Angegebenen geht. herrat daß Geſtttst ur⸗ 
forünglich bezeichnet: einen feſten Sit habend s.nändiut einen 
Ellen Wohnſitz, im Gegenſatz eines _herumftreifenden Lebens. 
Daher fieht Sefittet dem Wilde ũ entgegen, und deutet auf 
Civiliſ ajlon, und dann auf dad, was bie —— dieſer 
iſt. Sitt lich wird daun fegn daB, mas ba Kiollifitten gleicht. 
Spaͤterhin iſt Sitt lich erſt auf das Maraliſche ubergetstigen, 
aber in dieſer eingeſchraͤnkteren Beziehung iſt es allgemein‘ Gel: 
send geworden. (S. Zugenblehre) ©. Bu 15 
Geſpinnſt.· Gewebe J 
Ueb. Was aus in einander verflochtenen Faͤden beſteht. — 
Das Spinnengewebe iſt zugleich auch ein Geſpinnſt. V. Ges 
| (pinn ft fiehet mehr darauf, daß eg lange nnd feine Fäden find; 
ewebe mehr darauf, daß fie in einander verſchlungen find: 
benn Spinnen gehört mit Spannen, in ber. Debeutung: in 
bie Lange sieben oder behnen, zufammen. Beide find, vermöge 
des doppelten N, Verftarkungsformen des alten. Apapen, weis 
ches, in einigen Verbindungen, wenigfiens, wie bag gehiſche 
oney, womit es überein Eomint, Ziehen,bebeutete, Eben 


Bingegen. begeihget, wie Dad uprtwaupge Intziniie iveis, Jeden 
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eigentich Bowegung äberhaupt, wie: inter anßern In ber Rei 

densart: es lebt und webt (bewegt ſich) Alles. an ibm, zoch 
augenſcheinlich ift. Davon aber dann biejenige Bewegung inds 
befondere, die der Weber, der Leinmweber z. B., vornimmt, in⸗ 
dem er bie Fäden durch einander wirft, und in einanber ners 
(chlingt. . Hieraus erhellet, warum Geſpinnſt, keinesweges 
aber Gewebe, auch) von. folchen Baden geſagt wird, die gar 
nicht in einander. verflachten find, Die Fäden; die ich beim 
Spianen um. bie Spindel gewickelt haben, Anb:ein Ber 
fpinnfl, aber fein Gewebe, Und auf der andern Sekte fiehet 
man eben daraus, marımı bei Gewebe, zumal in dem figuns 

lichen Gebrauche, oftmals von. dem Begriffe bes Seinen und der 


- Yusbehnung in bie Länge ganz abgefehen, und bloß der Beyriff 


— Verſlochtenen oder Verſchlungenen in Betracht gezogen 
der Zuſammenhang diefer Gedanken iſt ſehr Bande, 
—X das Gewebe nicht entwirren. . - 
Am Tage feiner Ankunft — — u > 
. Warf die Merderbliche ein ſaicenreich Bar 
..Und kuͤnſtlich ſich verwirrendes Gewehe 
F Ihm auf die Schultern; Goͤthe. 
und warum, im Gegentheile, bei Geſpinnſt und Spins 
nen, oft allein ober. vorzugsweiſe auf den Bogriff bes Feinen 
und der Ausdehnung in die Länge gefehen wird; wie 5. B. wenn 
man es von fein- angelegten, weit ausfehenden Planen- gebraucht. 
aht den Morgan und den Raͤnke fpi dem. 
—E J fegan ee ” | ” —— 


— 
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Geſtade. | Ufer. Strand, Rhede. Kuͤſte. | 
Leb. Der Rand an Anem Gewaͤſſer. V. Bon dieſem Rande 
iſt ufer bie allgemeinfte Benennung. : Das Weltmeer hat feine 
Ufer, die Landſeen, die Fluͤſſe, die Baͤche haben ihre Ufer. 
Die Iſraeliten fahen die Aegyptet todt am Ufer des M eeres. 
2 Moſ. 71 15. 
Der Jordan war voll an allen feinen Ufern. Joſ. 8, 15. . 
. Zeus fand am Ufer des Sees Genezareth. Jo h. 21, 4 


Das G efiade iſt der Theil bed Ufers, wo bie Schiffe. fies 


| hen und landen. fönnen. Es kommt. von Stehen ber 
Friſch bemerkt, daß in einigen Städten, durch weiche Släfe 


fließen, bie zingefaßten Ufer, wo bie Schiffe. ſt ehen und 


‚ landen fönnen, Stade gber Staden heißen. Geſtade wird 


wegen ber Bergrößerung,. bie in der Vorſylbe Ge liegt, nur 
von den Ufern bed Meeres gebraucht, und erhält dadurch, fo 
wie durch ben Nebenbegriff ber vielen und großen Schiffe, Die 


m SGeſ. 


dasn verſammlet fi ei „naößere und; eblere Seden⸗ 
— Strand iſt ein er auf welchem die Schiffe 
—— ige € ‚ser beit ſie mit Gewalt das 
gehen; bosch. leiten. Man fagt daher: 
Bröhbet,: — 8m eine. ſoiche Untieſe durch 
—— gejages oder durch die: Gewalt des 
rieben wiecd. A A 
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— Gira Haug 
Dale: Grande —— — 
unse: ne —⸗S ts anw laͤße ſch am 
—,———————— 
nur eine d Hl, Diele. Verſtaͤrkung iſt in un⸗ 
Fr Gen gr Aungeräßulih, = — ſo a 

seedten,t vebenie n zuruͤ en. r 
aub — * Soiße wieg.:®. aiı einer-&chüffel, der 
hoͤhere The, "ben bie an bedecken. — Rhede ift eine 


Gegend im Meere, bie — iſt, in — Entfernung 
von her Röf, 100 1 Die gpr den MWinpen und Sinnen 
ſacher vor Anker Mer Ge het nlich⸗ 


* von reed ‚her, der —— Form von ah wo⸗ 
von im E already bereits, ‚ready... beveit,, 
den iſt. Denn auf der Rhede werben die Schiffe zum Auslau⸗ 
fen bereit gemacht; es ſey, daß kein Hafen vorhanden iſt, 
oder daß ſie, wie bei großen Kriegsflotten, ſchon den Hafen 
werlaſſen haben, um ſogleich mit dem erſten guten Winde abe; 
geln zw konnen Daher heißt! ‚ein Sam außrheden, es 
voͤllig ausruͤſten und mit der ehoͤrigen Ladung verſehens der 
Schufs rhe der derjenige, welcher Eigenthuͤmer, Auseufter and 
Defrachter des Schiffes ſt; Rhedere, die Geſellſchaft derer, 
die das Schiff befrachten — Kuͤſte, vom lateinifchen ‚Costa, 
iſt das Land, ‚welches ſich lähgft des Seeufers bin erſtrecket, und 
begreift. alſo mehr als. Ufer,, Dieſes iſt nur eigentlich, der Rand 
an den. Meerbe; Kuͤſte begreift aber das Laͤnd, fo weit man es 
von dem Meere entdecken kann Die Kuͤſte von Guinea iſt ein 
Dheil von Afrika ‚an dem Ufer der See, ſo weit es den See Ka 
Fenden bekannt iſt. Wir; kennen nämlich, von dieſem Wel e 
nur die Kuͤſten; das Innere des Landes iſt ung, unbefannf, 
An einem Lande, das von der Meere umfloſſen iſt, werden da⸗ 


! 
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ae Getrant Ran: Son, | 
RL Was getrunfen wird. V. Ein Trunk iſt fo diel 
98 auf eſmmmal, oder mit Einem Züge, trinken kann. Man 

ger en einem, ber etwas zu viel getrunken hat, er habe einen 

runk über den Durſt sethan. , Stoſch will.die Beben j 
biefes Wortes nod) weiter einfchränfen, und zwar bloß auf da 
was kalt getrunken wird. Es iſt wahr, man fagt: ein Trunt 
Waffer, ein Trunk Wein, aber nicht. ein Trunk Kaffee, 
ein Stunt Thee; allein bei diefem Gprachgebraudhe ſcheint 
nicht die Wärme oder Kälte des Setrunfenen, — die Groͤße 
bes Gefaͤßes den Unterfihieb zu — Eine Theetaſſe kann 
man mit Einem Zuge ausleeren, ich kann alfo.n Da man mehrere große 
zuge daraus th * Es iſt daher natuͤrli man ſagt: eine 

affe Thee trinken, und nicht: einen run? aug einer Tafle 
ae — Hingegen einen Trunk Bier aus einem Kruge 

Bier thun; denn einen Krug Bler trinken, wuͤrde heißen: % 
gang ausleeren. Ban könnte ſehr gut aus einem großen er 
einen Trunf glühenben Wein teinfen, ob eg gleich ein wars 
mes © 5; denn man leere ihm nicht mit Ginem Zuge aus. 
Eben fo trinkt man ein Glas Wein, wenn der Wein tn kleinen 
groben pa ‚ man thut aber. einan Trunk Wein aus einem 
gro 

ner —— iſt eine krinfbare Unenei, die ein gatxer 


ſte mag uͤbrigens nuͤtzlich ober ſchaͤlich ſeyn; 
etgeruon men ui. Bo. 


3044 | —E 


denn man fagt: uthsesumf, ein Sifttrank, 
es gi Besrsant., r Schlafttanf wuͤrde alfo eigentlich 
bie‘ man —— ung — Kay ; 


Pepahber der 5: ean einer —— anf (ag, gab 
ref, ipp der Afarnanler, einen Trank, ber | 
— vberſchaffen foflte, ober einen Schleftranf, d. i. ein 
— Arzenei, die den Schlaf befoͤrdert. Von einer folchen 
Br ne m zwar auch bisweilen das Wort 35* 


von zu trinken pfegte; 5 und ihr Teftet Trunf davon a 
Ipr ein Schlafitsumf. geworben. . 

Ein Getränk if. Alles, womit man den Durft Allen Tann, 
oder was man des guten Geſchmatks wegen teinkf, und dadur 
unterſcheibet es fich von Tram, Es gibt verfchtebene Hiten 
bes Getränfes, theils Aa den Durft, chells Fir den Geſchmack 





Waffer iſt das erſte an igemelne natuͤrliche Betränk; zu 
| hen gehoͤren: Wein hee, Kaffee; rt u. dgl a * 
Getreihe ¶ Geiriche. | 


ueb. Fortgeſetztes oder wiederholtes Treiben. V V. Ge⸗ 
treibe, ——— Treiber, baeid 
nur die Handlung des ibe ne. Ueber das Getreibe! 
(ngt berjenige, ben man fo oft zu Etwas treibt, daß er vendrieß⸗ 
es — wird. Betrieb ® — in vielem — auch 
raucht: 
= Gerieke (das a * won, terss — u. a 
. Ebbe; m ray amwei : En u 
dein, da es zunaͤchſi von Drieß eng fo- bebenter 
es aud) dag, was treibt, ingleichen bag, 4 yerr ieben 
wmird. Denn in beiben Bedrmungen are gebräuchlich. 
Der Seſchlechtstrieb ‚treiber —————— rdindung geh = 


av y 
7% 
& * 


‘ —* * 
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es * * 
⸗ * * 
or}. vv. 3 ee‘ 5 2 
Lö — * 
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und ein einjäheiger Legt an ——— iſt in Einen Jahre ee 


‚seruor getrieben... —5— 
Betrtebe nicht den ð Sf bes 
Se nn ruͤcke ein ein Getriebe, in a 
u .8., wich hifht on ——* en: ‚fonsen, frei 
$ = 


Ye. Katie don dieſem leßtern — ebe Fe ne 
—— on dem EL, oder un ee — ee 
ehr pe of . En 


‚ben Gebran e ar a Hy 
ET —— a * Betzigbe, 


Die ipper — qeiche dad Beinihe erg 


—— ethlt. | 
ie eige That der viebe, arte 
Kl und. dunkel reift, u ala 
nd errlich ins GEL ebe 
Des Iroßen Lebens greiift. ae 
Weo domnach bloß eine von Beiden, das Treibende ob 
Betriebene, aber nicht bie Handlung bes Treiben 
‚angedeutet werben Toll, da wird ur Getriebe, und nicht Ger 
£reibe gefagt. Kin Rad, eine Welle, oder dergleichen, wag 


—— delung ˖zu glanben, Daß 
reidenden, ſondern blaß 


In einem Raͤberwerke, z. B. in einer Mühle, dag Getriebe | 


ve Did. ——— Getreibe genannt. . — 


— Rrei. Getreulich. u 


eh, ‚Worauf man ſich verlaffen kann. — Ich habe meine 
Ungelegenheit einem treuen, ober, getreuen et über> 
tragen, auf den ich mich verlaffen kann; er wird Alles trenz 
lich oder, getreulich ausrichten. V. Dem Begriffe nach 
ſind Tyen und Getrem nicht verſchieden. Das Ge in dem 
leßtern ift eine bloße Verlängerung. Doc) hat dag Work, eben 


durch) diefe Verlängerung, einen gewiſſen Unftrich des Feierls 


shen, ‚und. wirb daher lieher as Treu gebraucht, wo van bes 
ſonders wichtigen, ‚oder erhabnen Gegentländen, oder, wo auch 
a anbern ingen in einem keierlichen To ne gerebet werben 
) Bote if getreu⸗ mein es gut 

In allen feinen, Sachen. ® eiß e. 


Jbeſux ⸗fieden, in ansürhen Gchteiben. ihre Näthe durch⸗ 
——— Getreulich und Traulich 


eu TRönteen, husc) ba das Be : 


unterſcheiden ſich von ben bei 

gebängte: —2 bedeuten (©. 3 klich.): 
gatrcue und, Irene. Art. Unter, fi fe 

«ben fo; vo —* Getreu. 


zer . ’ 1% 
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J m: age Gevatter "Park. 1, ER E 
EU Beide Mörter werden gebraucht, um Taufzeugen 
su bezeichnen, und zwar in Beziehung auf den Taufling, Die - 
Derfonen, welche. als Taufzeugen bei der Taufe eines Kindes 
geweſen find, heißen die Gevattern und. die Pathen dieſes 
Kindes, DB. Patbe, oder Pathchen, aber nit Gevat⸗ 
‚ter, wird auf) der Täaufling in Beziehung auf den Taufzeugen 
genanut. — Fritz tft mein Pathe, ich Habe ihn aus der Taufe 
gehoben. — Gevattern. hingegen, aber nicht Pathen, ſind 
"au die Taufzeugen unter einander felbft, ingleichen auch die 
Taufzeugen und die Aeltern des Taͤuflings ımter einander.‘ Alle 
diefe pflegen fich durch Herr Gevatter und Frau Gevat⸗ 
terin zu begrüßen; aber. ntöht Heer oder Frau Bahe u eins 
ander zufagen. Diefe Verſchiedenheit beider Wörter iſt freilich 
erſt nad) und nad) entftanden, durch zufällige Veranlaffungen, 
‚die ich Hefchichtlich nicht nachzumeifen vermag. — 
haben fie einerlei Bedeutung gehabt. Gevatter niebderteuffit 
:  Vadder ober Fadder, iſt dag, durch den Vorlaut Ge verlängerte 
"und durch gemeine Ausſprache in Vatter veränderte Vater, 
und dar aljo urfprünglich gleichfam einen zweiten, einen geiſtli⸗ 
chen Water bedeutet; wofür die Engländer God-farher, gl 
fan: Water in Gott, und bie Ruſſen krestnti otetz, Taufbas 
ter fagen. , Compere bie Sranzofen, Mitvater. Pathe aber 
| iſt nichts Anderes, als nur eine andere Form von Vater 
(wegen Vertauſchung des B und P, ſ. Bahen.) und a hie 
" sie Adelung richtig bemerkt, die Borandfegumg. ui nöt ig, 
daß Pathe aus dem.lateinifchen Pater entftanben, und mit der 
chriftlichen Religion in Teutſchland eingeführt fd. MM 
2 Gewaͤchs. Pflanze. | 
‘Web. Beide Wörter werden gebraucht, einen jeben, vom 
der: Rätur mit Werkzeugen zur Ernährung, zum — 
und zur Fortpflanzung ausgeſtatteten, aber umbeſelten Koͤrpe 
u bezeichnen. Deshalb wird auch der Inbegriff aller dieſer 
orper in ber Natur eben ſowol das Gewaͤchsre ich als das 
A genannt. V. Gewächs bejeichnet einen 
— oͤrper von der Seite, daß er Etwas iſt, was wächltz 
Pflanze von ber Seite, daß er gepflanzget wird, oder we⸗ 
nigſtens gepflanzet werden kann. Gewaͤchs deutet alfe - 
auf etwas Inneres auf eine in dem Koͤrper ſelbſt vorgebende 
Veraͤnderung; Pflanze. auf etwas Aeußeres, was -Unbere 
mit bemfelben vornehmen. Pflanze, und moch meht das mie⸗ 
derteutſche Plante, kommt zwar mit Dam Intetwifchen Planta völlig 
“ „überein, iſt aber darum noch nicht ein Abkoͤmmling von -biefem. 
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Beibe men auch aus einer gemeinſchaftlichen Wurzel entfpeime: 
— fen. Adelung ſagt von dem Zeitworte Pflauzen: „es: 
int — vermittehſt des zufälligen Naſenlautes von Platz, die 
Stelle, abzuſtammen.“ Das HE ganz richtig. Deun nur hier⸗ 
aus wird erklaͤrlich, warum ber ımeigentliche Gebtauch des Wor⸗ 
tes Pflanzen, Was bei Wahlen: ſchlechterdings gat nicht 
ber Fall iſt oft allein oder nor auf den Umſtand ſtehet 
daſi Etwas. au einen Play geheftet iſt (wie das Gepflanzte),! 
wo 33 — bleibt. —— Se uns gerri frei⸗ 
n er er hatte uns ge — 
wir oe Gm. £ 188 werden. # A e 

- I pflanzte nich in, einen Dinkel am Olen „Seupe — 
Seec wenn man, von Jemandem fagt: er führt ein: wahree. 
Sr ; fo heiße das: er iffet und frinfet bloß, und, 
Bi fo unthätig, daß ex fich nicht gern aus der ‚Stelle -bewegt.,, 
ewächsleben wird dies nicht genannt, ‚weil Wachfen-auf, 
ignere Zunahme, auf Thaͤtigkeit und Wirffamfeit..der Kräfte, 
hinweiſet. Idelung fest aber.noch Hinzu: —— ein 
junges, zum Verſetzen beſtimmtes Erdgewaͤchs/ würden dar 
Kon dieſem Zeitworte (Yflanzen) bevfommen,, und ein Don; 
flam e, din jedes Erdgewaͤchs, ‚ge verfchiedenes Wort 
ieſem kann ich. unmöglich beiſtimmen. Denn, wenn, 
ar —*— Lass urfprünglich. bloß ein zum Verſetzen beſtunmtes 
—8 edeutet hat; ſo konnte es doch hievon leicht auf, 
lle Erdgewaͤchſe bebaut übergetragen werden. EHDERSEHERF: 
* biefer Art Ma in —2* FZaues dor; RK M., * 
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* | Gin, "nal" — 
2; Neh. — nem en, Etwas Pr — 8. Die 
Macht iſt dieſes Vermoͤgen ſellſt die Gewalt iſt die Macht/ 
ſofern fie zureicht — u überwinben ‚der, ſich dem 
irkeubden entgegen " Diefe: Begriffe haben ſich augen⸗ 

lich süerft-onsbeim-Gefähl ber Oberherrſchaft entwickelt, und: 

> von be aus nach und mach zu ihrer größten Allgemeinheit, 
wotin fie Ai teblofe Dinde unbiihre Beſchaffenheiten mit unter 
we fen; höher: "Gewaltutommt von Walten, Re⸗ 
‚rer übte Andere vegiren ſoll muß bie Freiheit ha⸗ 

= men u nefehlen. Die: Gewalt ift alfo zunaͤchſt die Frei⸗ 
nd Unbern awbefehlen, fie. gu,beberrichen, und wer Gewalt 
Jemanden — —— ii, uͤber ihn zu hertſchen, 

ga verfügen. und rc — m Ent: ben. viob⸗ dem 


u dm are 


DE - zZ Gew 
Satan in feine Sewalt- gegeben, iv — ſera 


über den frommen Hiob zu verfügen, ihm zu befehlen und üben, | 


| she zu Schalten und zu walten... Wen. man in feiner Gewalt 
bat, der tamm uus nicht wiberfteben, und Niemand kann ung:hirs, 
u. unſerm Gefallen mit ihm zu verfahren. - — en 


7 


— und ihnen zu befehlen, nad die Oberhenes 
ie an t-die-gefeB — gene und. vall« 
— Gewalt. erde ‘ 


RZvenann 1% unterthan dir — —* ‚eek A, 


ie — * 


ie 2 
PS u Pe, — 


— dis * Obrigkeit kann ihm befehlen. al he ihre_ Bes 
fehle feinen Widerſtand finden, der fie vereitle: fo muß fie, 
ſtark genug feyn, einem jeden Unferthan zum Gehorfam zu win⸗ 
‚gen; und feinen Ungehorfam su beſtrafen. Diefe Arätte nun 
welche Jemandem das Vermoͤgen geben, das auszurichten, was 

er beſchloſſen bat, iſt a Macht. Hier erfcheint ap der 
Unterſchied zwiſchen Macht; und Gewalt zuerſt. Die 
Macht fe das —— welches Jemandem ſeine Kraͤfte ge⸗ 
‚ben, ‘um das auszwichten , was er befchlöffen hat; die Ge⸗ 


walt, das Vermoͤgen, mit dieſer Macht allen Widerſtand " 


. überwinden ‚ ber jich feinem Willen entgegeit ſetzen ER 
- die Freiheit uber Etwas zu Berfügen, "indem man die M 
antdehdet, das was man Wil, zu erzwingen. Eine A 


verliert Ihe Anfehen,” ſobald fie * die met Kat Macht “ er 
F 


ihren Befehlen Anſehen zu verſchaffen. oßen der vol 
nifchen Republik hatten ihrem Könige alle DR genommen, 


aber eben: dadurch hatten auch dieſe Del, en Koͤ na alles 
a 


Anſehen verloren, und konn en den eſetzen — N choͤruck 
mehr geben. Aber ein weiſer und milder Regent wird, wenn 
er noch fo große Macht hat, doch nicht eher Gewalt gebrau⸗ 
chen, als big er den Gefetzen nicht uderb Anſehen verſchaffen 

Eahn. I Dieſe Mwenbung ber Mache zum Ueberwinden des 
——— worin das Weſen der Gewalt beſteht, liegt 
nun —** allen audern Faͤllen zum Grunde, wo die ſes Work 
dvortkommt. Oenn einen Gewalt anthun⸗ heißt: feinen Wi⸗ 

verſtand durch uͤberwiegende Macht überwinden, Man ſagt 
um den Ausdruck zu mildern, wenn ein Menſch den Widerſtand 
eines ſchwachen Weibes durch die uͤberlegene DE: feiner koͤr⸗ 
perlichen Kraͤfte beſieget/ um ſeine viehiſchen Be erden zu be⸗ 
seen Habe ihr Gewalt —R— —— Dieſe —— 

uch auf den Widerſtand lebloſer Diuge, auf welche 

5* muſſen wenn ſte widerſtehen. Ein: Kind hat nicht: er 
genug/ eine: ſtarke Thůr mit & eis altlaufzuſprengen Sie pa 
en ferner RE Gewalt oder die WER Eur zoo 


ä . ! , 
i Er" 5 i 
— Se “a az \ ; Er Eee u 
i BP Er u | ae ’ * 


— — beſteht dahen in ihrer Freiheit, üben bie. Un⸗ 


- 
2 





mie: auf‘ enbiü ö % 
* Der pe Eee — „Dia ans bernd 
gun 


ber: ı , de — 2 — 
— Sem Day — ns ee a: 


Elaſtiſche Stäffigfeiten aber Wine force Gewalt, daß fe 





Exrberſchuͤtterungen Herurfächen , und ganze. Selfen „weit weg 


—— konnceu; denn ihre Macht‘, oder. das Vermögen, 
es ihnen ihre ausdehnenden: — en, iſt groͤßer ai⸗ 
fand der groͤßten Maſſen. Auch in der menfchlichen 
Ste iſt immer die Macht daß Nermögen, welches die Kraͤfte 
gehen, und * Gewalt das, was den eier en uͤberwin⸗ 
‚Die Vernunft iſt nicht immer m aſch kAg genug in de 
| Menfcen, die Gewalt der Leidenſchaften iſt ſo groß, daß. fie 


— Beleptungen ber Vernunft, bie Ihr entgegen nnd, —— 


Die gute au — gaiom Buße A, für Berapenbe, mr f 77, 
J — sine Hof ng’ —* u hr —* —— er, t den e 
und affu nd fcha r 

es ſten Eindrucke "der a eines Tones fo — — art Ahr) 


mich oeſtartet zu haben. + —8 Si N 


Sie hatte dem ſtarken Eindrucke eine Ge tv alt über ſich ge⸗ 
tet, indem feine Macht den freien Gebrauch ihrer Selen⸗ 


af 
ei gehindert und den Widerſtand ihrer Vernunft gegen dieſen 


unlichen Eindruck uͤberwaͤltigt hatte. Wir, müffen ung felbft 
Gewalt anthun, wenn wir bie Mache fi nnlicher. Eindrücke 
entkraͤften wollen; wir muͤſſen die Staͤrke der ſinnlichen Eins 
druͤcke und. Reize ſchwaͤchen, daß fie nicht den Belehrungen dev 
munft.twiberftehen. Die meiſte Schwierigkeit machen diefe 
er ee Se Sittlichen; H DR ba beiße Macht off fo viel 
x — REN‘ 
e F Alles Ma t er 
— es R q cht, — es — — a 3 
— daher fagt: bie. gefeppebenbe, die richterlis 
de, die —— — darunter, 
bus Recht, Geſetze su —— zu — und Avoziehen wa⸗ 
eſchloſſen iſt. Die Gewalt hingegen wird dem Rechte gera⸗ 
de entgegen geſeht 
Ein ſchnoͤder Eigennutz ſteht ſetzo an der Stelle: 
Des alten. Götterfchwarms des Himmels und der Hölle, 
1 Ah weiht, ihm opfert ſich das menſchliche —6 


Sein BERN ift die Welt und die Gewalt -fein Recht 
Msed ori, 


— E dit wird ſich der angegebene Unterſchled nicht verken⸗ 


als 





nen laſſen; denn Rah ft immer Vermoͤgen, nur hier iſt 


Ve 


E dä PEN — und dieſes iſt ein Rechtz wer ei 
- ein. Recht hat, den fann man burch feinen au Meat we ſei⸗ 
—— Ba zu San ** — er —— 

e SDas Algemeinſte in dem Unterſchiede dieſer. Wörter 
dal: 2% ht in de m Der nicht in feinen - 


ee van ginge oh 18 und fittz: 


re en, Andes 
— xbyſiſche 


—5* geſetzt, die letzter 
Hereſchaft gibt. ———— 
de, richterlich und vollziehen⸗ 


— man e Arten ber Ger 
öge welcher man bie 
a ‚len des Oberherrn 
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Werten... .. A 3 
are Ban Ehe zu Sfunbe 6 Eier. A gi 
Re Mit boffender- Sele der —— ‘il Sr R 3 


I iſt' nun das —— —— forige⸗ 
fetzt wartend abgeleicet worden. 5. — EEE: nn 1029 3. 2 
Su d ER ir at ferti tig, IR BERN, ich und T 
Hat und * Horns wäre. 844 Buͤrg er. sy) 
I gpch Pulvergange haben ſie gegenben, ? band ehiin” sa6 
Und über einem Hölenveiche-fteht. mie anır I IA 

Die bange Stadt, gewÄärtig 
Daß es mit Donners Ktachen han 5 — 
Aus —59 Nebenworte abet hat man dann a dag Zeitwort 
Gew aͤrtigen, für: Gewaͤrtig ſeyn, gebildet. Wer ſeine 
Ei nA nicht bezahle, der muß; ——— (ge waͤrtig 
il aß tan. ihn verkllagt. In har 2; 


A — Ben deren wir micht serie mm 
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— Denu bei Ber Reg ten 
—** —* nude, S. {7 ——— 


* — som art ganz era Ge .. ic 
nur ber erwähnte Begt ie ig. in der 
von hervor tagend Era ekhorn, — 
ana ff) grfdgt en :&agerb:; — — 
von dem alten Wihan oder Wigeen, Breiten, 
auch (und nicht, wie Abelung meint, —— 
Weihe, ein Bekannter ſtreitbarer Raubvogel. den 
Die Alten hatten davon * wih — in * —* 
Streit, Kampf, Krieg, Michesftand 
Thie beten guote wih ware; 
Die batten-girte Kieteasgeweie: 
— d. ball. a- — — 
382 — we) heit währt wige: —— 
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— ——— und Lrtegsg ew tin mek nhrfle IH ſol⸗ 


en Verbindungen wo ſchwerllch geſagt werden. M. F 


— — 
ur l 


„Yon CBewianſt) Woerchel — 


— —— —— des end ainen 


eines Zuwachfes, und endlich Mes was fan ——* tif 
wenn es Mi fein Eigenthum — vermehrt. Diefe Verme 
feines Eigenthunts, die aus einer Sa t, auch af eine 


mitcelbare Weiſe, der Gewinn. Cine winn haͤugt bar‘ 

her wach von dem Zufall. ab deun ds koͤnnen och zufällige iu: ⸗ 
önte dazwiſchen lommen, weiche die Vermehrung des Ginom 
Anne, bie uns ein: Bortheil erwarten. laͤßt, — 






Dieſer Jufa, ber bei dem OGo winne mitin R 


BEE Rich inſonderheit bei den Gluͤrksſpielen bemerken, 





Br & ewinn ans heiten vordemmits.. Es iſt in dum — 
fake fo ben, der die⸗ Karten gibt, em: Vora hatl, dafranıhrar 
Bat Teger: kann/ das iR gat fr ihn, drun sen 0 
fhlecgte Royten tweguser fen, :und-e8 ifitunmittehhnn wit: feiner. ng 
* mit der Stelle die er ebeniunter.den Spielern einnimmt, 

verbunden. — barans folgt noch. nich, daß ‚en, gemins 







Bortbeitik bie — eines Uebelg, bie unmit⸗ 


telbar ne feiner : verbunden iſt; wenn er den 3 * 
rn A, — eier Öße he Warte Hübh wird 


aus ai Mean Bovcheite Sn: cin St o ——— ken 


Ray — a ben & smile I Denandag ankam, Bosıbet 
En den & 6 m geſogen. 
BR — umfuffertben aid: € 


a — very | eſitzo, * 
Bew: dom Vorluſte —* aber —23 wat die 
6. ————— was —* ſo zeigt Ger 


204 Se. \ 
winn nur fehle Bermehrung an. Nuachtheil Wayegen. begreift 
alles NIeble,\mas mit einer Sache verbunden iſt, es mag num eine 
Vermehrung des Uebels oder auch nur eine Verminderung: bed 
Busen feyn; und alfo iſt Vortheil Alles, was wir gern eher, 
und weg mit einer Sache unmittelbar verbunden ift, eg mag num 
ein Gut ober ein vermiedeneg Uebel feyn, und in bem erfien Sale 
bas, was wir haben, en ober nicht. Es iſt ein Vor⸗ 
theil für meinen Garsen, Men, on achör, hinein fehen fann; 
denn bag iſt unangenehm; ee if Mer en Gewinn für ihn, 
wenn ver Buß; woran er kegt 3 acueß Santrenfüpsenms- Bann 
I —— er dergrdßert dieſer Gewinn. hängt aber von) 


wiſchenutſachen ab, bie zum — fähig find. E. 


| 87 — nur noch. die Frage: wie Gewinn und Bea 
inne — einander fich ‚unterfcheiben. Adeluns glaubt, 

va in ihren n gar. feine Verſchiedenheit ſey, fonbermi 
bloß in ihrer äußern Form. Offenbar fommen a beide zum 
naͤchſt von einerlei Worte, von Gewinnen, ber, und Ges 
‚winhft MM daraus guf eben bie Art abgeleitet, wie Verluſt 
son Werlisren, Funft von Können, Gefpenft.von dem 
alten Spanen, überreden, betriegen u. f. f. Allen dennoch 
Mans Gewinnſt und ‚Gewinn ben Begriffen nad) wicht; 

ig‘ seinerlei‘ 8 ſeyn. Gewinnſt weiſet naͤmlich mehr auf 

vieg .‚Gemwinn-mehr auf die perfönliche Sei⸗ 
® * denn Geminufl bezeichnet bloß dagjenige,: was ges‘ 
wrimen wind; Gewinn hingegen auch bie Handlung des Ge⸗ 
.Man fagtı ber. Gewinn (das Gewingen) die⸗ 







ete | ee — == 
| Be vor a. ——— 
* duich bbfe —2*— 2 ng eis —— 123— 





Dh: a 2% Zar — — — in, Un if wa ey 
Ä Mi ebe vᷣlecde der —A— Gother. zu5 
tnaft. offenbar. die 
| 2 Ba —*— ei —* ar 
Bun * ————— 
ne > Genen: | “ Bewüßtfegd De 
| uch Beide. Ausdruͤcke werben sind, um Bodens 
moͤgen des Menſchen, feiner eignen ⸗Sickuichkeit ſich benänftzu 


werden, auszudruͤcken. — Er hat Unrecht Ka; — Auer 
„wiffen — fein Benußtfen m pad 

Eigentlich ift diefes Vermögen ee Mnbenes ee 
kraft; die Urtheilskraft namlich , ſofern fie * —— (inneper) 
« Michter ift, über die fiteliche ee r eig⸗ 
nen a urtheilt V. De ven — * zenuß t⸗ 








„aber. nicht; der Gewinnſt dieſer Schlacht, ten 





Sm Bi 05 
| fen HE die ang augegeßtue Bedeutung sure nur eine bafondre. und: 
ve; denn fonft bezeichnet berfelbe überhaupt bag — ch 
Etwas Far vorzuſtellen, — das Bewußtfenn faſſet niche 
jede Borftellung, bie in bie Sele kommt, ſogleich aufs — ja: 
aud) biefes Have Vorftellen felbfi, — .er war fo in Verwinrung, 
baf er dieſen Schritt gang ohne Bewußtſeyn Lat. Ge⸗ 
wiffen hat zwar urfprünglich auch nichts an — * 
Wifſen überhaupt bedeutet: 
Enäqdi chirestit oba imu — gehesti Res 
Und es suhet (aſtet) auf —** — en Bil / eis Tu 

aber dag Wort wurde bald auf das Bewußtſeyn des — 
bon feiner eignen Sittlichfeit, als dag vorzuͤglichſte und‘ wichtigſte 
Wiffen, eingefchränft; und ſchon Notker gebraucht es in die⸗ 
ſem Verſtande, obgleich noch mit hinzu gefegter, . Be⸗ 
ſtimmung. 

Gestechot werden mit dero gewizzZedo suh | 

Geſtochen werden von dem Gewifſen ber Sen 9; =, 1% 


* 


Gewiſſensvflicht. — BR 
Ueb. -Eine Pflicht, zu deren Erfüllung ung — 
inet berechtigt ift. 8. Wenn ——— ein Recht khat, uns 
jur Erfüllung einer gegebenen Pflicht za zwingen; P .. es 
unſerm eignen Gewiſſen und unſeter ——2 chen li ebe übers 
kaſſen, uns dazu zu beſtimmen. Nur an dieſe kann man fich 
w Senne bei inan uns dazu vermögen toll: Sofern nınt bie 
er Pflicht von ber Lie b e abhängt, heißt dieſelbe 
Se ie lee fofern son dem Ausſpruche bes‘ Gemwiffeng, 
we nspfliht. Beide Ausdruͤcke find rer 
S. Antlitz.) denn man Rieder leicht: jebe Gewiſſens⸗ 
pfti t iſt auch Liebespflicht, und umgekehrt, Adelung 
ampe baden ben Ausdruck —B— nicht anges 
—— Inzwiſchen hahe ich kein Bedenken tragen koͤnnen, ihn 
aufzunehmen, da er, und —— * — Dedeutung, 
ſehr baͤnſts gebraucht wird. MM 


e, 





Genen. . "Shit. Getätem (Si) 


Ale b. Dasjenige,, worin. Etwas if, womit etwas Anders 
—5 ſeyn ka dem gazienzt dieſes Letztere und ſchickt 
ch dazu. B. © Eis en — ige Dear, am — 
es paßt ſegege auf Perſonen und ihre 
—————— —— Leclern 





0 

* >». 
.- . * — 

—— 4 - .. 


| ——— ort ſchicken 
richt gu vinanderz ſie koͤnnen nicht: unge znfarkmen.fepn, fie 
ren -. vald zanken anid yon einander trennen. ‚Ein gelbae 





. Band == — nichenu einem grünen Kleide, fie fünnen nicht 
‚gufunisen che eisen unangenehmen Eindruck zu machen. 


Hier Tide * bie eine Sache nicht zu ber andern; (©. Fi: 
: yen. Schiden.) Inder Einen iſt ein Grund, warum ſie nicht 
mit der Anbern, und biefe nicht mit ihr zuſammen fepn kann. 
Sind eB ‚freie Dingen ‚bie mit den Umſtaͤnden ober, mit ber 
Derfon smlanımen unen oder zuſammen fegu muͤſ en, weil 
in —— ra oder in ne. Perfon ein vernünftiger Grund 

— fe ſo und nicht anders ſeyn duͤrfen: ſo 
—5 — Sr was fi) ſchickt; und — Schi⸗ 


Ber) Bedeutung, von der Schicklich abſtammt, 


niſtaͤndi ſtnverwandt if. (©. ande 
ne ee Sid cklich.) F geziemt Ar 

ner Zrauerverfammlung ernfthaft zu feyn, weil in diefen Um⸗ 
ben- ein Grund iſt, der img ein erhffhafteß Betragen je 

cht macht, indem wir durch ein entgegengeſetztes würden 

geben. Es geziemt ſich auch in Abſicht aufung ſelbſt; denn 

es wäre der ‘ * eines verſtaͤndigen und geſetzten Mannes 

entgegen, ni nehmung an dem Lede feiner es 
durch ‚fein dußeres Seite en zu erfennen zu ee — ſich 

geziemt, dat feinen Grund in ber Date g: 

wag ſich gebührt, Hat feinen Grund in — 

Unverdienſte desjenigen, auf den ſich die Handlung * 

dem das — sende zukommt. In dieſer verſ⸗ en 

ſcht kann — — und. Geziemen bon 

Handlung ge — Es gebührt ar —* 3 

ter. ehren, 5 —— nt dieſe Ehre; es geyte eich, d 

wir es ——— denn ee würde eine ſchlechte Den Fr 

berrathen, der dem Alter gebübrende Ehre ver 

wollte. ⸗Was ſich ———— iſt F ch nicht Schuldig ae 

und was ſich nidht-geziemt, iſt nicht. an fidy unerlaubt; bei 

dadurch unterfcheidet ſich Geztemen von Gebühren; (S. 

Bebören Gebühren.) ohgleich alles Pflichtmaͤßige ˖ ſich ge⸗ 

ziemt, und alles Unerlaubte ſich nicht geziemt. Geziemen 

und nicht Geziemen umfaßt naͤmlich noch mehr, als das 

Pflichtmaͤßige und Unerlaubte. Es iſt nicht unerlaubt, daß ein 

Menſch/ sent es ger-fihntedit, ſchuatze mad ben Mund mit der 

En beledfe, aber < eziemt fi I — denn er: ift fein 
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SR abeme- dire. i — ee 
= — Schein — * — Voß. 


en — htichen Süberrofmn . 
ey, 85 it putrurnen bel umblüm — 
Winkt der Becher, uns liebzukoſe 
— — Wiers jungfränlichen Selen zeme. Ebend. 
Dieſ genau beſtimmte Bedeutung von Ziemen und Ge⸗ 
jieneit, welches Letztere nur eine Verlaͤn gerung des Erftern ift, 
würde ſich am beſten aus'der Abſtammulſg rechtfertigen laſſen, 
die Udeluug, vorzuziehen ſcheint. Nach dieſer ware es ein Ab⸗ 
koͤmmling von Samen, ſcheinen, wovon noch das englaͤndi⸗ 
ſche Sesm uͤbrig iſtz und was ſichg Beet wäre dann bei eis 
nem vernünftigen Wefen ne wolin feine-höhere Natur durch⸗ 
— und gefeben werden fann. Denn was diefer geziemt, 
in ihr gegründet, nnd aus bem erg fann der Grund 
—* werden. as PB Ek. 





2 Den Ze 


Sicht. Brut. BD 


"Web. Dieſe Worter kommen überein in der Asinthen Bes nz 


Bent: uichtswuͤrdige/ boͤſe Menſchen. 
Br Dttern gesüchte, wie koͤnnet ihr — — dieweil ihr 


2, 34 
ö ale, Hdungezu cht! 
F tr —— ht! nicht, j 
e-und ſo ſchandlich zu unser Wieland. 
| " Bensdie mie {fr di 
0 Re‘ ua — Be —— der Schlangen. Schiller. 
„Brent koͤnnte in dieſen Stellen auch geſagt werden, 
| * Ent bedeutet zwar zunaͤchſt nur gusgebruͤtete Junge 
bar jierens 2 iſt es auf bie Jungen, die Enns 
han Thleren ibe chaupt, übergefrägen, , 
F de wir zd 
* he en a a set Schiller. 
ud mb fi Bi feine Bebenkung nech. mehr erweitert worden, ſo 
ige vorn langen mit unter fich begreift. 
2 jungen ser B., pie aus den alten hervor wach⸗ 
few, werden: Brut genaunt. — Gezücht, von Bichen, 
— a See — Fer | 
zogene ufgzogenres, und er 
——— —————————— | 
* t weiten. Die junge Brut von — 
als: — and den altenIwiebeln her vorgekoamen iſt, te 
kaaftgen Jahre aufgezogen werden ſoll * noch dchw 
‚oem. bie Dtrndenbaten einer Stadq 
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| ei hehe h Wird niet: AFFEN 
. Sezuht; ſagen weil:Biefelben gerade den tet umge 


m 


: siehung: an ſich offenbaren. ‚Bei beiden Ausdrücken, wenn fie 


von Menfchen gebraucht werden beruhet dag Veraͤchtliche dar; 
auf, daß ſie ſtatt der einzelnen Menſchen, von welchen die Rede 
ſeyn ſoll, etwas ſo Abgezogenes, Allgemeines und Unbeſtimm⸗ 


tes ſetzen, als das iſt, was ſie eigentlich ausdruͤcken. (S. Das. 


- Der). Bei Brut kommt Hiezu noch der Umſtand, daß daſſelbe 


von Thieren, (welche ihre Jungen | ausbruͤten,) hergenommen 


iſt, und daher die Menſchen den Thieren gleich ſtellt. Daher 


+ Aa Brut noch ſtaͤrker, als Gezuͤcht, und wird auch ge⸗ 


braucht, wenn von den allerverworfenſten und boshafteſten 


Menſchen die Rede iſt. 


DR ganze ihre: in ihrem, Haufe iſt eine Bange 9 Htenbiut. 


Nooch wird Gezuͤcht, wegen bed Ge (©. — nu 
von Mehren sufammen, Brut zuweilen auch von einem Ein⸗ 
em gefast. ) 

Zerſchmettt ihn ges — Ein ber — RT ganzen 
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Gimpel. Pinfel-” Lenk. — 


Aeb. Ein einfältiger. Menſch. B..Die — Audi 
druͤcke find leicht zu erklären ‚umd zu unterjcheiben. . Gignel 
eigentlich (befonders im Sberteutfehen) der Name ein — 
annten Vogels, ber im. gemeinen Lehen (wegen. feines. ſchwar⸗ 
en Scheitels, der ihm bas Anſehen gibt, als wenn er or 


’ 
B . - de gg 


e trüge) and) Dompfaff gemannt totch. (Pykrhnla L 
Die Vogel if zwar gelehrig,, übrigens aber fehr einfaͤltig 
darum hat man en Menſch (den; im geneinen 2 king! 
pel —— auf aͤhn che U rt, wie man — 5 
eine Gang, gebraucht. Ein Pinſel ift 3 Kent; be ‘der 
felber nicht zu rathen und zu helfen. weiß; fo 
Andern: geführt und geleitet werben muß, wie der are el — 
dem Maler. Gimpel ſiehet daher auf deu Grund, — beit 
Mangel des Berfiandes, — Pinfel-auf die Fo — 59 im⸗ 
mer nur von Andern leiten zu laſſen. Beide de ſind 
indeſſen feine Wechfelmörter. (S. U AL NEE er —* jedes 
Gimpel auch ein Pinfel, deun wer feinen Verſtand hat, alle 
ſelber nicht. urteilen fan, was zu thun, — den 
muß ſich immer von Andern leiten laſſen, aber nicht 
ib jeder Pauſel au ein Gimpel — ae Jemanh 
ſich aicht eider za bein weiß, (andere aumer von oh 


.n 





nicht nothmendig immer darin, daß es ihm am Berftände fehle. 


Es kann aurh Verlegenheit, fchuchterne Müdigkeit u. ſo f. ihn 


bloß hindern, feinen Verſtand zu: gebrauchen. Daher pflegt 


man wol bei Pinſel den Mangel an Verſtande, wenn davon > 
die Rede fenn foll, re; durch einen befondern Ausdrnck anzudeu⸗ 
a 


ven und z. B. Einfaltspinfel zu ſagen; indeß Ein falts⸗ 
wimpel, was ein und eben daſſelbe zwei Mal ſagen wuͤrde 
em Der urfprungliche Sinn von Tropf iſt freilich 

e.fo klar. Friſch will es von Tropfen (gute) ableiten, 
und es durch einen Menſchen erklaͤren, der nur nad) den Ge 
fegen der Schwere ſich bewegt, wie ein Tropfen, der nad) 
dieſen Geſetzen abfällt; — was man nur zu hören braucht, um 
es gu verwerfen. Adelung ſchlaͤgt vor, Tropf herzuleiten, 
entiweber von Traube, ſofern dieſes überhaupt Maſſe bezeich⸗ 


net, -100 denn ber Begriff des Unbehilflichen gun Grunde biegen ' 


Würde, oder von Truben,, in welchem Salle der Begriff des 
Elenden, des’ Trübfeligen, als ber erfte betrachtet tverden 
müßte. ber beide Wurzeln find, nach meiner Anſicht, gu weit 
entfernt. Dtel näfer wuͤrde Trupp Hegen,. welches hedem 
Troppe lautete und eine Heerde Vieh bedeutete (S. Schilter.) 
und jest einen Haufen lebender Wefen überhaupt anzeigt; wel⸗ 
he Wurzel denn, werm fie angenommen würde, auf den Grunb⸗ 
Begriff bes Dummen führte. Allein noch nähere Anſpruͤche dar⸗ 
auf hat eine andere, Es gibt ein Wort Tropp, weiches — 

TO mir noch im Dberteutfchen-üblich — Befenige Krank⸗ 

ft bedeutet, welche auch Schlag oder Schlagfluß genannt 

b5 und welthes von Treffen, wie Schlag von Schla⸗ 
= herkonaut Mit dieſem Worte iſt unſer Teopf ohne Zwei⸗ 


lieinerlei, und bedenter alſo zunaͤchſt einen Menſchen, ber am. 


eiſte gelͤgmt, oder Aberhaupt krank iR, Darauf weiſen die 
Ewoͤrter hen, bie man mit Dr of zu vetbinden pflegt, als: 
atni, diend, erbaͤtmlich llaͤglich, de ° | 


Sy Hieich meint er mit, der arme Tropf·. Weiße. 
u erh dirſe wirſt du unn, edember. Zuoyf, entsoͤttert. 
Be BGryp hinus. 
Da a ee re a en 
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5 er Binfel. Wipfel. Srige. 


.' 8 
Oberſte) eines hohen Körpers bezeichnen. DB. Gipfel me 
eher beir-benaar gebraucht, wo diefer vberſte Theil ohne alle weis 


tere Nebenbegriffe gu bezeichnen iſt. Einige wollen es vor bem . 


Men, Kopf, herleiten. : Man braucht aber nicht 
Gyrnenmmit, fi. Bd. : 14 


% 
° 


| Sip. | ‚909. 
lenken laͤßt; ſo hat bae ſeinen Grund, obtwol gewohntich⸗ doch 


— Dieſe Wörter find forweit ſamerwandt ‚als fie * 


% 





= 
je: 
B 


s welt zueßit gu gahendam os ch⸗ Rene weile hiefe —* 


elbar mit Kopf: verwandt... Yız,einee Form, 
nlic) iſt, lonmt es ſchon yon dem ohexffen Theile eines: Ber⸗ 
es vor. Mean nennt biefe naͤmlich Kuppen, wie die Schnes⸗ 
uppe in den ſchleſiſchen Gebirgen. Die Nachſylbe ei. fine 
bet ſich auch bei andern Wörtern. in. einigen Muddarten ange⸗ 
bangt; denn fo iR aus Stufe Staffel geworben. :&iebeh, - 
welches mit Gipfel fo nahe verwandt iſt, bedeutet das Hoͤchſte 
eines Hauſes, ober den hoͤchſten Winfel, worin die Geiten det 
Daches zuſammen laufen: Der Wipfi el iſt der oberſte Theis 
eines Baumes; denn die Zweige eines Baumes ſind beweglich, 


and Wipfel kommt her von. Wippen, ſich auf und nieder 


bewegen. — — ne 
—Wenn Andre den Wipfel der Ceder nur jaffen — 23 
nn nt... #Blopfod.. 
geben Sier wurseit, ie-böher ermdchg in der Zufunfe he Wipfei 
. 2eben hier wurzelt, je hoͤher erwaͤchſt in der Zulunft ihr. e 
Und je ansgebreneter (hatten die volleren Zweige. bend, zu 
Da Sipfelund Wipfel dem Laute nach einander fo aͤhn⸗ 
lich find, fo könnte mau leicht auf ben Gedanken gerathen, daß 


. 


das Eine von dem Anbern berfiamme, oder daß fie beide ur: 


 Perünglich nur Ein Wort gewefenz': beun-bie Buchſtaben G and- 


. W:werben häufig mit einander verwechſelt, wie in Wehr und 


en 


Guerte, Walther. und Gaurhier uud vielen Andern; Her 
fisht man, mit welcher Vorſichtigkeit die Etymologie zu yebrans: 


chen ift. ‚Denn fo aͤhnlich der Laut .biefer beiden Woͤrter iſt, ſo 


haben fie doch einen verſchiedenen Ucfprung. Es iſt dem Gange 
des ungehildeten Verſtandes nicht gemaͤß, von dem Begriffe eines 
heweglichen Obertheils zu dem Begriffe eines Obertheils uͤber⸗ 
haupt hinauf zu ſteigen, und beide mit Woͤrtern von ſo verwand⸗ 
ten Formen zu bezeichnen. Betde find von eigenen höher Begrif⸗ 
fen ausgegangen, das Fine: von dem bloßen Begriffe bes Dberr 


-ften, das Andere von bem bloßen Begriffe des Bewegend Die 


Spike eines Körpers ift fen hoͤchſter Theil, deſſen Seiten in 
einem Punkte sufammen "laufen; umb daher. ſagt man bie: 
Spige eines Thurmes, und: mir dann bie Spige eints Bars: 
ges, wenn die Seiten deſſelben fich fchr ſteil gegen einunder 
neigen. Daß Gipfel bloß bad Hoͤchſte bebente, ohne die 
Nebenbegriffe, die in Wipfel und Spise enthalten Find, 
beweiſet auch ſein uneigentlicher Gebrauch. Denn man fägs: 
bee Gipfel der Ehte, des Ruhmes u. dl. flatt: die hoͤchñe 

hoͤchſte Ruhm, aber niche rn die 
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z . Gleich Aehnlich. e — = E — — = 9 


Ueb. Man ſieht Dinge für "gleich: umnb Ahnlich ah, 
ſofern man feine Unterſchiede an ihnen bemeuft. B "Werk mag 
bloß bei Br hal ache wyllte ſtehen bleiben‘: fo 
wuͤrder ber. Uuterfehled dieſer 


oͤrter Teiche" Artkıchößen ſeyn. 


Denn alsdann wurden Dinge gleich'feyn, die eitetet@räße, 


wid aͤhnlich, hie einarlet Befhaffenheiten haben: Die 

- Größe ber, Slächen und Körber. wird durch die Größe des 

Raunms beſtimmt, ‚ben ihre Ampifie.einf chlteßet 5 wenn zwiſchen 
dieſen in side oder mehrern 


Flaͤhen ober Korpern Felt Unters 
ſchied iſt, fo find Be einander. gleich; die Beſ chaffenheit 


der Figuren haͤngt aber. von der Lage ihrer Grenzlinien db; und 
die wird aus den Winkeln erkannt, welche fie’ gegeneinander 
machen; find.biefe nicht von einander verſchieden, fo find fit _ 
ennander aͤhnlich. Parallelogrammen, welche gleiche Hoͤhen 
und Grundlinien haben, find einander gleidy,' denn fle-Ichlies 
ßen Raͤume ein, die in Anſehung ihrer Größe nicht von einander 
verſchieden ſind. Indeß koͤnnen fie noch einander ſehr uUn aͤhn⸗ 


rich ſeyn, wenn fie naͤmlich ungleiche Winfel haben, wein dag 


Eine z. B. ein Rechteck iſt und lauter rechte Winkel hat, das ans 


dere aber nicht. — In der gemeinen Sprache iſt hingegen nicht 
lacht ein ort vieldeutiger, ais Gle ich Juden ſchernen buch 


alle ſeine noch fo verſchiedenen Bedeutungen von der Algemein⸗ 


fin Hauptbedeutung auszugehen, wonach man bie Dinge für 


—— haͤlt, in denen man feinen Unterſchied bemerke. Diefer 


griff hat fich ohne Zweifel zuerſt an dent Eindruck eines koͤrper⸗ 
lichen Ganzen entwickelt, auf deſſen Oberflaͤche kein Unterſchieb 
der Theile bemerkbar iſt. In dieſer Bedeutung kommt Gleich 
nit Eben und: Glatt uͤberein. Dan macht die Oberflaͤche 
des Korns in einem Scheffel mit dem Streichholge gleich, da⸗ 
mit feine Erhöhungen und Vertiefungen und michin Feine Luͤcken 
und Unterſchiede in ihren Thetlen ſeyn follen. Und fo iſt Gleich 
das, was das Inteinifche aeguus nrfprünglich war. : Dieſes wu 
de hernach auf das Eittliche uͤbertragen, um das zu bezeichnen; 
was wiv-Billig nennen. Anfangs. fcheint auch Sleich dieſs 
Wendung genommen zu haben, ehe es durch Billi g verdraͤngt 
murde, (S. Gerecht. Billig.) denn wir fiudon in alten 
Uehunden: aufa gelyeheste und beste abthun, ſtatt;: aufsBil⸗ 


ligſte; glyeb- und reeht, für billig mb ehe CS, Eben.. 


Glatt.) Bald wurde der Begriff von Gleich, als demjeni⸗ 
‚90, ‚saorist Beine Lücken. und Ihnterfchiebe find, dow.den Raute“ 


- auch. auf die Zeit übertragen. Man ſagte, das gefchehe zu 
stein, 


er Zeit, was nicht in verſchiedenen Zeiten geſchieht, 
und daher heißt dann sn auch fo viel ale alſobal d. Ich 
werde es gleich thun, iſt ſo 


wid i Kariaub, wi; 


eie vle. | 


‚einer Pünftigen, von ber —— merklich verſchievenen, 
J —. Nun war die Verallgemeinerung auf Alles, worin 
ein Unterfchied bemerfbar if, fo nahe, daß fie eintreten mußte. 
Man nannte Alles gleich, worin man feinen Unterſchied wahr 
nahm, es fey der Größe oder der Befchaffenheiten. Sin der . 
finnlicden Vorfellung nämlich ft es oft nicht deutlich, ob man 
darum Feinen Unterfchied in den Dingen bemerft, weil er nicht 
‚in ihrer Größe oder weil er nicht in Ihren Beſchaffenheiten iſt 
Fir einer fü Iuolichen Mebe ift alſo ein fo allgemeiner Ausbruck fehr 
Ar g und gi willkommen, und Daher werben bie Gleich: 
(fe und Vergleichungen in den Werfen, ‚ber Rn 
and Redekunſt mit ihm eingeführt. 
& irret dem geihendten Rehe, 
er aufgejagten Gemſe glei = 
| Fönigliche Tochter Kadmus. Ramlee. 
Das kann aufdie Mannich faltigkeit — und 
gatdie Schnelligkeit bes Umherirrens gehen, es kann auch 
beides begreifen, und das iſt der Staͤrke und Schoͤnheit bed 
Bildes und alfo der Abficht bes Dichters gemaßer. — Jubel 
fühlte man doch bald einen Unterfchied der Gleichheit in ber 
Groͤtze und in den Beſchaffenheiten; dein man mußte bemerken, 
Dinge in Anfehung ihrer Defchaffenheiten, 5. D. ihres Züge, 
ver Farbe u. dgl. fehr yon einander verfchieden, und 4 in 
Adgſehuug ibeer Größe ſich gleich fenn Fonnten. m dich ale 
bee dlicher zu machen, ſetzt man ben Punkt der Verglei: 
| u... gan Man fagt: biefe beiden — 
ſund ſich an Schoͤnheit leid, d. i. ihre S — iſt 
glei s roß. Gie-fünnen aber boch noch in andern | Rudfichs 
verſchieden, und ihre Schönheit — von ganz ver⸗ 
ſchiedener Art ſeyn; bie Eine hat ſchwarze Augen und Haare, 
bie. Andere blaue Nugen und blonde Haare. Dinge, in deren 
Beſchaffenheiten man feinen Unterſchied bemerkt, nannte wan 
dann, als bie, Sprache immer mehr begann, ſich zur Deutli ver 
bilden, im Gegenfaß der Groͤße, aͤhnlich, und diefes 
— er —— —2* ie der 98 —* 
Sprache, behalten, wodur e wiſſenſchaftli von Gle 
vnteeſchieden bat, — 
25 des Semöths, m ne die Bollkom 
- und den —* nn cr bloß die Bere | 
' 49 


— an den Hoͤfen) — er 
f Een ige Pantins von Timerlichen Gaben, 
| he m meulinten bie seen Sim m Haben - 


J 


Die genane nuterſtheidei der woͤrter Sleich und —* — 
lich iſt in den — rege RR Ri u , 


Da 7F 


dee Mißbrauch, dei man von ber Oleich heie ber Menſchen 
gemadit bat, zu fo viel Verwirrungen Gelegenbelt ge eben hat, 

ie Menfchen find fi einander darin ähnlich, daß fie Men⸗ 
ſchen find; aber fie find weder gleich an Kräften bes Geiſtes 
nod) des Koͤrpers, auch fünnen fie nicht immer in Anfehung ber 
Größe ihres Eigenthums gleich bleiben; ed wird Reiche 
und Arme nad) umendiich „vielen Abſtufungen geben. Endlich _ 
wird es fchon vor der Errichtung ber bürgerlichen Gefehfchaft _ 
einen Unterfchieb der Staͤnde geben; denn auch im Naturftande 
koͤnnen Menfchen andern dienen. und es gibt Herren unb Die⸗ 
ner auch in der vollfommenften Demokratie. Eben fo wenig 
kann e8 in irgend einer Statsverfaflung eine vollkommne 
Bleichheit der Stände geben ;.. denn fie wird Negirende 
und Regirte haben, und biefe gehören su ungleichen 
Ständen. Bei aller biefer Unglei beit bleiben ſich aber alle 
Menſchen ähnlich, und das drückt die fraiyöfiihe Sprache 
ehr gut durch semblable aus; wir muͤſſen fagen:. Mitmenfd, 

in Jeder Kann jagen: Tous les hommes sont ines seıyblables, 
mais tous leg hommes ne sont pas mes Egaux; Alle Menſchen 

ab, eine Mitmenfhen, aber nicht alle‘ find — 

eichen. — E.“ 





Glleichbedeutend. Sinnverwandt. — 
UNeb. Woͤrter, deren Bedeutung nicht merklich verſchie⸗ 
ber iſt. V. Gleichbedeutend wuͤrden aber ſolche fegn, 
deren Bedeutung gar nicht verſchieden wäre. Denn in dieſer 
Zuſammenſetzung hat gleich feine urfprüngliche Bedeutung, 
als das, was gar nicht verſchieden iſt, oder deſſen Unterſchied 
man gar nicht angeben kunn. Ohne hier zu unterſuchen, ob es 
in ber teutfhen Sprache ſolche Wörter gebe, (S. Vorl: Abh. 
dor dem erften‘Th. dieſ. Mörterb.) Fanı man wenigſteus aus 
den verfchievenen Mundarten derfelben ſolche Wörter anfuͤh⸗ 
vew, deren Bedeutungen gar. nicht verfdjieden find. - Man 
. nennt in einigen Provinzen eben dag Inſekt eine Imme, wus 
in andern eine Biene heißt. Stunverwandt find hinge⸗ 
ı fchon Wörter, wenn ber Umterfchied gig 
Bm ift, daß er ni eine genaue Zergliederung des 
driffe nicht kank deutlich dargelegt werden. Welche diefe find, 
‚Min. bet’ angezeigten Abhandlumg 6. ‚I. unterfucht worden‘, 
Die finnverwandten Wörter haben alfo: ähnliche Beden⸗ 
tungen; aber:'diefe Aehnlichkeit iſt nicht fo groß, daB ſich 
‚ barın gar feine Barſchiedenheit bemreten Tiefe. Dieſes wird 
fehr treffend durch das Wort finnveriwan dt ausgedrückt: 
denn bie Familienaͤhnlichteit unter, Verwandten mag auch noch 
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eh. 86 ſind Dinge deren Form che — 5 
iſt. V. Ihren tinterfchieo gibt fehon ihre Zuſammen ſetzung mit 
Ein und Gleſich deutlich genug an, und es iſt nur noͤthig 

ihre Bedeutung danach etwas genauer zu zergliedern, und aus 
dieſer Zergliederung ihren Bere iedenen Gebrauch herzuleiten. 

Einförmig fließt alle ——— der Form aus, denn 
es zeigt ein Ding an, daß nur Eine Form hat, und: feiner. 
Form nach nur Eins iſt. Es wird alfo zunörderft vom Ganz .- 
en geſagt; gleihformtg auch von Theilen, welche ähnliche 
Ben haben. Eine Stadt hat ein zu einfoͤrmiges Anſe⸗ 
hen, wenn alle Haͤuſer darin gleich Hoch, gleich breit, von glei⸗ 
cher Farbe und von einerlei Form find, Die Hänfer einer. 
Stadt, die nicht ſehr einfoͤr mig iſt, koͤnnen doch bei aller 
Mannichfaltigkeit noch in vielen Stuͤcken unter ſich gleich foͤr⸗ 
mig ſeyn. Das Einfoͤrmige iſt hienaͤchſt ohne Mannichfal⸗ 
tigkeit, die Gleichfoͤrmigkeit gibt dem Mannichfaltigen-. 
eine gefaͤlllge Nebereinftimmung. "Die Einfoͤrmigkeit erregt 
durch ihr ewiges Einerlei Ueberdruß und Langeweile. Ein geiſt⸗ 
reicher Reiſender hat dieſes in der ſo regelmaͤßigen Stadt Man⸗ 
beim empfunden und ſehr lyriſch ausgedruͤckt. Das, was 

dieſes unangenehme Gefühl in dieſem Falle verſtaͤrkt, hat noch 
tiefere Gruͤnde. Wenn der Buͤrger ſich ſein Haus ſelbſt bauet? 
fo bauet er eg nach ſeinen eigenthümlichen Beduͤrfniſſen/ nach 
feiner Bequemlichkeit, nach feinem Vermögen und auch wol ha 
feiner Laune, Daraus eutfteber, neben aller allen inrabämthen 
Haufgrn.gemeinen Gleichfoͤrmigkeit, eine Mannichfaltigr 
feit „ die zugleich ein Zeichen des Wohlſtandes, der Bequemli 
feit und der ‚freien Wahl der Bewohner; folder Haufer 98 Se 
bes, Haus hat feinen Charakter und feine, Phyfiögnönie, d —— 


dem Cargtter des Bewohners befeilt wird... Der. Lande 

bauet nach. einem allgemeinen Plaw, ohne, die — 
nftigen Bewohner der Haͤuſer zu Rathe zu ziehen. 

Stadt kuͤndigt den, einzigen Erbauer⸗ und Ange jo: vielen mans | 
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—* was in Be ießuung. auf Se a. —— ver | 
—E Becher. v. Die . beiieht ſtch immer auf 
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Etwas/ wovon in demſelben der zureichende Geund iſt 
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pp ven 
möge beffen es in dem Andern etwas Gutes ober Boͤſes wirkt. 
Dab⸗Gleichgiltige kann nicht mehr Gutes als Boͤſes wir⸗ 
ken, das Gleichgeltende wirft in der That nicht mehr als 
ein anderes Ding shi Der Grund diefes Unterfchiedeg liegt in 


‚der verfchiebenen Bildung diefer Wörter.  Gleichgilfig zeigt, 


vermoͤge der Endſylbe ig, dasjenige an, was die Eigenſchaͤften— 
befigt, welche fur eine Wirkung einerlei iſt; Sleihgeltend,' 
als thaͤtiges Mittelwort‘, zeigt: die wirkliche Handlung des gleia 
Sen Geltens an. - Ein beißiger Hund. hat die Eigenfchaft, 
baß er. gern-beißt, ein-beifender beißt wirklich. Ein Thaler ift 
mit vier und zwanzig Groſchen gleichgelfend, wenn ich Et⸗ 

was dafür faufe, und es iff-gleichgiltig, ob man mir einem 
Thaler oder wier and zwanzig Guofchen gibt; denn ich Fan: } 
für beides gleichviel Fanfen, Man firitt bald nach ber Nefors 
masion uber die gleichgiltigen Dinge, (adiaphora) und vers 


. ſtand darunter gewiffe Kirchengebräuche, bon denen Einige be; 


haupteten, daß fie der praftifehen Neligion fchädlich feyen, wahr 
vend- Undere diefe Kirchengebraucye für gleichgiltig- hielten, 
denn Be.glaubten, das fie die praktiiche Neligion weder zu bes 


€ 


förbern noch zu hindern geeignet wären. Durch eine natuͤrliche 


Metonymie der Urfache fuͤr die Wirkung nennt man nun auch 


ben Menfchen gleihgiltig, auf den die Dinge, weder einen: 


guten noch böfen, weder angenehmen noch unangenehnien Ein⸗ 
drack machen, um fein Begehren’ oder Berabfeheuen zu beftims: 
men... Diefe Bedeutung hat Stofch. allein in Betrachtung & 
wogen, wenn er ſagt: „baß' &leichgileig-mehr von_ dem Ges- 
mäthe, und Gleichgeltend mehr von den Sachen gefagf: 
werde,” . Allein man gebraucht Bleichgiltig augenſcheinlich 

1, Beiben ,: denn man fagt eben.fomol,, daß einem, Liebhaber: 

ing Geliebte gleichgiftig, als daß fein Gemüth gegen fe. 


gleichgiltig ;geworben fey: ee. 
— Glied. Gliedmaß. — 


a ü i . : ; ES R ET 2; 
. eb. Die Theile eines. thierifchen Körpers, welche will⸗ 
kůrſich koͤmmen bewegt er Frl Diefe Theile fönnen aus 
einem doppelten. Gefichtspunkte betrachtet werben, zuvoͤrderſt 


‚namlich als bewegliche Theile,, die zu einem kuͤnſtlichen 


* 
0 


277. man ahin eine gune Speiſe itt einer zinndduen oder iedenen Schül 
2 febmerieh,; deun. das. hat fire ihn einerici Mertbe. Wenn man 


Ganzen verbunden find. Sie machen zuſammen genommen bies 





9 Dieihgeite nd drücke aus, dad Dinge in der That eineriel 


Werth Baden. Bei Sieichailcig wird gedacht, ſie ſeyen 
: "Brot ha- 


von folcher Beſchafehent daß fie feinen verſchiedenen We 


ben Finnen, Es if dem Hungrigen gieichzeltend, Fr 
16. 
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Fark: fo wird er bloß als ſolcher auch zu den Gliedern deis 


v 
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| — — WE 1 Ho Sem Ai 
—* örper gilt das ſowol von den großen —— 
and) von ben untergeordueten Theilen des * Korpers. 
Sa find die Arme, die Haͤnde Gliedar, deſſelber, von den 
Pa &ub es wieder die Finger und die an, denſelben durch 
efenfe verbundenen Theile, bie, man gang eigentlich die Glie⸗ 
der an ben Fingern nennt, Mit dem shierifchen Koͤrper iſt 
aun aber ein beiebendes und regirendes Prinzip vereinigt, dad 
fih der_ Glieder des Koͤrpers zu feinen willfärdichen. Bewes 
engen bebient. Daher werden die Glieder dem belebenden 
rinzip ſelbſt entgegen gefeßt, und wenn. mag ben Kopf. alst 
lches aufieht, und in dieler. Ruͤckſicht das Haupt nenntz 
ſo fege man die Glieder dem Haupte antgegen, mar fagf> 


‚ ww Haupt und die Ölieder. Da aber der Kopf auch ein 


heil des thierifchen Körpers iſt, der wiffunlid) bemegs werde 


$elhen Fönnen gerechnet werden; als regirendes Prinzip „ der 
als der Siß deffelben, iſt er fein, Glied, er iſt das Haupt, 

ön dem die Beivegung und Negirung der Glieder ausgehet. 
LS. Haupt. Kopf. nienahk koͤnnen jedoch die Glieder— 
auch als Werkzeuge zu geviſſen Verrichtungen des innern bele⸗ 
— und regirenden Weſens angeſehen werden, zu welchen 

e, vermoͤge ihrer. befondern Einrichtung und orgatiſchen Zu⸗ 
ſammenfuͤgung, geſchickt find, und als ſolche heißen fie. Glied⸗ 
maßen, dt. die Glieder in ihrer organiſchen Berbiadung g 
deun ber. letztere Theil dieſes Wortes kommt ae Mut, Ges 
fellfchaft, Vereinigung, Verbindung her. Daher werben zu⸗ 
pörderft nur diejenigen. Glieder auch Glipmaßen go⸗ 
nannt, ‚die ein Ganzes mehrexer organiſch unter æinander ver⸗4: 
bundenen Glieder. ſind. Die Dande ſind Gliezaßen 
und Glieder; die durch Gelenke verbundeneg Thaila der Fin⸗ 
ger aber feine. Glied maßen derſelben. — Ferner ſind 
darum die Theile, deren Verbindung unter einguder am! zu Eis: 
nem Ganzen fo genau verbunden iſt daß ſie nicht koͤnnen unters 
ſchieden werden, Gliedmaßen und nicht Glieder, „So 
fagt man: Bie Gliedmaßen dei Sprache, und nit eier, 
der, denn die mehreften unter ihnen, als Me Zaͤhne, der 
Gaumen, das Innere ber Nafe, ſind durd) Feine ſtchtbare Ghe⸗ 
derung Hon einander berfchlebem;) mach auch jedes für ſich heweg⸗ 
Ich, wie die Singer am der Hand, und die Glieder dit den? 
—— dunm r. RE 
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Hteyt arts ana ve N Fe) R . 
are Neid me fo nid man fageny beides fen non.dier Be+ 
6 Karola, daß es * —5— Werth Haben Knne. 
Daher nennt man eine Handlung moraliſch nteichg tftig, 

vwenn fie ſa beichaffen if, daß dns Then und Kafıy Daufelarn Fehr 

n Aen. hefſchie deuen marc Werch haben Baum, ..: 3 Be: 


\ ‘ 
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a.Egtlich nount man aus dem nämlichen Grin: Die zu 
nem lebloſen Skelet zuſammen ——— und Ruog 
chen nit bie Gliedmaßen, fondern die Gliezer deſſelben 
Sie Haben Beine.organifche Berbindung unter einander, wodurcht 
fie, vermittelſt des innern Prinzips ber Bewegimg,, Werkeuge 
gewiffer Verrichtungen der Sele ſeyn fünnten. Ja man.nenng 
bie beweglichen und mit einander verbundenen Theile einer Kette 
ihre. &liedes,. ‚aber nicht ih — en. Dig Theile 
des thierifchen Korperg find alte jlieder, fofern fie mit ans 
dern Theilen verbunden find, und willßirlid) bewegt werden 
koͤnnen, und bahin gehören auch diejenigen, bie nicht. wiedet 
aus andern Gliedern beflafen, wie Be Glieder an ben Fin⸗ 
gun; Gliedmaßen Hingegen, fofern fie Werkzeuge find, bie 
v. See zu ihren willfürlichen Berrichkungen dienen... Diefeg 
find Die Hauptbegriffe, wodutch ſich die Bedeutungen diefer beis 
den Wörter von einander unterfcheiden;s die, welche Stoſch 
angegeben bat, find nicht allgemein genug, und muͤſſen erft 
aus biefen hergeleitet werden. Denn daß die Fleinen. Theile 
nicht Gliedmaßen, fondern Glhieder genanıt wer⸗ 
ben, bat erſt darin feineh Grund, daß nur die aus denfelben 
en efeßten Glhiedmaßen erſt Merfzeuge gewiſ⸗ 
Vertichtungen werden koͤnnen, zu denen ſie von der Sele 
regirt werben, als Greifen, Jaſſen, Betaſten u. f, w. Wenn 
man ſtarke, gefünide 'Gltedmafen-fagt, und dabei auf 
bie gute Bildung und das richtige Ebenmaß fieht, wovon ihre’ 
fe und Geſundheit abhängt, fo hat dag ebenfalls darin feiz 
nen Grund, daß ohne biefe zweckmaͤßtge Bildung und. diefeg 
ſthickliche Ebenmaß fein Theil des Körpers zu feinen Verrich— 
tuugen geſchickt feun Fan, Aus der angegebenen Beſtimmung 
feiner Bedeusung laͤßt ſich auch begreifen, warum nur dag Wort 
Glied, und nicht Gliedmaß, von einem einzelnen Theile 
einer Gefeufshaft gebraucht wird. Nachdem man eißmal eine 
—— * als Ganzes betrachtet, einen Körper genannt 
hatte, fo Fonnten tin die Theile, woraus fie beſteht, Glieder 
beißen, nicht abet Gliedmaßen, denn ſie werden bloß als 
Zheile betrachtet, Die durch einen gemeinfhaflihen Zweck zu 
een Moral Ir Wr nen, find. Wenn = Geſell⸗ 
eine ungleiche iſt: ſo heißt derjenige, der ſſe ragirt, das 
Haupt derfelben, Die gas — aft beſteht alsdaun aus. 
dem Haupete und ben Gliedern. Wir Anbei dev Kir 
chengeſchichte oft, daß kurg vor ber Reformazion eine Berbeffer 
rung der Kirche an dem Haupte und ben. Gliedern auf den 
Rirchenverfanmlungen verlangt und verfprochem worden, 
Sp wie aber in dem phyſiſchen Körper der Kopf in werfehledener 
i als. dad Haupt'und als el Glied Aaum betrachtet 
werdet: fo kam es der Regent — den moraliſchen. Und 
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fo laͤßt /ſich denn Leicht die Frage Semetworten: Pr. en Negent 
en: Slaͤeb der Geſellſchaft ſey, ba er doch ihr Haupt: — 
und dad Haupt den Stiebern entgegen Beieht wird. 

fern er-ein Spell: des mornliſchen Körpers ift, gehört er zu Sa 
Sliedern, ſofern er den moraliſchen Körper vegiet, wird 


er, Wie: das belebende und vegirende rimip des menſchlichen 


Koͤrpers, dem nian ſelnen Si in Dem Kopfe anzuweiſen pflegt, 


als davon verſchieden betrachtet, und das a ges oo 


— 


| de ber, äußern ‚Siter ud in bem Sonnen 
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Sri, Selig. GSi kſelig — Kr "Sitte: | 
» . Gtüäckfeligfeit. 
— ueb. Die Sußflantisa bezeichnen den’ Zaſtand, wor —* 


Geiſt die Güter befigt und genießt, hie er füch wüͤnfchc, die. 7 : 
ie 


Deren ben, ber ſich in biefem,Zuftande befindet, V. Die 

r die wir ung wunfehen, find phofifche und rail Bu 
en, Erſtern gehören Geſundheit, Reichthum, Stand, Ehre, 
hm; und da dieſe von vieler Urſachen abbanaen über die 


wir ‚nicht gebieten koͤnnen, fo ſehen wir fie als Gef bes 


Gluͤckes oder eines günftigen Zufalles an, nennen fie Gluͤ 8; 
üter, und greifen den glücklich, beneiden das Gluͤck beta 
en, ber fie befigt. Die innern-Güter, als: eine reine, fehulbs 
Iofe Sefe, ein’ gutes Gewiſſen, ein freier aufgeklaͤrter 
ohne Borurtheile und Aberglauben, ein tugendhaftes erz/ Ber 
muͤthsruhe, Furchtloſigkeit u, f. to. ſtehen mehr in unferer Ges 
Walt, wir verdanken fe daher nicht bem bloßen Gluͤcke. — 
find aber auch Höhere Guͤter; denn man kann ſte nicht bi 
ohne fie zu genleßen, indeß ein Menſch — in jet: Ue m 
eine.de 
fich ſehr übel’hefinden Fan, „wenn es ihm an - ah 
ütern — Die Güter des ann —A— e 
Werih, ſofern fie ung einen men ‚Genuß, Br been, 
Diefer kann ders Menfchen dureh. Amſſaͤnde herfirkiiner 
di von allen Nelen Unfug 


x ber —* ern a 
nern. Güter unabbang 2 meßt, iſ 
fe elig, und biefer — und. Be i ————— ei 


a * Die Meilen. Er der > ar nd *8 zohlfeynd — Dan 


5 Er 14 ne * "ge a 5— ai HE 
"ER —— il on der Anſicht Ihe Wer —— — keit 
—— eur sr % ee a mu — ii 


ke net 
 Bebeefiuf —— a Gh Bu ni griechiſch os: ſowol 
Neichthum a © 
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Diefe: Setigfeiiitam pet Beefehen deber ia terdhfainen 
Bean, dem bie äußern Guter unterworfen. find., getaubt mer . 
Sie kaun bienächft auch. den Mangel und Verluſt des 
Blüdes erfeßen ; benn. ber — ſetzt ſeine —— nicht 
tn ben Beſitz ungewiſſer und. vergaͤnglicher Güter, und der Genuß 
feiner felbft erfuͤllet ihn mit. einem innern Srieden und mit ber 
Seligfeit, bie er gegem bie Güter des Gluͤckes nicht vertau⸗ 
nr möchte ‚ und bie fie ihm auch entbehrlich macht, 
R menn du es Pr mr laͤclich zagven 
— 22 Aber nicht Telig. A Her aA 
Ja ſelbſt im Ungluͤck kann ein weiſes und — Ge⸗ 
muͤth eine Seligkeit genießen, die den vetmeinten 
Gluͤcklichen oft unbegreiflich iſt. 
Und ihr auch leidet am der Gerechti feit nr 6 ‚find ihr 
> sh fellg. 1 Detr. 7 f 
AN io ſeyd ihr, wenn n be geichmähet ; merbet Abe u zen. Ban | 


Auch in der gemeinen Sorache welche die — Ger 
fuͤhle ausdruͤckt, und worin man: den glücklich nennt, von 
dem man glaubt, daß es ihm an keinem Bergnügen. fehle, vers 
Fe So unter‘ SOEINBEELE den — se höchfien 
g ens. 
en Selig, Seli etr aar Ze 
ee ve Said —8 I Ze = 
Verdient die Brant. - u Ramler. . 


: Büßer wird hr Seligkeit den höhern Wefen, ſo wie 
nen, die fich mit ihnen in einem gleich angenehmen Zuſtande 
Befinden, beigelegt. Wir nennen die Gottheit dag eligfte 
efen, und den Himmel den Aufenthalt ver. Seligen, fo wie 

die, Griechen ihre Götter fefige'(uuzages) Götter, und den 
Aufenthalt ber tugendhaften Berftorbenen die ſeligen Inſeln 
Giezevor #700.) nennen, Wenn man indeß, nad) einer Meto— 
tonymie der Urfacye für die Wirkung, die den Urtheilen des ges - 
meinen Berftandes gemaͤß aſt, unter Gluͤck den Genuß der 
Glucksguͤter ſelbſt verſteht, und den bloßen Beſitzer derſelben 
glücklich preiſet, als wenn er ·in ihnen das wahre, reine Ver⸗ 
‚gnügen genoͤſſe; fo iſt es einer ſtrengen Philoſophie erlaubt, an 
Blüer in biefem Sinne des Worteg zu zweifeln.“ ;, 
2 Bade a gluͤcklicher, was dich ſcheu und le 
Se tel und hart macht? Herder 
Wenn man daher aufer beu gemeinen Sprache ver- Genuß 
wahrer und innerer Guͤter Gluͤck nennt, ſo unterſcheidet man 
es von dem Scheinglüde, dad Bloß iu bem me der aͤu⸗ 


u: N | 
Gern Odter * burch eine —— Beſunaamns, 

| nennt'es dag wa e.Gläd, . 

Es iſt das — Slaͤſck an keinen Stand geännden: 

Du — — — — — Lebensſtunden, 

u beißt, 

2 ty die —— u * geleae © 

- Der ift ded Wei ie Herden umd m bie Stärke 
Des Mähnlichen Gent fd nicht des ‚Bufa ( s N) — 
Der Beſitz J binßeh. anfßern Güter des Gluͤckes kaun 

bisweilen mit vielem Kummer und Elend —— es 

— ein unſeliges Gluͤck ſeyn. | 


nfelig She pin efiehtes Leben, 
yore m Dual: —8 kein Schr FOR weit. res 


Die Glauͤckfeligkeit be sgreift die p filcen und’ moralis 
ſchein Güter. Sie haben amt dag griechiſche eidauperıa über; 
ker, ‚dag in den gangbarften philoſophiſchen Schulen biefen Ins 
- begriff aller Arten von Gütern ausdruͤckt, "oder nach Nriflos 
teles bie tugendhafte ... in einem vollfomnmen, db. i. 
we allen Gluͤcksguͤtern verfchenen, Leben. Wenn ed aud) 
falſch * ſellte, daß Gluͤckfelig urſpruͤnglich aus Giäd 
und ſelig, bratus, zuſanmen gefaßt iſt: fo hindert das doch 
u Ale diefe ſo verfuͤhreriſche Zuſammenſetzung nicht koͤnne 
von — ——— für die richtige gehalten, und danach der Umfang 
ner Bedeutung beflimme worden feyn. Ja ſelbſt die Ableitung, | 
die Adelung, nicht ohne Schein, ars von Gluͤck inber 
rege Bebeutung und Sal ber Zufland, ben bie 
pibe anzeigt, be guͤnſtigt ihn. Denn.nicht zu gebenten, 
Kr on die gröf ere Pe her: Wortes Glückfelig den. Ein; 
druck von einer laͤngern Dauer macht, fo iſt der Begriff diefer 
— ſchon in f elig da es einen Zaſtand ra ſelbſt out⸗ 
en. 
Zuuſatz. us welcher urgel Släd, wovon Gluckti 
herkommt, ——u— — leo ift voch nicht auiſeh leben, © $ 
wenn man auch Adelungs Glauͤck ſu  ı Te 
lingen eb, fe Dr selungen een, —— 
Lingiso für © laͤck 
Der en — — Bar, 
rn. Das Glüd der Dummen... ° ER gg, RE — 
fo iſt · doch offenbat;: daß regen —— ett 
ſtanden, ſondern, hdaß nur beide aus einer —— tlihen 
— — ad nd: — — ‚wegen. — 
zel ſchon weiter ent⸗ 


ee die Nr on a Br * an ee a an ehoͤ⸗ 
8 ine der bloe verlinaeride Berka e En bab. be; 
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fifchen Luch 
Bifchen und im Niederteutſchen Luck gejagt wird. (S. — Noſ. 
W.) Es kommt alſo nur auf das Luͤck an. Dieſes aber ſtam⸗ 
miet ohne Zweifel von Lihen oder Ligan ab. — G mb. Hwun 
ben. oͤfters vertauſcht. Die Alten fagten 4. B. Gomo füri 


Menfih, Mann, Ehemannz (S. Schilter.) Aueldhes offenbar 


das lateinifche Homo iſt; die Ruſſen gebrauchen ihr & anftaft 
uiſeres Hz indem ſie z. B. Ga! fuͤr Be: Gaben’ fuͤr Hafen, 
‚Galstuck für Halstuch ſagen; u. ſ. f. (S. au Fluchen, im 
—— Gilde.) Es kann daher an der Gleichgiltigkeit ber 


iden Formen, Lihen und TR um fo weniger gesweifelt wers 


den, da das Wort im Gothi 
dem ulphilas 3. B.Matth. 5,42 für das griechiſche daveumasen, 
leihen, vorkommt. — EB bedeutete aber.Liben bei ben. Abs 
ten nicht allein, was unfer jebiged Leihen (mutuaree) ands 
druͤckt, fondern audy fü viel als SUN, .. oewa⸗⸗ 
ven, ſchenken. 

| — — Druhtin — 
— mir wizzi Iıh! 


Here 
 Rerkeibe —* mie Verſtand 

= Ä Otfried IN. 4, 57, 58. 
‚Der u äugliche Begriff von Glück ſiehet alfo darauf, daß 
das Gluͤck ung Etwas verleihet, gewaͤhrt, ſchenkt. Selig 
— einen andern Grundbegriff. * hat dieſes Wort von 
Sele abgeleitet. Das Br. Noſ. Wörterbuch (age nun zwar 
von denen, weldhe dieſe Ableitutgg ——— daß fie: ſelber 
— er was fie fagen wollen allein fie nerbienen ein ſo 
wicht, denn in fofern die Sele ale dag Belebende, 

Beben aker fein Wohlſeyn gedacht wurdbe 


— — auf daß diees wohl sehe und du Lange — au 
ge federn auf 


® 


unte Selig gar wol von Sele abgeleitet e n. An rt 
F aus einer alten Bibel an: ſey fh 


‚Allen — der erden. 1. Mol— i, £o. = 


an —* aus ——— ſetzungen, z. 8 Holds 
elig, Kedfelig, Zeübfelig, reich an Huld, an Nebe, an 
truͤbniß, zur Gnüge erhellet; — hat Selig zuerſt: 


autete (S. Wiarda.) und noch jest im Englaͤn. 


hen Leigan lautete, wie ed bei 


PP Sit. 


’ 


veidh Überhaupt € gleichfgm. 34h lie), und davon denn: reich 
an Guͤtern inebefondre bedeutet, . Es ift alſo zwiſchen Glücks . 
lich unb Seleg folgender Unterſchied. Wenn wir Jemanden 
gluͤcklich nennen, jo deutet dies mit an, daß ihm bie Güter, 
dis er genießt, von außen, durch ein guͤnſtiges, ton ihm unab⸗ 
haͤngiges Geſchick verliehen ind. Selig drüdet dies nicht mit 
ws, fonbern.läffet:unbeilimmt, ob die Güter, deren er fich er⸗ 
freuet, ihm von außen gegeben, oder durch ihn ſelbſt hervor ge⸗ 
bracht, oder gar nothwendiger Weiſe ihm angehoͤrig ſind. Des⸗ 
halb wird auch Gott wol Selig, aber nicht Gluͤcklich ge⸗ 
nannt, denn ihm kann Fein Gut von außen erſt sufommen; alle 
feine unendlichen Volfommenheiten gehören unbedingt noth⸗ 
wendig ſchon zu feinem Weſen. Eben deshalb wird insbeſondre 
auch nur Selig und niemals Gluͤcklich gebraucht, um dem’ 
angenehmen Zuſtand beffen zu bezeichnen, ber ſich fittlicher Guͤ⸗ 
ter erfrenet, denn dieſe Guter koͤnnen nur das Werk unſerer 
eignen; Freiheit ſeyn, und fein Gluͤck kann fie ung geben, ins. 
dem fie fonft eben darum feine fittlichen, und Fein Verdienſt für 
ung ſeyn würden. Eben deshalb endlich wirb ganz vorzuͤglich 
der angenehme Zuſtand ber Frommen in Pr Leben a 
feit genannt; inbem derſelbe nur auf fittlicher- Volllommen⸗ 
it berahen kann. In ber Zufammenfegung GIU ETELÜyg: 
t Serltg feine erfle, allgenieine Bedeutung: reich überz: 
aupt; eben fo, wie in Holdfelig, Redſelig u. ſ. f. Gluͤck⸗— 
eltg bedeutet daher eigentlich: reich an Gluͤck, und unter⸗ 
ſcheidet ch alfo von Gluͤcklich bloß dadurch, daß es ſtaͤrker iſt 
Indeſſen wird zuweilen bloß bie Bedeutung: reich au Gütern, 


hervor gehoben, und der Begriff bes © Fü ck es. ganz in den 


geſtellt. Das ift ber Fall, wenn von ſittlicher Glaͤck⸗ 
fedigteit,: uder von Gluͤckſeligkeit bed’ hoͤchſten Weſens 
-geredet wird; indem in diefen Fällen der Begriff des Gluͤckes 
ar feine Anwendung. findet. Adelung fage, unter Gluͤck⸗ 
. feltgfeit: „Selig hat in diefer Bedeutung Nichts mit dem 
- Worte felig, beatus, gemein, fonberit ift das in mehrern an⸗ 
bern Wörtern befindliche Wort ſelig, welches‘ von ſal abe“ 
ftammet.” Allein es find des nee zwei verſchledne Wörter, : 
fondern ein und eben baffelbe; wie aus bem Obigen erhellet. 
Unter Selig, bestus, fagt auch Adelung ſelbſt. bie erſte 
Bedeutung ſcheine Reich geweſen zu ſeyn und führe?, unter’ 
"U Bey-glatfben ich dir versprich,” ns: 
“ Dich’reioh und selig zu machen. Thewerd. E %. 
wu = : | * — an — . Zar 2: 
rar a Te — 2 
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. Rich: Bgufrieben. ı MWefriedigt.Vergnuͤgt· ⸗ 
Biuckfeligkein: Zufriedenheit. Befriedigung Vergnoͤgen. 
.RVebo Allg digſe, Wörter bezeichnen den Zuffand, worin 
it RMenfch das dat, was er. wuͤnſcht. V. linden liegt aber 
. Sex Unterfchied.ihrer Bedeutung, in ber Daner biefes Zuſtandes; 
| ‚Hienächf jedoch auch in dem Grabe des Genuſſes, den ung die. 
WBegenſtaͤnde unſerer Wuͤnſche gewaͤhren. — Befriedigung 
und ‚Zufriedenheit zeigt bloß den Zuſtand an, worin gie . 
Seine Wunſche inehr haben, die wir gern erfüllt ſehen moͤchten. 
Es iſt das Gegentheil von der Unruhe, die und unerfuͤllte Wuͤnt 
ſche verurfachen; denn es ſtammt von Frieden, einem Zus. 
flanbe. der Ruhe, ab. Keine Wünfche beunruhigen ums mehr 
wir haben genug.an dem, was wir haben, Befriedigung und - 
Befriehigt drückt aber, aud) feiner Bildung nad), ‚nur einen 
furzdauernden Zuftand aus, ben Zuftand nämlich, her. unmittels 
‘bar auf die Erfüllung eines Wunſches oder eines Verlangens 
fat; Zufrieden und Zufriedenheit aber einen gewoͤhn⸗ 
chen und durch Feine neuen Wünfche unterbrodjenen Zuſtand. 
Dabei bezieht fih Zufrieden und Zufriedenheit auf das 
edegehrungsvermögen, befriedigt und Befriedigung 
ef ein beſonderes einzelnes Begehren. Ein Wunfch, eine Bes 
gierbe, eine Leidenfchaft wird befriedigt, aber das Herz und 
die Gele find zufrie den. Der Beisige, der den Wunfch, dag 
Berlangen, bie Begierde, bie Leidenfchaft, feinen Geldhaufen 
zu vermehren, befriedigt ſieht, lebt deswegen noch nicht zu⸗ 
frie den, genießt deswegen noch feine Zufriedenheit. des 
Zerzgens und der Sele; denn en hat immer. neue, Wunſche, und 
feing Leidenſchaft hat nie genug, Die Befriedigung unferer 
Buͤuſche hat oft die, uble — daß fie neue erregt, und daher 
die Er ‚mehr hindert als befoͤrdert. Man muß. - 
wicht. jedes Verlangen eines Kindes befriebigen,.um eg zei⸗ 
Sig. zur. Zufriedenheit zu gewöhnen. : „Niemand kann Alles, 
aben, was er will, fagt Seneca, (Br. 110. und Trofe 
chr. an die Helvid. K. 9.) aber ein Jeder fan bag entbeh⸗ 
ren, was er nicht hat, und das ruhig genießen, was ihm zus 
faͤllt; bie Begierben find nie.befriedigt, aber bie Natur iſt 
mit Wenigem zufrieden.” Nun unterfcheibet fi aber Bes - 
friedigt und Zufrieden yon Bergnügt und. Gluͤcklich, 
und zwar dadurch, daß Befriedigt und Zufrieden: bloß die: 
Befreiung von unerfuͤllten Winfchen angeigt,. bie durch den 
Befig des begehrten Gegenftandes entſteht; Vergnügt und 
Gluͤcklich ven Genuß eines Gegenftandes oder die Freude, - 
die und das Bewußtſeyn feines Beſttzes verfchafft, mir mögen 
ihn gewünfcht und. ung felbit verſchafft haben, oder er mag und 
ohne unſern Wunſch und unfer Zuthun geworden ſeyn. Ein 
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Eee fo: Resume —— 

des Genuſſes. Alle ne | 

juisiehen. ms denn fie Wänden enfinebe Faß 

haben „ weilifieinicht mehr kennen, oden fie koͤnnen il | 
—— Keen — —— 

lich denn ni nnen eine gle 2277 . 

ſitzen / oder —* endlich; —— 


——— ‚fie zu genießen. „ee == 
gleich zufriedene Menfchen gleich 
pid-Numte ‚behauptet; ein — en 


—— ein — an der S 
ein ner einer ſe choͤnen Die ic 

lung; denn Die: Gluͤckſeli keit | 
feit des angenehmen ſeyns 
die Faͤhigkeit —— sligkett mit 
nießen. "Ein: € fleineß 3 
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auch der Wilde, mit feinem — D fu 
— man Bad unrapt Pot mit —* pi er 
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x 2 — — 8 ſehen Daß in ee ef ne; oder * 


| el w ohne unfer Zuthun wirkli wird. 
3 ai fäen Me — ganz all 5 ausge⸗ 
—“ erhaupt Ai * wir nicht bes 


hehe er Verlangen Wün: 

ce fü Fer Belüften laffen. Füftern 

— * —* ——— —— ber NE 

LK * ilen, derjenige, em ein ge⸗ 

wiſſes .. Su —— wird, habe es verdient. Wir 

Sinnen dem von dem wir Hlauben, daß er cf 

elben wuͤtdig — dan. deihjenigen, ben wir Tiebe 

eine eine Seide, göunen einem Böfewichte feine | 


wöahlverbiente 56 dieſen allgemeinen Begriffen folgt 
— Erb nf, den der. er rechtfer⸗ 
uͤuſchen naͤmli "bezieht fi fowol auf das Kunf 
® EA daſs SGe gen waͤrtige und Vergangene; 
elunen af dad Bergungene ind Gegenwartige. —" 
So gönnt denn, mas vemn Weib Matür und Glhek beſchieden, 
Ohaut Mr. ‚pie Pataist, die Schönheit. ae N den Dub 


.: Mu abdbanı bejicht ed ich auf b Fünf ist, ya die; 
TE Yeperttnittig gebacht tirb. ; —** We; Buß. mein 
eund au ſtinen Suter möge ren de —— und, WERNER 
aip ihmu rrade u. erde eo — 
— * es gern fehen, weil ich Een baf er 
Mühe und Koften, die. er auf ihrr Erzie ung serane ha, 
verdient, „Ein fo Tchönes Work, ‚wie 8 | 
Buch ſo bedeutimgsoon wird, daß es 50 den R jerideg 
des Werdienens enthält, der auch in den Davon abftäinmnenden 
GunfjGünfig herrſchend RS. Ölweigeiewgen. 
Günfig. Hold. Gnäpdig.) fehlt mehrern Sprachen, wie 3. 
D. der. — und franzoͤſſſchen. Es hat aber ext dur 
— ſpaͤ —— dieſe feſte genauere Beſtimm 
denn chemals bedeutete gönnen auch bloß be 
* und. fd kommt dad bon gunnen abgeleitete gunktah f noch 
den Aszeten des vierzehnten Jahrhunderts vor. thei 
tere Vermbgen der Sele in bie erfennendei,.begehte 
den id beihegenbent. Safe ein, * nennen —— 
‚Ferliche | ; 
—— —D alle die Zweig — ver dem Stammie des. — 
— dl Me die K ee mertt, sind 1 Bualichen und; 
en ko Free —— Wake In die — den gran 
SR Tanler.- --—- 
ar: Was Diefer. Mayer Hier gudliebe nd, Yad nennt ey in an⸗ 
dern Orten .begierliehe, --. um. ba ſeinen — *5* Su⸗ 
Eynonynit. iui. 30. 15 
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‚die mich. — werden. unedai. —X Sa ma 9 
Auctzer hat diefe Stelle uͤbrrſebtie 
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— —— ——*8—— —RX 
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"Yeb, Alle dieſe Woͤrter kommen darin. überein, daß fie; 
B: — bezeichnen, melche in höhern Grade moraliſch⸗ un⸗ 
t handeln, V. Sünder hat unftveitig unter. diefen Woͤre 
irn bie allgemeinfte Bedeutung, denn ein Sunder iſt derje⸗ 
ige, auf dem eine Verſchuldung hafter, die nur zunaͤchſt durch 
bie Strafe oder,, ftatt ihrer, Durch andere ‚Berföbnungsmittel, 
nach ven erften rohern ‚herfichen Begriffen, Fann gefüuhnet: 
iwerden. (S. Fehlen. Sundigen.) Co fi ſagt Paulus = 
nach diefer Borftellungsart, ‚daß alle Menfchen: Sünder ſind / 
und des Ruͤhmes rg —E Gott haben follen;ben 
die erſte — nach dieſer Theorie/ zu⸗ 
— — 
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| er. mit ben ripefbäten, nn e 
MT Don zilee ae IE Kae En 


Da der * ei Sinde ink (#3 Bundes, So 


— — dh y : N 3 
RR Pr En di Nie Gündtt, MT: 
BR: — Fern Tr 


‘ sie Reli! on in die Sprache gekommen if, fo. muß.er aıdh.d0 
den S a ihrer Urkunden - beftimmt werden. Die il. 


der Bi — Stellen, worin er vorleuumt, fiimemen dar⸗ 
in —— dab. ein ‚Sünder derjegnge if, ber ummerkt: Mat; 


und dadurd) eine Strafe verfenuldets- “,;, De 


Dee N. An be Attat der thut auch uhteche: au b die — M — 
— Unretht. Je tus ku u PH — — F 
"an Boſer iſt bererige tr der Andern * chut de 

aden zuzufuͤgen; denn⸗ 
dadurch * t tbun er ſich gegen 


Sy un auch 
ſich Vie ver verſchuldet. Ein Trunkenboid fündigt gegen ſich 


ſelbſt, er wird aber noch nicht für einen boͤſen Menſchen gez 
halten, ip, lange ‚er nicht Andern zu ſchaden ſucht. Böfe..und 
Guf- fih "einander eafdegen gefeßt, und, fo tie wir das gut 
nennen/ was ſo beſchaffen ift, daß es Bolfommenpeit wirft, fo 
nennen wir a8 böfe,..was fc dlich iſt. Dof e Duͤnſte find 
(abi che, Dünfte, eine böfe Luft iſt eine, ſchaͤdliche, und ein 
böfer Hund iſt ein beißiger, oder ein folcher. der Jeder⸗ 
mann ingereist anfaͤllt und ihn zu beſchaͤdigen ſucht. Die 
—— een dte böfen Engel genannt, weil fie zu ichaden. 
en, die guten Engelthun wohl und beſchuͤtzen. Es ift ak 
u, ik ons die franzofifche Sprache durd) ihr mechant aus⸗ 
B, ta RAuch wenn wir fagen, daß Jemand böfe auf, ung. fen, . 
wollen wir anzeigen, daß er uns Uebels wuͤnſche, wenigſtens 
nicht — t ſey / uns Gutes zu erweiſen. 
oshaft if derjenige, der fich über dag Boͤſe das er... 
Andern thut, oder über das, was ihnen ſonſt widerfaͤhret, freut. 
54 ventlich. Frebelbafl Boshaft.) Es ee 
ranzofiſche malicieux. fo Na Bogheit malice iſt. Die Uebel, 
die ein Bashafter thus, Einnen größere oder kleinere — 
und ewnmah pen bie ir ver pdheit abgereefen Ma 
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ar Baer babe fo: 
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= maͤuſer, ein verftöckter auf den finnender Menſch Egg Ä 
— Se, heißt in der Altern Sprache: heimlich nachftelten, in 


‚diari, und hat wahrſcheinlich zuerſt, fich niederbücken, um he 
gefehen zu N ea und iſt allem Anſchein nad) mit 


Er Tucken,..f verwandt. Bei den Minneſin⸗ 


in. hei Mi ze loch tuc viel als abscondere se loco secre- 
Berne v Be ehe Hi a ‚ ‚Jemanden. —2 ein 
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Den Hebel — Kae A r f unter, der. Kappe, ‚wenn. er 


eſtiftet hat, oͤhne daß unſichtbare Hand babe! iſt 
Aa, ra cden.. — Beſtreben, — N bleiben, Hat 
en border ſcharfen Ahndung zum Grunde, ber er nicht 


er Si entgehen konnen weht er als ber Urheber des ge % 
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R) — — ES Mär man ine ro v E 
— nz Niaalsar Daamaldgm. iu... 
Re, sr da regoiſucht, wo man / FRe wie! acer: 

Er in dieſem Sinne kommt ruachalose ſchon bei Kero bot; | 

denn es heißt bei ihm fo viel ale: Nichts achtend, Danad) WA; 

te dann derjenige ruchlos ‚der fo verworfen iſt daß er nicht 

allein Feine‘ ‚göftlichen und menfchlichen Geſetze achtet, fondern '' 

der auch gegen bie gemeinfte Ehre unempfindlich iſt, feinen Kuh > % 

A YA allgemeinen Verachtung ſucht und gegen, alte Eindrücke 

Gewiſſens gefuͤhllos if. Ein ruchloſer Menſch ſcheuet 
hcht Mord und Brand, zu verbreiten, ohne don dem El lei F 
‚ das er dadurch anrichtet, gerührt zu werden, ober fich Buirc 

9 ton und Gewiffen, durch tiefe Schande und den een 

Abſcheu der Menfchen davon abhalten zu laffen. — Verrucht 

IM vermöge des Nachdrucks der Vorſylbe Ber, welche hier. «MW 

treichung des legten Ziels, wie in Berfinfen, und die gang 

Iche Annehmung der Natur des Hauptbegriffs anz 3 derjent⸗ 

Be deſſen unheilbare Ruch loſig keit auf einen folchen Gtpf fer: 

J "a * ihr keine Frevelthat mehr zu groß und zu ab⸗ 
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— RI Dasjenige Weſen, welches als das hoͤchſte gerehtt 
und dem man bie Negitling der Welt zufchreibt. 

Set Be fe ne. kann nur Eines feat, denn es iſt das als 

;. deren: Mehrere unmo Lich find. Allein der 

— EN — in feiner Kindheit Fan ſich zu dieſem rei 

nen = 8 nnlichen Begriffe von Gott nicht erheben, 

und erie Daher einem Gotte nur größere Vollfommmenheiten, 

— Anfonberbeit eine größiene Macht bei, als die ber Menfch beſitzt; 

und alsdann ſcheiũt es ihm nicht mehr widerfprechend, mehr als 

Einen Gott zu denken — Um anzuzeigen, daß ein fol er 
Bott wicht. der * SH ſed/ nennt man ihn einen 
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J — —— in —* das hicht Gott iſt, 
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| Gorefeig. Syteafdecheit gerwm — —5** — keit. 
Gortesfurcht. Fedmmigkeſt... 

eh." Derjenige, der feine Gedanken mit Betrachtung bei 

ke — beſchaͤftigt, um daraus die Bewegungs⸗ 

5 zu feinen Handlungen herzunehmen. V. Gottſelig 


\ . 


eit und Gottedfurdt druckt den Einfluß‘ aus den die Be⸗ 


trachtung ber ‚göttlichen Figenfchaften auf dag innere des Ge 
muͤths, auf das Begehren und Werabfcheuen hat, aber von vers 
. Ichtedenen Seiten; Srömmigfeit bat ihren Einfluß auf die 
außern Handlungen. — Die Gottfeligkeit begreift alfo zu⸗ 
naͤchſt die Beicäft ung — Geiſtes mit den Wahrheiten bei 
Be und hebt biefer bie. gar e utſpringeiſden 
“men Enp — — Air) Entſchließungen. Sie wird ang 
daher der Bibel als cklicher —— vorgeſent, ‚918 ein 
Zuſtand ı reinen und innigen D ergnigene. 
: — — * fin. graher Omi, wer —8— und Yen 
er keit i a — bat bie 
Berheaung et, tt eben in irim, nn 


* man En NM —— egriffe auf deitlichece 4 
— fand man u uders zn als — 5— 


Ye Winfden und Verveben, entfiebet, und nannte 
—8 ‚oran fi 


iſt Verabſe 
— 5* —S Sie iſt alf a und) sicht: bie: a... ebig3 


. Benannt, denn ihre Vollendung ion Mefübl.der Gehalt iR 
‚dem Genuſſe goͤttlicher Gedanfenı.mb Geſtuuuagen. :Duf 

Fromm auf die außern Handlungen. — am be⸗ 

ſten der Fortgang der Bedeutung: deſſalben Di — 

des Verſtandes und der Sprache. Peſpruͤnsli hieß es ſo 

— ftarf. Ein frumer Schlag iſt ein Barker. Schlas · 


Hecspr was F Ze ab kuenöste . 
‚Heilt, | der, ja, fer was, „... ao. v. Königrhofem 


Da aber wie — ns if die Menſchen wir - 
seh i Dun. ihr Mugen: Ei te fi g/hieß fromm 
fo viel als: nuͤtzlich, und frommen: eh = 
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: | 8*5* Maar ale pe * RR, 
pie Imuckt das. ron: Sabo na A er 
Bei feinem. Morgenliedg, .., ei 
Die fanften, milden Tugenben, -fofern fe aus Religion geübt 
werden, gehören alfo zur — migsg fe, und wer fie aus 
Religion übt, iſt Fromm. + Man nennt aber ——35 im 
ausgezeichneteſten Verſtande Fromm, wer fleißig in A Hand; 
lungen: des außern Gottesdienſtes iſt, weil dieſe a; ——— ge⸗ 
nauere und fichtbarere Weiſe mit der Religion zu j 
gen; wer viel betet und ‚die Kirche befucht: Man ah — — 
aus Temperament und wohlthaͤtig aus Menſchli keit ſeyn; wer: 
aber betet, gibt wenigſtens durch ſeine aͤußern ſandlungen zu 
erxkennen, daß er Religion habe. Da ſich aber nicht. immer mit 
Sicherheit von dem Aeußern auf das, Innere. fchließem läßt, and 
Diele Seligion BORDELL: fo: iſt dieſe Art ver Srömmigfeit vers 
daͤchtig geworden. “Die angegebenen: Unterſchiede werden auch 
durch die verfehiedenen Ber rbindungen beſtaͤtigt, worin man diefe 
Woͤrter gebraucht. Man ſagt gottfelige Gedanken, gott⸗ 
‚ kelige Betrachtungen, aber nicht gottes fürcht igez denn 
% gewaͤhren dag Vergnügen | der Andacht und befeftigen in hei⸗ 
gen Gefinnungen; ein gottes uͤrchtiger Mann und ein 
fuͤrchtig er Lebenswandel Fromme: —JI | 
und ni —— oder —— 
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Ei ku nd 1 RER a * Er Willen 

ſey. Sklav,aus 

2 ae, ne u I van remer Chefardit 

bein Gottli ttlichea. re U 
Sin fe feö imer — war Fridolin, Re 

ander Iren bes pesen ur, eyes 
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us N) et esfürdhtige deutet den an der unfähig: war, das ihm 
ang ſchuldigte Verbrechen zu begehen. Er hatte alſo echte Reli⸗ 
-ghofität,' die er auch aͤußerlich bewies, aber nicht als ein blo⸗ 


Ber Srömmler, — Fromm wird aber übrigens nicht bloß. 


in dieſer engeren Bedeutung gebraucht, und haf eine viel weitere 
Bedeutung als die beiden andern Ausdruͤcke. JZuweilen fteht 
Fromm fürireligids-mberhaupt. - So fagt Karl zu Faſtolf, 
als er ihn frei gibt ‚sum Talbot zu begraben; 

Die Fromme. Pflicht ehrt auch det rohe Krieg, 

Frei ſollt ihr eukrm Herrn zu Grabe ſolgen. Schiller. 

In vielen Faͤllen hat es aber auf Religioſitaͤt gar keine Be 

yiebing, und erſcheint als ſinnverwandt mit Folgſam und 


Sehbrſam, zB. went man Kinder fromm Winder 


enit, weil fie gern folgſam, ſtill gehorſam find. der Ge⸗ 
Horkem allzu leidend, fo gebraͤucht man From m autch wol zum 
Dadel Fromme er 

Selm was als Birfung von jener willigen Folgſamteit und 
Jena ftillen Gehorſam erfcheint „daB Unſchaͤ dliche ind Un— 
IchAdige So gebraucht es Johanna von ihrem Hittenſtabe, 
im Begenſatz des Schwertes. 


‚denjenigen 


fhen,' Man nennt aber dann auche, 
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Rh dem Shwante. dich ventauſcz! ı. u. Ali 


ee * ngt bie —— Warmen was bon fülher 


— Fu nn Dre — kommen bann; in 
weicher Bebertung Foom are hedem · sen Got leloſt gebrencht 
wurde, wie in dem Kirchenliede: ns a dam. 
Gott, DT ee Ku ERS Ze 

Bruangqqueil ale Bibel! 2: Diane N 

"Ein ehe fronmmes Geſicht ie ein ſolcheo/ beit‘ mail 

—* Boſes zutrauen kann. G. 

U "NE, hat) —— PP Zu u ..ı* en F — oe a 
‚ ö i re 
ne Grob: _ Braten. Grube. "Graf: Sr 


. geb. Alle viebe. ‚Wörter fommen von dem Zeittoorte Gra 
— ber., und ibre gemeinſchafciche Bedeutung iſt: eine in die 
Erde gegrabene Deffnung. Das boͤhmiſche Hrob und dag 
Buff [che Grobb, ein Grab, ſtimmen gan; mit ihnen überein, fo 
ah in m. Jateinifchen Scrobs, die Grube, eber das 
Die. Verſchiedenheit biefer Wörter, nach dem 
| en Spa auche, ift folgende: ein Grab ift eine Deffs 
nung; che vᷣeſtimmi iR, einen Todten darin zu beerdigen: 

. Gen: Grabe tube; der ech‘ gewaltſam baͤndigte. Schiller. 


Ein Graben hat gewoͤhnlich den Zweck, Waſſer zu kiten, 
- und iſt eben darum im DVerhältniffe zu feiner Breite beträchtlich 
lang. Ein Mühlgraben z. D. leitet Waffer auf eine Mihle. 

Doch fann ein Graben zumeilen auch eine andere Beftininung 
haben; z. ®., vor einen Seldlager, went er-aud) kein Biſſer 
enthalt, 'ienen, bie ‚feindliche Reiterei abzuhalten: 


— RE an 
Aber auch Be tehat ein Fra j rer 
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WDenn ihm ein Unten — —— 1, 7% Be: teil ne, 


Sad — — nn Grube beingen. 
u‘ —W 78— f.,424. 38. 
Aber miche.jebe- Grube-ik ein’ Grab; m — heils aus· den var 
rigen Beiſpielen, theils auch: brand erhellet — Thier⸗ 
in Gruben wohnen: ha Nee 


"Der auch die wilden: Siuer⸗ PTR jeher 
Daß fie fich zahm in ihre Boutbren en — 
Von dem Grabe vru det ſtch die Grube dadurch, 
rer iht die verhaͤltnißmaͤßig beträchtliche Range; die ein Gras 

ben hat, nicht eigen iſt; und zwar eben darum nicht, weil fie 
keinen befondern, eigenthümlichen Zweck hat, wozu biefe Länge 
eifoderlic wäre: Wenn eine-befontre Bedeutung ald vor⸗ 
; — dem Worte Grube zukommend betrachtet werben 

unfe;- ſo waͤre es diejenige, welche es bei dem Bergbaͤue hat, 
und auf welche viele Zuſammenſetzungen, als: Grubenbau, 
ruhenffetd, Grubenlicht, vubenwaſſer, Su 
benfeiger. ü. ſ. f. ſich beziehen. - 

Gruft bedeutet jegrf efonbers ein‘ asgermanehted 


Baer Grab, vorzügfich; wenn es mehre Suͤrge Fakes in ein 


an — Die Fuͤrſte ugruft von Shyabart, = 
Sp eures Vaters Gruft werft ihn hinab’ "" " 
malen Haß der frühen Kinderzeit. Shilier: 
Dash wird es andy mit Gewoͤlbe zuſanmen geſetzt: 
ie wir end bem Sruftgewoͤlbe ſteigt. Schiller. 


Bxuft bloß eine andere * 
von — —— — von — mb F dt gan 
— (auch hei Par 
Graf oder Grav, und ei im —ãA Graefe, ner 
die Eugländer br Grave gemacht haben,) und das in Gr 1 
‚angehängte 3 dient zur Verſtaͤrkung, tie im vielen Faͤllen, 
Baus unter T.) um — ausgezeichnete Grube a 
Zwar. haf man Gruft aud) „pn: dem «nen 
Kaum. Hoͤhle, ableiten wollen, und es ſt nicht zu leugnen, 
auch. die Lateiner erypta auf ähnliche a wie wir unfer 
—— gebrauchten. | 
. Exreolitup myedian ory.mpam: — —X Ju ven, — 
2 Yudı Könnte ber Vegeiff :de8 Werbergems, weicher. - bei 
Korn, BOR'Kounrev, verbergen, zum Grunde liegt, an Fri 
besehähtek recht wol als ber erfie bi Gruft gedacht werben. 
Miet auß dem Vorigen ebhellet, daß ung: bie — von 
unferm eignen Gräben: viel näher liegt; aud vieleicht I * 
fich behaupten, daß in dem: geiechlfcheh Kar treı» ſelbſt das 


Kovs mit Grab (ehedem Erab) in uifermiiöt ben u 
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wandt and ih aus cher Zeeiuſchaftlichenn urgel ent⸗ 
Hybſſen; und ge der Vegtiff des Verbergens' fchon 

eine abheleitete Wedemtung / von Kgvazııv fey, welche aus dem 

BEIGE erſt Heruur gegangen; indem ein? 

® Srübe oder⸗ Helen Besbargen "dienen kun. 
f [ Dr ein — sur Beerdigung ee — 

o fin — ete⸗Nebeutungan Wortes t won _ 
Da age 9) bie een oͤrter nicht Ay — | 


ee Fgehne. Fe vu Deren ng 


. Mißrennen: it das Graka. Serundihaft, : Campe. 

Sy In Besichung auf die im Brabe herrſchende Stille, Ruhe 
3 — * ſagt man . B. verſchwiegen; wie DAB 
tab; . oder. | 
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. und — mehr. In Hinſicht auf ben Umſtand, daß 
x.abe Niemand wieder heraus kommt, gebraucht 

rab aud in der ng eines undurchdringlichen 
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air bemjenigen g ra —A a 
ya! . — letben — — iſt bloß; Unluſt an der 
enwart aner Menſchen empfinden. Diefe Liniuft beylag 
damit, daß wir bie Geſellſchaft und'ben Alm ‚Mens 
chen zu vermei en, den wir nicht Leiden: koͤnnen. Den 
a a RE Bee 
en, ma 8% 
wie nicht leiden Fönnenye anfällt nuS matt, 8 fen, bob 
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Rn Tann Sie Heuchleb, ein noaelicher Die Rfkfekhulän aicht 
tetben, wenn fie ihn a nie beleidigt Huhen. Ein — 
iſt aber dem Audern feind geworden, nachdem — —— 
ober verleumdet hat. - Er kaan ſich vielleicht⸗ir d dee; 
dern er fein d geworden: iſt, kann unſchuldig ſeyn⸗ rt ® 
iaubt fi) doch bekeidigt; und das iſt der Leivenfähaft genug.- - 
7,Die Bruder Joſebbs waren teen Brudet feind, 2 2 | 
ö LWRE.HNEE 7° 
* e glaubten durch den orzug, wäh Vater ihn 
r — inen — Soͤhnen aüusze 0: aus 0m kam bes 
— et einen —— —— einen tiefern, in dem Herz 
zen verſchloſſenen, quaͤlend — Es iſt mit Grimm ver⸗ 
a elches einen gern, dag Junere — Zorj 
* — 
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= 4 —— ein ehe voraus, a man Fr —* Un 
empfin 


Und Eſa lob des Aalen 
fein X —— can; um Sep — en, ” 


Set Gram welches jet Ahr noch als Veiwort br 
pe wurde heben auch als Hauptwore gebraucht, nud ſtatt 
Som auch Grammis, BGramſchaft (grambenap Pk 
) vor, und.beheutet uͤbercill: Unwillan, Zorn, Haß. 
nei — — auch ſeiner Wurzel nach von dem 
= Harm ummer fnnwerwanbun Gram  gamgfi 
derſchieden Pr — jedoch die Anmerk. — folgend 
Artikel) Das Gram, von welchem hier ede iſt, War 
Li, ll 9 0 Grimm ef nn allein "e8 at 
fi) Dach jetzt die gemein Abſtammung fo gaͤnzlich ver⸗ 
vnnelt/ daß dadurch auch bie Bebeut bes Wortes Gram 
Me Veraͤuberung ‚erfinden hat. Dieſe tung feheint ‚nie 
U Vieles milden, als Eberhard fie, der Ableitung des der: 
WO zaufolge angegeben hat. Wenn Karb Meor in feines 
Haß gegen die Menſchen — „Boshzeit gab’ Ich dulden 
gelerut; dar dazu laͤcheln, wenn mein enboßten Faind mir mein 
eigen Denis suteinfe, — — wenn Blutliebe zur Verraͤthe⸗ 
rin, wenn Vaterliebe en fo Ah: 
che Gela —— verwilhre zum — 
anim, und jede Faſer recke — ai bu rimm und Werders 
A * wuͤrde man nach jener € — — ——— ei fen 
im. ER en gr am —— ee 
d * dh fegn bier au 
Ka le Sa = ae 
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wien milden yan eben ——*— — Aobferiſt —eine nieht 
hlwo en geneigte Saiiimung. k, — daruͤber Bat man 
nnB. Erkittevang- einen voruͤbergehenden Unolllen';--ons man 







baßt, dagegen hat mun eine-fbifinfe Abneigung, daß man eg, 
* ern nicht: ku Ju er en, doch aus feiner Nähe m. entfernen 
ſtrebtutid /Hann Gutes goͤrmat; wen man gram⸗ i ſt, da⸗ 
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gegen if der durch Erbitterung entftandene Unwille zur dauern: ' 
den Abneigung geworden, bie jedoch nicht fa ſtark ifl, "daß fie die - 


Solgen des Haffes haben koͤnnte. Beil jeder —— — wird 
es ſich aber verrathen, und war durch Etwas, das do 
den Urſprung bes Wortes: ripi "hindentet, namlich durch 
res genäht, gut ſchreckende Mienen eg 
maffen) und beſtaͤndiges muͤrriſches Wefen‘' roet es im * 
einen Leben vurch —— und Kuneret “pegel 
ed. Man ſteht, daß es — Ai — * 
kommt. —x— — — Groll) ’Feiret Sram) 
Stimm ud Se, oe — Eee hffas 
ben verſchieden find, von Schwed grh’ab: 
Wurzel if — ne Zweifel der Suchabe R. (©. die “u * 


a 
s 


. Bein ee. PEN — 

Ueb. Wer el und im hohen Grade muͤrriſch 

—— er. Mencſch kanu dieh aber fen ,; =. 

aus Betrubniß und Kummer, als auch aus Zoru 1. he 

ten. Im letztern alle if‘ — Briesgramm, ober. Aſe⸗ 

bien: im erſtern Falle ein Graͤmter ober. role 

tam nnd, Grimm taten. urfpruͤnglich ein und ‚eben Pati 

Daron finden fich noch Spuren bei Eüthek. . .n.2. 

Fe Du tif mir verwandelt ih einen Graufamen und zeigeft deinen, 
"Grom Beimm) an mie nntede Staͤrke en Dan, dr 

td 0, : 

Das Wert bebeutere wert die Cutftellungsoder Verzerrung des 

Geſichtes, — t forte, unangenehmen Empfindungen 

fich. zeigt. Das erheilet aus dc Bebrauche den die Alten von 

dem Worte machen/ n eye 
Der aundi 6 Ruotet a — unde gisoraran £ 

e — u 55) — 
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— der — man den. Ausdruck auf bie uihtad ia⸗ 


jener Verzerrungenuͤbet 
En rn 








AM, hem hehen Eirode heuer; men der baben 
rade des Zorns und Uebelmallens Sugueiguen: — Brieda 
ramm nun.ift.ber lehte Theil nicht Kir am, ſondern Grimm. 
g — fen aus ben eben vorher angeführten Stelle, ins 
dem bag, Fletſchen der Zaͤhne wicht. den Kummer; Sondern: era . 
un ‚u lebelt waden eigen ds ‚aber in am aacheen: anders; 
; en sl 
“ -, Michet frirgrinen. "ont zom Ber — 
I W Bye Ba z 
J Ann min a 2.2 de. AL “ 


BRUT Br Be — Hip 5.308. 
Der * Theil in —— schön nut Graus, Grau⸗ 
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ſen, Grauen, zuſgmmen, und Grieggramm heißt dahen 


eigentlich: ‚mit Schauer: perbundenen Grimm. empfinbend ab: 
 außernd, Sf — it ein.alter Name bes Welke, wie her Ä 
fonders aus dem Meinicke —— iſt, Boy. SRenfrhen,ges 
braucht, bedeutet eg Bader, einem ſolchen, her ſo grimmig iſt, tr 
ein Wolf... Wegen d8 er Derglengun ng zit einem wilden, ‚Deas | 
amen Naubthiere iſt FJTegrimm: Räker, als. Seleasumm. | 
belung bat nur das ——— SCEGram men, aber niche 
8 bier betrachtete Hauptwort — Campe hat 
daſſelbe zwar aufgenommen, und mit ie 8 von an 
h Ara gehrgucht wirdz — F 
* ET ar @sieagunncmt " en Benen 


aber er hat es unrichtig von Gr am, F in der jetzig n Bebeu⸗ 
tung) abgeleitet; wie eines Theils daraus, bq rt Wort uur 
mit Einem M am Ende ſchreiht, und andern. Theils daraus. er« 
hellet, daß er das Beiwort Grieggnam —— durch 3. 
graͤmlich erklaͤrt. Indeſſen iſt er in feinem Begriffe ſich 
ſelber ich gleich aa denn, bad Zeitwort ha ex, "wieder 
EN ig besogen, A ſagt: — — — 
orn und Unwillen durch Murren und verzerrte Mienen zu er⸗ 
kennen geben.” Außer dem Hauptworte a auch —* 
wort Griesgrammig gebraucht... . -- 

Dies Begehren machte den alten Mann ſo berdctecuch daß feine 
Geſichtsmuskein fich zu einem befondern griesgramm ſigen Anſe⸗ 

, ben sufinmen sogen. Mylius peregr Bitte, 


ben fo, wie Griesgramm. und Megrimm, ‚find 2 
raämling und Grämler dem Grabe ud 5 ieden. D 
erſtere iſt ſchwaͤcher, als dag andere.‘ "Denti bie ie 
eing dat 1 bier, wie in viefen Fällen (S. Abkoͤmmling,) et 
tifehrerndeg an fich; pe barauf, —5 daß die⸗ 


—— ſi —— ben tft, 
—— vu; —2 3 —2 Lufee, Seh — = 
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Natr ven ni anzeit zei? " 
viel zent, do man- tete Tide⸗ as ehh ai 
ua ih. 16 * TR J 
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— 
—— — — * Se ne; 
Siege mm aibigeng wi, ler, als Unfer Raiete R 
es fommt im Latein des Mittelalters als —— 
icnnunt —S iihen as sengrin,. lsangrin 
—— Eee nun har, König von: England ge⸗ 
ben Dam ban on Nidergneininiiiden Grafen Gut heißt ed: . 
—— —— gdisbt,;aßer fie mir gehalten wie Hans 
glin;chen Molf) -deun Reinart — S. Millot Han! 
isidTschhedanet . 68) Ebenr ſo kommt diefer Rame als 
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ner Ani bemn alben Reman !bie Revardicoutonnt non . 


Wien hatz Weswaibgu'einem enseifn benutzt e 
* einem altfranzoͤſiſchen Original nachgebudet — J 
ben Namen Iſe g rimm iſt doch offeabar re Von 
Grim maſt dies an ich Harz Ifenift, nach being, enI« 


weder Eiſen «(wie in Isenbrumus; roſtbraun) ‚oder. dia te. 


| ink Aiſen, Item, chin Die am m. ber Beute‘ : 
ſche Name zu den Franzoſen ? we En — 


— 
— “ou 
1, . Big 





j — —* MID. + BuLE f 3 nr ruf . 4 
iS ; „Cr —8 Dre An L er ä 
u a — ee, 
| X Aut Re EN 
114 dienen i Pen, ; ofen an; eu ar I 
gehen nhe V. Grand —— ben gr N gvoben Eyandnac) ber = 


* alt, Kies nad) per Veſchaffenheit der — ‚ober über; 

—— — ag: Welchen: er befteher;: ir nm Kies 
N mit dem ande zuſammen, "weiihes einen har⸗ 
ten, ſicharfen Stein ;: ud veshaib fehr Hanf eiaen Wetzz ſtein 


Synonymit. ur Bd. 








2 u Sra 


gebeutte biaws wi Abelung mi Reit jenen 
Slamime reinen: Es gebört aber gr Nundz bad & zu An⸗ 
rige' Beffälben iſt das verkingernde Be. (©. Gebirge) 
te 3 deißet daher ver grobe Sand, fofern er aus darten, 
rand, ſofern er aus runden Körner beſtehet. 
ei Und dein Same p Iede fe eon wie Sand, ımd das Gewaͤchs der " 
i 2, Leibes wie deſſebi ies; deß Name nicht wide aus⸗ 
-geronser Noch verti A vor mit. Jeſ. 48, 1% 


8 welcher Stelle bei Kies fe enbar auf ben Begriff des Hau - 

und Seften gefehen wiid, U bei Grand auf biefen Yes 

griff gefeben werden; fo pflegt man dies durch einen Zuſatz noch 
—— ARE und Lu ——— zu ——— 


— Seaulich. Geaußſem. 
, Beb, Grauen esregend. | 
“+ Die abes, fo zugleich diefelbige Nacht :(meiche ‚eine 


hr Er nd — vechte Rest, * ie seinen 
O in namen & 

| ge a dimgete iebent. - ei — 17, 14 * 
Wenn Etwas ganz —e— roß oben viel iſt; fa. Fonz 
&- hiedurch eine, dem Grauen aͤhnliche Empfindung erregen/ 
wann es auch am ſich ſelbſt Nichts weniger, als unangenthui iſt. 
Duher iſt es — daß man auch pon Per — im 

gemeinen. eben, Grauſam und Graͤnlich ſagt, ber 
I ‚bayı.biofa Husteixke-im Grunde weiter Nichts, ae ehr; 
rhentlich u. dergl. bedeuten. 
Er it eingeaufam Wider Heer. DBertzel S bebnau 
Eine graͤuliche Menge, Cam pe. 

8. Zu bem, was ganz beſonders geeignet iſt, Grauen zu cms 
wecken, gehoͤrt ein empfindendes Weſen, das bei fremdem 
Schmerz und Leiden gefühllog Hi ober wol gar ſich daran weis 
det, und bag daher im Stande iſt, Falchlütig oder gar mit Luft 
Andern Schmerz und Lei suzufügen. Ein ſolches nım, fo 
ı wie Alles, N in feine? Gemuͤthsart ur ober ihr ans 
geweken iſt, wird in engern Sinne Grauſam genaunt. 
A Pr grauſames Ste; Baar ein bier ‚star Empfid un⸗ 


Grauſame Gtrafen. — 


Durch dieſe engere Bedeutung nun unterfcheider ih Sraus 
ſam ‚non Bräulich; denn dem letztern iſt — nicht een 
(& bie Ham in eu) J MR 


⁊ 


De, ee |.’ | 0.848 | 
22 hai (werten) - Gratten.” Greiſen. 


“Yes. Eide graue Farbe bekommen. V. Dieſes drückt 
Ardu werden am allgemeinſten aid und e8 wird daher on 


° 


 alfen Dingett ohne Inferfchied gebraucht. Wenn die weiße Kar; 
de mir — vermiſcht wird, fo wird fie grau. Eiñ 
ud), bag eine urtchhe Farbe hat, Wird, venn es’ Negen and 
Kfeinisbleidje, tan. Im ter werden die Haare der Thiere . 
imb ber Merrfchete grau. — Grauen wird nur von dom 


« ‘ 


age und ber Haaren’ der Menſchen und der Thiere.gefagf, 

Der Tag grauet'ſchon, iſt in Aller Munde, Ind eben fo ſagt 
man· der Menfeh grauer ſchon, dit. feine Haare fangen m -. 
gran zu verden, Das thaͤtige Zettwort Grauen ſcheint die 
alnräligen Fortſchritte in dem Uebergange und in ber Annaͤhe⸗ 

zung gu der grauen Farbe beftimmter anzudeuten, als gran . 
werden. Bei den Grauen des Tageg fällt das am beiten im 

bie Augen, welches in einer inımer wachfenden Miſchung des 
Lichtes mit der Schwaͤrze des Himmels beſteht. — Öretfen:: 
wird. ner von bes Haaren — iſt von bieſer Seite 
einerlei mit grauen, Die Verſchiedenheit der beiden Doppell 
laute au und ei machen hiet keinen Unterſchied. Denn dag... 
Englaͤndiſche hat ebenfalls gran unter det Form bon grey, und 

ir haden unfer Grets, Voraus das franzoͤſiſche gris. und gri- 

ger entſtanben iſt. we 5 


— Re ‘ 
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x . .. “ ee | 
Grauen. Graͤuel. Abſcheu. Grauſen. 
eb. Die heftige Gemuͤthsbewegung, welche aus einer | 
ſehr finmlichen Vorftellung eines großen Uebels entficht. 8. 4b ⸗ 
fdyew mb Gränel bezeichnet dieſe Gemuͤthsbewegung ohne 
Ruͤckſticht auf bie Zeit, worin ihre äußere Urſache wirklich iſt; 
Graquen, Grauſen bezieht fich auf bevorſtehende Uebel, und. 
alſo ein hoͤherer Grad der Furcht. Scheuen, wovon Ab⸗ 
Heu herkommt, heißt: ſich dem nicht naͤhern, oder wenn men 
hin ſchon nahe iſt, von dem entfernen, was man für ein Uebel 
alt. Graͤuel iſt ein hößerer Grad des Abſcheues, weil es bei 
Menſchen, nach feiner Abſtammung von Grauen, mit einer. 
ſtarken Furcht und Ekel vermiſcht iſt. Dinge daher, die einen 
folgen. heftigen: Abſcheu oder Graͤuel erregen, werde metor 
uymiſch Graͤuel, und aͤhnliche Thaten, Gränelihaten - 


nannt. Er ee Zr 
— Graufen iſt der hoͤchſte Grad des ſinnlichen Abſcheues, 
bei best eine unenbliche Menge Dunkler Vorſtellungen von unbe⸗ 
immtem und. eben dadurqh noch furchterlichem Uebel miswinken, 
Die Heftigkeit dieſes Abſcheues gibt ſich durch feine Heftige Wir⸗ 
fung auf den Koͤrpor zu erbennen, und ba dieſe einer ganz un⸗ 
1 
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willkaclichen ktamhthaften zuſemmengehung Ber ci ee 
eht man, wie tief —J des Uebels in bie duntelften’' 


» 


iefen der Sele gedrungen fepn muß. Durch) das eingefchaltete 


S, al eiren Ziſchlaut / Der ein malender Ausdruck der De 
gung iſt, geige Grafen noch eine ftärfere Surcht am 


Grauen, indem es nicht einen kutz pornbergehenden Schaue W 


ſondern ein fortgeſetztes Sch audern oder ſhwingende Bewe⸗ 


gung der Haut bezeichnet! CS Beben. Schauern. Schau⸗ 
dern. Zittern.) Es zrauet einem oft am einem Orte 
auch am Tage, allein zu ſeyn, allein es erregt Gräufen, 
wenn man tn einen tiefeg, danteln Abgrund hinunter fieht, oder 
mit einer Einhildungsktaͤft die mit, Geſpenſterfurcht angefüllt 
ift, in ber, Mitternachtsſtunde auf einem oͤden Kirchhofe allein 
eingeſperrt iſt. Be Sn aldi = 22 55 1 25 22 


Zufas Zu den hier angeführten Nılsdrücken “find Bu 


Shauernud Shaudern noch hinzuzufuͤgen, beten 


Eberhard'nur beiläufig gedachte. Die von ihm angegebenen 


 Anterfehiede find‘ aber auch nicht die einzigen, welche zwifchen 


diefen. Ausdruͤcken Statt finden. Zuvoͤrderſt ift offenbar, daß 


Abſcheu ſich nicht. bloß, auf,ein. Led e I bezieht, man. müßte 
denn Uebel bis auf die Uebelkeit ausdehnen, welche durch 
das phyſiſch⸗ Ab fche ulice hervorgebracht werden kann. 


— Was AÜbfchen erregt, iſt allezeit das Haklihe, Garſtige, 


— 


im Phyſiſchen das, was den Sinnen widrig if, und namentlich h u 


das Ekelhafte. 


Wenn doch. vwenigſtens nur einen Schleier hätte, das garftige- 


Rafter, fih dem Auge der Welt zu entftehlen! Aber da blickts . 


ſchtecklich durch den gelben, bleifarbnen Augenring; — da ber» 
raͤth ſichs im rodtenblaffen eingefallenen Geſicht, und dreht die 


Kuochen haͤßlich hervor; — da ſtammelts in der halben ver .· 


fümmelten Sfimme, — da predigt's fürchterlich laut vom zit ⸗ 
rernden hinſchwankenden Gerippe; — da duchmwühle's der Kno⸗ 
chen innerſtes Mark, und bricht die mannhafte Staͤrke der Ju⸗ 
gend; — da, da ſpritzt es den eitrichten freſſenden Schaum aus 


Stirn und ER und Mund und der ganzen Fläche des Leibes 
en Ausfaß hervor, und niſtet a bſcheulich in 


zum ſcheußli 


den Gruben der viehiſchen Schande; — pfui! pfui!_mir ekelt. 
Nafen, Augen, Ohren ſchuͤtteln ſich — Seine Kuͤſſe find Pe, . .. 
feine Lippen vergifter die deinen? —.Gramt Dir vor diefem Kat, 





Et edlt dir ſchon vor dem matten Gemälde? Schiller. -- 
Das mnonaniga)  Näptiche," Die sope' Btufalteit, fann 
Biefe phofehe Btcfung nidye Hervörbeingen,, "aber es benstekt tk 
lezeit, daß man fich davon wegwendet, es ſche 


Wirkung ee 


nat" 


Ä N ucht bon ſich 
an ſerebt ans ſeiner Mdoe zu entfltehen 6 
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Gro. Bi 
dem, alten Gcheusen, anfieht em, abgeleitet, 
— —22 von Scheu Sal wonach Za⸗ 
a anfaft.Scheuklih Scheufalig gebildet, hatte; —* 

doch gewiß, daß Ber Sprachgebrauch durchaus den Begriff 
biefer Wörter fo. beftimmt, als e aus dieſer zuſammen 
ſetzung entſtanden wären, naͤmlich ooll zuruͤckſcheuchender 
wnſqhaſten (S. Gottſelig) ganz und gar abſcheulich. 
bſcheu an ſich beſagt nun Nichts weiter als dieſes, und 
ſchließt keineswegs ein daß fi, Furcht einmiſche Furcht 
voͤr einer. drohenden Gefahr. ift aber die Urfache der 
Gemuͤthsbewegungen, welche durch die uͤbrigen Ausdruͤcke be⸗ 
gzeichn werben, tie ‚auch die Gegenſtaͤnde, welche fie. —— 
Bud die E — „die man dieſen zuſchreibt, bezeugen 
| nejelnungen fir für er find hergenommen von ben förperliche 
be Suche wel berſe hieget Gesenſ ande und Ba: 
| r Zur erregen 
Die algentenfe Wirfng ff ey sh auer 6 Beben — 
gelinder oder ſtaͤrker — ch der ertegenden Urfach ache. Erf 
ein angenehmes Sc begleiten, wie bei jenem Breife: ;. ; 
ig dee frillen Nache, wenn vor dem aͤußern Sinn t- ı 
J e in ihr Peg es Nichts die Körper: fich verlieren," 2.7 >... 
bie er an feinee Wang’ ein geiffiges Berühren... ,. 
ö nn hoͤrt' auch wit fein Halb entſchlummert Ohr, 23 
Mi fhanerliher Lu, tief aus dem Hain hervor, 
Bi Engelsſtimmen — ihm. heruͤber haulen. 
an wied, als fühl’ er dann die dünne Scheidwand tauen 
ihn noch kaum a feinen Lieben — — 
n 


Er kann aber auch vom ae bewirkt, pn wird daun 

natuͤrlich ungleich heftiger, bloß ungngenehm ſeyn, wie bei 

Elviren, als ihr, bie in ber Dämmerung allein In einem weiten 

u mar, unvermuthet Die Saite ihrer Harfe ſorang. 
— Bei Sort, bier iſt Nichts neu 


Ri ts erfchre als mein Kid es Be nnen. — 
ebt mein Haur empor, 6 ‚m n⸗ 


—* id ein Schauen Aufe die Shider m Er 
" Ft ih Gang — ° J 
cost ‚ma —* —— — au en. — 


— —*æ— —— 
von — — et wobei wenigſtens Gefahr zu 
38 en Charalter des 

— —— * den man Allem beileet, Wad-jen es 


Bangen und jene Beforguiß errege, berDänugerug; bee Dun⸗ 
felhec, elle RAN: eines —— — 


[4 
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teil. Es ergreift ang babei die FJurcht vor eier“ mieten 8 
fahe von kiner unbekaunten Urfache. 


— sid mit F mei ‚nie mie: — — | ea; _ 
EI wol Haus! eo 
= — laͤuft icin — — en Leib — 


Bin Doc ein. thoͤricht fur chtſ a in WEB! ı: Beh 3 

u dieſe Gofuhr wirkllch entgegen, broht ung bat 

—— ſo ergreift ung Er a. 

N Yuge wie Schaudern erfah, Be 

. eg — — Di a 

.. Sich Ak in dem turchedaren Höllemndhen SIR 

— ai nun" Schauder die Bloße Verftärfungsform vom 
&6 er fepm oder nicht, (©., Beben.) fp iſt gewiß, daß bei 

dem ch auder ih Schauer und eine heftigere Erſchuͤt⸗ 

terung des ganzen Koͤrpers vereinigen. Fuͤr den Zuſammen⸗ 

hang zwiſchen Schauder und Schüttern, Er chüttern, 

richt ſchon der Umftand, daB man zwar wol jagt: ich (haus 


derte davor zuruͤck; aber nicht: ich fihamerte davor zur 


Wie Schauer mit Furcht ind Schreden, fo if Shaus 
der mit dem Entſetzen verbunden, (S, Anm zu Entfes 
. Be das Entferliche, Entfegen Erregende, iſt feiner Wir⸗ 
ng nach dag Schauderhafte; und daher muß dieſes alles 
7 eine bloß unangenehme Empfindung- ſeyn, ba hergegen ein 
Hauer auch von einen nah © ch ve cke n bewirkt 
werden Fan?” 


Sch ſa euerke vor Eniregen bei einem näg.d Eisen, — 
am 


Sin Schauper folge Erſtarren nach: F 


I Du ſchauder ſt und erſtarrſt? Sailer i 


und die Wirfung biefer Empfindung iſt völlig der gleich , welche. 
ein: feßr ſtrenger Froſt hervorbringt. Die alte teutſche Sprache 
hatte dafür ein Wort, welches feiner Urbedeutung nad) alles 
dieſes zuſammen gefaßt hatte: Fraͤyslich Freislich, Frei⸗ 
fan) von Friſen oder Freiſen (to Rreeze der Englaͤn⸗ 
ber, Aryra der Schweden), frieren, gefrieren erfiarren, das 
— 32 Haraaeıy , yorrısr, ftarr dor Kalte fepı, ſchaudern; 
daher frigeoj; rigeos po&, frigus, horror. Dies ift auch die 
ie Gedeutung von Fre is woraus die von Gefahr, Angft - 
geftigert iſt. Daher iſt Freislich Alles, mas Entſetzen undt _ 
Schauder bewirkt und das peinliche Gericht bie bie vn 
laͤche Obrigkeit. manch nd, £ 






— 8* auf den Woeper WR 
um Borken; Beach Die riet Ye U aD 
te: —* | sahen —* —* 
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runzelt und. taub wird. : Dim: PORDTOER Wwos rine ſi Wir⸗ 
kung hervorbringt, einen Gr äuet , und nach feinet-Eigens 
Schaft Graͤulich, Grauenhaft, und im geringeren Grade 
Grayerlich, fowie bie geringere Empfiidung davo auel. 
Der Gegenftand des Grauens In das Ger e. 
Dee Gehört sur u des Huͤßlichen, und ſo Hezieht ſich 
bag Grauen auf den Abſſich eu, um — ſich aber da: 
durch, daß fih Furcht einmiſcht. "Bei dem Gram en tritt 
Schauer ein, bewirft durch pie —2 — jr FErtoag,. was une 
u un eu — uns — werde / Hk, wir mit Ah in Ge⸗ 

—X u. 1. a — 
Brent — auch ch? - 


—— nn, — 


* ei en, nicht als behiche —— ſbern 
als wirkende Urſa veſelten, wird daher auch geſcht für has⸗ 
—5 — was — iſt, daß. es dauch die Furcht, die es ez⸗ 
— bewegen, LoRp. PTR 103 8 (artnn hi NN 
Der Menfch surface Me, die Götter nicht, — a 
ege 
M fee ondte —RX aha md © Fanch., — 
2* 52 
S | "Ser ſteht — anſtatt des —— — wel⸗ 
ches ſtaͤrket iſt als Graͤu race dieſes druckt fur die Mg, 
fichfeit aus, Grauen gu erregen u jenem aber "erfolgt dies 
wirklich und nethwendig, weil das Grauen daran haftet. 
Das Feid üdg grnu eabaft mit Leichen und u minein 
Von Roß m —— bedegt. Wie 


Saufen if ein bel onderd arte, Grauen, er * einge⸗ 
Para Sithleut bier zur ——— dient. Das Grauen 


— — eine. an Bramen 
wird bewiet — —— — * nn 17 * n kann, 
‚und bezieht ſich dans xauſen 
wird nur erregt — hen, Ent 
ges! — ende ber. Gegenwart * 

Als en bam (oben —E en dels 
naͤhert⸗ 


— —— | 
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Sefaͤnguiß gebrache, „unse: 
oben weit. und unten — 
ge langſam hinſterben | 
— g Zeiten die ne gus··.... 

„Fuge vrtaͤubt vom —* Htedliden. ‚Stone‘ mach dem | 
„2 RR und foderte den Teufel zur Rache anu — dm: 

y en ungeſtraft ſolche Greuel Yard ließ; fe | 

c.. der. Teüfel, iſt gegen die. Polizei der Hölle z und Barum * 

— zen ei en DERBIAB ENTER, ein Ende machen? 


HEDETer pe . 


2 
— | Ringen anf: "©; > 
—— — — — + u. 
ee na ee —— 4 BER De 
j DE a * — —— je 
F — — ne DR I Sal, S a MT ie vg, — 


SGioupen Gruhe In open! 


“ ah ———— Getreidekdener, —* —9 raupen 
Hafergruͤtze. V. Gruͤtze iſt ein Sammelwort, bezeichnet 
es Inbegriff ſolcher Koͤrner Graupe hingegen nicht. Das 
her braucht. man von dem letztern die Mehrzahl Graupen, 
enn von ber Subegriffe, folcher Körner die, Rede ſeyn foll. 
on beim erftern ift die Mehrzahl, Grigen‘gar nicht uͤblich, 
& ‚ander — 53 en mehrere Arten von Gruͤtze gemeint werden. 
— Se ehe nach find beide Ausdrucke ziemlich gleihgiltig, 
* an Orange ge —— te von. Reiben, 
begiehet raupen rob Fire ka 
— Aa Sei eförner. vüße: Ag | 
nach Abelung, her. von beit olfen Grütan, sera. "Dies 






ſes iſt in dem niederteutſchen Grusen, fer 
| Bi us 15 oder. Grut ( unferm Gries), aba: Sun ‚ein 
"in. dergk. mod) übrig, AB RL, Kon bei, — IB TEEN 
: er Hr utet. „es liegt alſo Grüse usip —5 Dat | 
gang) er B 55 BEER sum Grund Ä 
den worgebachten Ak ‚bag Grüße ein Sartre inf 
ift und Karel nk et eine‘ ander pelte | 
! Mi k 

BEE aha A 
‘dann, nee e Hein und duͤnn Graup rin ſie groͤ⸗ 
An ietztetn San Peer Ri 
die einzelnen —— — —* dieſe werden dur 





= aupen bezeichnet eit ihrer Körner 
—— ein —* es — 2 —— 
"2 wird. im fi —2 Gebrauche, ee Aehnlichkeit wegen, 


‚Geh e fuͤr Gehirn; und hievon dantı weit daB —6 als 
das Wertzeug des Denkens betrachtet — * ie Verſtand ges 
i J ne * er Rasa ——— — “ * 


at , —* * 1 —— ae — — an — RR, I F 


Ba 


Me Rare m erthehren, az 


07} er 7 

Bohn Graup en. WE: —E— Gebr ni A uͤblich 

. er jene Aehnlichkeit mit dem Gehirn au ee ee 

kbunte es auf den erſten Blick (heiten, daß Grüße, in d 

— Gebrauche, zuweilen auch sen gerade: | 
fer Stan hat; denn ein Brüskepf di ein D | 
zwiſchen iſt Wied ee Henn en / bnlichfeit 

Wenn aber bet 


—— ei md — Mepäihfe a % gefeben mmied; (0 Mil 
ruͤtze a 5 a wird; ſo 

der Ausdruck Gruͤtzkopf von einem — Alle fagen,. daß 

er fein Gehirn, fondern Statt deffelben etwas Anderes (Grüße) 

im Kopfe, und alfo — a babe. Der Ausdruck ifl 

dann eben fo zu ne Sean ya Jemanden einen 

— —— nennt, ber Eon 12 fast: er E habe 4 — 


minige eirodtivfe — — J 


cd en =; ee, z — Keen EB ie mi 


 Grenger Sehrante (Scheide Marf) 


—Ueb . Das, wo die Größe eines Dinges aufhört. 
- Bedeutungen diefer Mörter find fich infonderheit 5 
Gbroͤßen in fo hohem Grade ähnlich, daß es —* ſelten ſchwer 
tft, ihren Unterfchieb genau und deutlich anzugeben Gleichwol 
iſt eine richtige Beſtimmung deſſelben für die —— — des 
usdrucks in ganzen Redensarten nicht unwichtig 
Ka 59 aber RN finden, müffen wir auf ihre —— 
Hedeutung zuruͤckzehen. Und hier ſtellt fich die Bebeutung 
— Grenze ſogleich unter dem bloßen Begriffe des Au fh oͤ⸗ 
— reug der Größe dar: Schranfen Hingegen unter dem Ber 
griffe einer aͤußern Nrfache, wodurch ein‘ 3 indert wird, 
größer zu fepn, Nach.den vielen gelehrten Berſuchen die A 
. Wurzel des Wortes Grenze anfzufinden;, iſt es zu verwunde er 
daß man auf die natuͤrlichſte ‚nicht‘ geftoßen iſt wovon fih d 
Spuren noch in den Schriftftellern be pierjehnten Jahrhunderts. 
antreffen laſſen. Da erſcheint es unter ber Form von Ge; 
renze, und, wenn man Die Vvorfylbe e wegnimmt, womit 
man die Stammwoͤrter verlängert bat, Wr Lyk, Leif, Lei, 
erft Geleich, dann Gleich, ‚unter. der Form, von Rense. 
Beides ift aber. eine Nibe,. mit bem eingefügten n, und Fee 
bon Reigen ‚ber, , — 
| j ‚Due einen, — — x Tanler.; Su 
Eine Green ger qtialſoier tax — —2 er 
* an en Sachẽ genen er HALB. N kön tr Buche 


anzeigt, wo eine 1@ en 
: BL me er ee er era | 







— 








re Zur? 


Et anfen Hingegen ſtud Hinderniſſe weiche it Ser Luober⸗ 
Breitung einer Größe entgegenſetzen. Es vobentet usfprüng 
Einzäunungen, es ey vom Hol; oder Stein. So Heißen bi 
Bande um die ⸗Cubnierplaͤtze, die ‚Schtante n,. sub. Scraci 
heißt ſchon bei Otfrid ein Gefuͤnguuß. Bloße Sinten: bin 
nen daher ſchon En Ansdehnung in Srenie n BSionen⸗ ham 
Re koͤnnen Wo fie auſhoͤren ſollg aber — 
Sqhrankenz denn m head nicht hindern, daß man fie —* 
ſehreite. Man fagkı- Die verfchiedenen Jiguren der raumlichen 
Dinge entfiehen aus chren verfchiebenen - Grengen, aber nicht⸗ 
aus: ihren verſchiedenen Schranken. Man macht Cinfafines 
gen um einen Beunnen, bie man den nen nennt, um 
gu verhindern, daß Jemand hinein falle. Man kann aber Die 
Srenzei eines Aders mit einer bloßen Burche bezeichnen, bie 
ein Feber- leicht überfehzeiten fann. : Srengen mb Schrans 
fen üunterftheiden- ſich daher im allerallgemeinſten Sinne das 
durch, daß. Grenzen das bloße Au einer Broͤßte anzelgt, 
Schranken das, was — ern —— —* ra 
folglid) dasjenige, wobei einer bio auf dat, wicht Keine 
SHhranten nennen, u bloß. ie Srengen Su nem 
man In der Geometrie die Brbße, - — eine Reihe eut⸗ 
weber nicht wachfen ober nicht abnehmen ihre Grenzen, 
nicht — Se nfEN.- Wear man ine * —2*— 





Ar: nd ame been die — 

at es 4 unferm De a 
E: * — 1048 ee ale 
dber man weifer Stengen. ee 


Ra br " = u Grenie, — und 
qls daß Ende ven. AN, wir eine inander ver Kr 
Et ‚Unerfäiene derſelban ſ —1— Ds uzen 
| en Ver Glürhenoudbehnung; 9% —— — — 
nei Ihe und „der Deka 4 ilte Rauin "5 
eide eine —— renze, welche Flaͤchen von einander trennt, 
—— iſt vorzůgli der Begriff von Abſonderung; in 
art bon Theilung; * Schei de Seftandig von Tren⸗ 





9) Mon Meineren Gebieten. u ton in allen Sprechatten Mach, 
vorzüglih von et Voͤrfer und Staͤdte. Chedem 
befaßte das — nder — noch Heberbieibfel in 
© Damen a nV, Lappmait, Finnmark. — 

aan, Fa Et 

\ © teute 

ER Men ei * — ne nd Die Wann. > 















m: pe Ben } at fee 
eine ‚gt Nie, FONARE fans 
gelten... 4 der. ein Ay: olen waren Ruß⸗ 
Bi bamalige — =. Bm geharhte, Knie 
begrenzt worden. Sehald aber. Pan 9, ren; be⸗ 
J ihres Gebiets Grenzfkeing. e eingra⸗ 


ben: unb Erdhuͤgel aufwerfen ließ, mark & E ahin nur etg⸗ 
ete Grenge in eine Mark geaͤndert; denn m e 
ae förperliche Zeichen die Theilung bemerkbar, ‚Allein eine 

hehe entſtand durch die Bemerfung nicht; —5 * 

une ſinnliche Bezeichnung dev. Brayzen von Rußland | 

 elen ‚kenn die beiderfeitigen Gebiete wurden — ‚ges 

- Das teutfche Wort Scheide femme dem Begriffe, 

* gleich, den die Scanzofen unter dent Ausdruck: Na⸗ 

| tusliche Braune , ve Wenn Eberhard sd: Ableitung 

ya 28 menge vichei ift, ſo wuͤrden — und 
E do (in ihrer nrfprünglichen. Bebenluggnjiht: 
bi; — ſind fie es aber nachher geworden. Eben eg 
erhält eg ſich mit Mark; vom welchem Adelung. fast: 

Mark, imimeitefter Bedeutung, gehört, fo wie Mahl ; 

: dem Anfehen nach, zu dem Gefchlechte des Wortes Maͤhen, Pr 
fern es figuͤrlich Schneiden bedeutet, ein geſchnittenes, ge⸗ 
grabenes ‚oder auf abnliche Art. gemachtes Zeichen anzubguten. 
Mahl und Mark find: bloß. in den Ableitungslauten vers: 
ſchieden. Das Be e -usıguv,, Theilen, iſt genau damit 

. verwandt.” Demnach ſcheidet die Mark, oder Marküng, 
in der That aber nur Etwas an ſich aufatnmenängendeg, durch 
willkuͤrliche Zeichens) es gibt daher: eine Maͤrkſcheid ung, 
Markſcheide und Markſcheidekunſt. Dadurch wird der 
fonſtige Zuſammenhanug mit dem Angre nzenden nicht unter⸗ 
.»beochen; dieſes iſt aber allezeit der Fall mit der —— e. 
Mark und Scheide fommen darin überein, daß ſie 
»Bemerfbare Grenzen find; die Grenze "air ſich iſt 

ſinnlich bemerkbar, u daher wird Grenze auch von be 
finnlichen , fichtbaren Dingen gebraucht, 4.3. von Kraft, Bei 

ern Sähigfeit, Macht. — ent — Gottes iſt — 
renzen.“ 


ah vo» Grenze ee Wi, dep 
A Kraft u zul, En al {i ber | 
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beſonders de nige, deu Kinder anf dem 
gen, V. Sehen bezeichnet einen — en 

daß er eine. Rinde bildet, und unmittelbar :bife.- — 
ſelbſt; denn Grind konunt vbon Rinde her. Das G iſt den 
bloße Vorlaut Be. Schorf bezaichnet ihn von ber Seits da. 
et ein Jucken erregt, und daher gerieben, gelchguert, wird; 
denn diefes Wort ftammt von Schoren ab, weiches im — 
teutfchen, wo es auch Schören.und Schüren. lauter; : vorkomint 
und dag hochteutſche Scheuern Hl. (Br. Noſ. W.) EB 
daher Schorf nad) eben. beim Butfammngenhange ber. Begn üffe: a 
bildet worden, wie Kraͤtze von Rragen, unde das bat 


Scabies, Raͤude, — von — — Me Sr — 
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Oroll geinbſhaft ah 
7 
Mes. Da gegen. Jemanden. — 7 + 






- rar * 
nt! yore 


Rede de N 
Genuin in nicht an Dich! Du meißt, da PTRE ev H 
yo — Teil EN 2. 


Mir ia in boͤſer Witte wicht viel kügpen. — —⸗ 


Sc thue Recht und ſcheue keinen Feind. Schiller, 
B. Groll unterſcheidet ih von Feindſchaft dur — 
Rebenbegrif des Finſtern und Mürriſchen. Daß. — wie 


lung, Campe und Voigtel wollen, eine heimliche amd — 
—* — "ausbräde,. will ich dadurch niche‘ men, ſondern balte 


es für gang richtig; 


ie 
. — 


INA 
=; = DN 
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Bei ben, ‚Wenden brach en 8) der lang ger daltene 


Groll Mangelsdorfk 
aber dieſer — iſt erſt elne Folge von jenen. et —* 
und muͤrriſch iſt, ber pflegt auch 55 und heimli 
fepn. Die bfunft des Wortes Sn iſt noch. nicht entf 


Adelung will e8 ‘von dem, im Schwediſchen noch fe 


den Gra, gram, abſtannnen laſſau. Diefes kann aber 8 * 


des Doppellautes int Anfange, die erſte Wurzel 


ſeyn, als es dag 2 am Ende begreifli Ser en fü 1 Babe u 


an: „Friſch Hatte den feltfamen Einfall, e8 von dem Rol⸗ 
len der Winde im Bauche abſtammen zu laſſen, bie er für ein 
ſtattliches Gleichniß der heimlichen — haͤlt.“ Aller⸗ 


dings iſt dieſe Hot, ben Begriff abzuleiten, ſeitſam. Dennoch 


aber, wie ich überzeugt bin, iſt die rechte Wurzel getroffen. 


Denn dg, ‚wie ſchon geſggt, das Gin⸗Groll Ten, Ma A Ä 


Wurzel geh rt; fo mu Ki Fl Rpllen, 
men. Rollen if: £ 
den ein. We ie 





lache. — evber air 
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MR verarſacht. Daven murde Seroll, oder da daraus pr 
ſlamumen ‚gerngene Groll, ingleichen das Zeitwort Grollan 
uf aͤhnliche hohle und. dumpfe Laufe uͤbergetragen. 


— Der Tauber grolht. Cauipe.. 
Der Stueni erwucht, die Mogen groflen, Keſegarten. 
— „Det Donner groltte. Benzel Steenau 


Hienach nun wurde das Wort auch von dem finftern, dumpfen 
Murxren — Brummen bed Menſchen, und ſo bem gadlich, 
— der ſo gewöhnlichen: Vartauſchung ber Urſache and Wir 
— — 4 von dem — ſich — ER 
gefa 


; uffacer 
So iſts, das m —— auf mich, 


Er if dir neidiſch — 
— fieht jedes federmanned Gluͤck J 
Mit ſcheelen Augen giſcger Mögunft an. Schiller. 
Das Geſagte wird auch dadurch beſtaͤtigt, daß es mit dem 
englaͤndiſchen to growi eine ähnliche Bewandtniß hat, denn dies 
beheutet 1) kollern wie ein waͤlſcher Hahn, 2) fnurren wie ein 
wu und “ brummen, murren. M. 


Große. Hofe. Vormhme 


neb. Perſonen, welche in ber —— Geſelſchaft 
einen beſonders ausgezeichneten Rang haben. Solche Per⸗ 
Tonen haben 1) viel Einfluß, einen großen Wirfungsfreig, 
große Macht und Gewalt, kurz, viel äußere Größe. In fofern 
werben fie Große genannt. Deshalb drangen fich die Mens 
ſchen zu ben Großen der Erbe und buhlen um ihre ef; 
Größte meiner Geo en fuͤhle 
ge ch deitte Hand sehen — 8 ker 
2). find denfelben: viele Andere itergeonönet, ihrem Biken, ih⸗ 
rer Herrſchaft unterworfen. In ſofern helßen fe Ho h e Dem 
bohen Prieſter der Juden waren bie uͤbren untergeardnetz 
Die Hohen eines Reiches haben uͤber Viele zu gelicten/ * ee 
ſtehen ihnen die Nie dern entgegen. - 
ER © ben Hohe daß die Mietern. a. 
—ã—— Sons Be Ketigen, Schiiler. 
Aber die Hohen ſewol als die Riebern fin boch dem untere 
— der uͤber Dies: zu⸗ ge hat, und deshalb ſchlecht⸗ 
ver Säcke zenannt — Vor ihm oen wo andy bie 
35 en bar Erbe ſich demuͤchigen. | 
zu ne ger Demuth —** ße: J 
ei dranı dar Bi erheben. Sie, oo 
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3) Eben diefelben haben vlele und anfehnliche Vorzuge vor An⸗ 
dern, und auf biefen Umſtand fichet der Ausdruck Vornehme. 

Die Zahl der vornehmen (durch die größten Vorzüge aus 
gezeichneten) Vater. 2 Chron. 26. 12. 
hatt’ ich mich in die Weit gefpielt, . 
nd’ fing an gufzutauchen 
Als man mid) fchon fo v 
we Mich zu mißheauchen; , J nn 
Huf diefen Begriff führer bie Zufammenfegung des Wortes. 
Dem fo wie Angenehm das ifl, wad man (gem) an 
nimmt; fe iſt Bornehm bad, mas man vor (anbernr) 
nimmt. Diefeg iſt aber immer das Vorzuͤglichſte, das Beſte. 
Der Tofater if der vornehmſte ungarifihe Wein, : weil te 
der beſte, der vorzuͤglichſte if, und wenn Demetrius den 
Jonathbag — —— 
fr feinen nornehmpten' Freund (hietty; 1Mabkk. 11, 27. 
ſo war er der Meinung, daß derſelbe vor allen jenen Freundem 


F \ / 
ornehm hielt, 
Bee. 


ben Vorzug verdiene.’ ; : 
* — — — 4 — Kae , 


Groͤße. Großheit. = 
Web. Beide fommen einem Dinge zu, fofern es groß it. 
, 8: Groͤße bat jedes Ding, fo gering es auch feyn magı; 
Sryßheit fommt einem Dinge zu, fofern es eine fehr-ber 
traͤchtliche Groͤße hat, welche uͤberdem auch als folche flar tm 
die Augen faͤlt. — Bet den fichtbaren Gegenftänden unterfcheis 
den firh diefe beiten Wörter dadurch, daß Größe den Umfarig 
bes Raumes uͤberhaupt und an fi, Großheit aber infonder: 
heit diefen Umfang nach dem Eindrucke, den er auf dag Gemuͤt 
des Anſchauers macht, bezeichnet. Die Groͤße ſchlechtweg i 
daher immer die Größe des Raumes oder der Waffe, bie 
Sroßheit die Groͤße der Manier und der Ausführnnig. 
Man hat naͤmlich bemerkt, daß ein Raum kleiner ſcheinen kann, 
wenn er in viel Meine Theile zerſtůckelt iſt, und alsdann kann er 
eine noch ſo betraͤchtliche Groͤße haben, es wird ihm immer an 
Srofßheit fehlen. Ein gothiſches Gebaͤude mag eine noch fo 
Br Größe Hader, es wird ihm, wenn die ganze 

affe ir diel Feine Theile zerſtuͤckelt ft, an bem Chnrafter der 
Großhait fehlen, zumal wenn dieſe Theile befonders verziert 
find, weil dieſe die Aufmerkſantkeit auf ſich ienfen, fie zerſtreuen 
und vem Ganzen, als ſolchem, entziehen. Dadurch verhindert 
pder ſchwaͤchen ſie den Eindruck, den die Größe des Ganzen als 
—32*— machen koͤmte. — In dem Moraliſchen haben: cbent 
falls Handlungen und Charuktere ihre Groͤſte an fich und ihre 
Sroßbett, ſoſetn dieſe Groͤße dem Beobachter erſcheint. 





Grohbergis. Greßmüihis. 


des. Mer gen Andere eng: 
auch Mies, worin dieſe Tugend — e — 


— 57 g kommt von Muth her, welches zwar jetzt = 
woͤhnlich nur urchflofe Zuverfcht bei — ober überhaupt, 
sei ſchwer — 83 een en — — 
druͤckt⸗ ebedem aber, wo es — autete, die 
und infonderheit die Sele ; als begehrendes Wefen. betrag 

ober: das in ge . bedeutete: 


“N on Beischlichemo une. Did I, 2 58 


10 Luther“ füge: 7 
Welche „nicht vom Blmter, noch ‚oo dem er Wr mecce⸗ 
geboren Joh. 1 
a“ — dem Zenworte Mothe En ‚eigen | 
‚ exhellet z. Boaus der Redensart: ein mutben, ih. 
‚ser langen, ER mlich darum anhalten, und ‚aus, ben —* 
muthen, Zumuthen Großmwütpig 
an alfo —55 ar ber‘ ein großes Be | & 
gen bat. ig wahre Groͤße des ung. end erfobert 
allen Da Spike dei illans/ welche vor⸗ 
nebmlirh dadurch ſich zeigt, daß fie ben — Geıktn ben Stand | 
ſetzt, gegen feine. Mit auch da debe edel zu ud 
eund 








wenn fein, eigner Vorcheil, feine. finn iS: 
en — — — Er 5 


erwinh 
Sinn * en. et ne 
— er — I * ihn 
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:Grooibäntig, »welches das For. : Noſ. Wörterbuch‘ ſchlechetweg 
obhurchæ edrimuthig erkhaͤrt. 0 3 men 35 
Gab’ edel, und großhetzig ſchenke einander | 

. + Bie whabtragbae ungeheute Schuld! 

Der ‚Siege goͤttlichter ik dus Vergeben. - Schiller, 
. Dies beruhet darauf, daß Herz zumellen; wie Gemuͤth, 
in ber. Bedeutung des Begehrungsvermoͤgens gebraucht wird, 
Außerdem aber bezeichnet Großherzig, was Großmuͤthig 
nicht gusdruͤckt auch denjenigen, der großer, uͤber daß Gemeine 
* hebender, Gefühle fübig. iR; denn Herz wird auch in 
‚Dem Sinne, genommen, daß. 68 das Gefuhluermögen andens 
tet,. — Er hat „fein Den für. bie Gefühle zainge, Fr 
ſchaft. — Schon bei den ‚Alten fommt es fur: Empfindung 
vermögen überhaupf,.borzunıane m ann 9 - 
Hlose — gibot des meistres.indi kehneigi oora des herzin 


diries jı« — REN 2 
vn Söre das Gebot, des Heren und neige das - Ohr deines Pen 
Rap zens. a .. Kero proleg, 
wo Me rz offenbar für Empfindungsbermoͤgen ftehat, Inbeiz nur 
biefeus: Sinngkieder beigelegt ‚werben fönnen. — Gefühle find 
wien bafüuderd alebaun ;greßumd über das Gemeine erhaben, 
mern: fie: geoße Selbſcuͤberwiadung vorausſetzen, wies. B. das 
ih) fuͤr die: Leiden eines Feindes, der und aufs bitterſte go⸗ 
kraͤnkt kei “=: Der vorgedachte Sroßmuthige, ber feinen 
Feind vurch Wohlthun erfseut, iſt alſo zugleich auch Großher⸗ 
ztg, in a ge Sinne, ſofern er durch fein Ber 
tragen zeigt, daß er Gefühl, Daß er ein Herz hat für die Leiden 
ſeines Feindes. RR 


DRAN. ae an | 
ae inte app he ge on nt 
= Ber UTHE TE — Gruͤbeln. Sinnen. den 
geh, "mie Mifteendung denken V. Eberhard fagt: 
ISinnen bedeutet: das Unbekannte deutlich zu erkennen flr.a. 
ben Grübeln heißt: uber folhe Sachen nachſinnen, 
über die das Denken vergeblich. und das Forfchen unnüg iſt.“ 
Dagegen behauptet Adelung: Grubeln werde eben for 
WOoL tn? gute, als im nachtheiligen Verſtande gebraucht. 
Zwiſchen beideit ftehet Campe. in der Mitte. Denn er gib 
war tu, daß Grübeln aud einen.gufen Sinn habe, und 
beifeht felber ſpekulativer Philoſoph durdgrüubelnz 
der Weifer. Aber er fuͤgt hiuzu, daß dag Wort doc) nor 
im nacjtHeiligen Sinne’ gebraud)f werde. Diefer lebten Me 
rung muß ich beiſtimmen; denn daß zuvoͤrderſt Grübeln dem 
Begriff des vergeblihen Forſchens nicht einſchließe, Jehren. die 
zuſammen geſetzten Ausdruͤcke Ergruͤbeln, Ausgrübeln, 
Synouhmif. IND. 17 


Be 


\ 


| — bei den beſten Schriftſtelleren getönt vorko 
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Brüäbdel errethen der heraus Bingen, 
| — Se gentheil aan. 08 ferner- eben — ———— * 


Begriff des —*88— nothwendig darin liege, zeigt ber Sprach⸗ 
een durch Verbindungen, tworin er das ort öfters nimmt, 


wie 5 B.: er hat ſich in die Sternlunde vertieft nud ——— 


beruͤber ben ganzen Tas. 
Y 28 immerkin- Die Srhbler, flreiten! 


er — Fer woche ohne, der ih it. — Fiedge. 


aber, bag Weſen ber Freiheit zu —— 


Das Beſtreben 
davon iſt die Rede, fr ficherlich nicht unnuͤtz. Auch bei den en 3 


-ten hatte das Wort beide nachtheilige Begriffe nicht. — 
fast! "bon dem übel gefinnten Beurtheiler feined — — 


er thar grubilo, 


sinthit er.thar ubilo, ze 
Kirn. Wo er darüker arübelt, | | 
Finder er darin Schlechtes. V. 25, 127. 128; 
dr welcher Stelle das Wort: nichtd Anderes, ala forfehen, prüs 
fen bebeutet, indem kurz vorher (3. 120) X Naͤmliche von dem 
Maͤmlichen geſagt, durch Seoven, speeularl, unfer Schauen, 
ausgedruͤckt wird. Daß endlich aber dennoch Gruͤbeln mel 
Ken. Cheils mit dem Nebenbegriffe des vergeblichen, oder un⸗ 


auigen,. oder gar ſchaͤdlichen Forſchens ur ‚werde, — 


der Sprachgebrauch durch die Verbindun — 


Nafidien, ein Herr von hohem Stande, 
Ergrübelte fih täglich neue Bein, Hagedorn, 


hd fpench mit ihm von der doppelten Taͤuſchung, 04 
Bald dee. erwaͤhnten Gewißheit und air des — tBräselten Zwei⸗ 


Bleich, hager und halb ſchwindſuchti aig digen man ſich 


Er. zeigte mir, dag srübetnpe Vernum nft — 

— Menſchen ewig in der Jere leitet. e lller 

: Die, Tugend leitet ans, wo irre Zpäume grubetn. Lieda 

Gruͤble nicht, wo :Richfel heilfam. find. .  Kenee 
8 der Wurzel Fann biefer: nachtheilige Begriff u 

döininen;, denn Srübel n — —*8 ie ber 

und weiſet baber, Rauch, zumaͤchſt auf bad Beſtreben, d dur 

Nachſinnen tie f in Etwas einzubringen. Der nachtheilige Sin 


inß alſo bloß durch die Ableitungsform angeregt werben. Name 


it; Grübeln iſt ein VerBleinerungsiort von Gruben; umb 
bles deutet darauf him, daß ber Grübelnde bei dem Deftrer 
iben ;' tief in Etwas einzubringen, auch das Kleinſte darin zu er 
forſchen fen. "aber tft fehr oft entweder vergeblich ober 
eo, ohne Nugen, Die dem Sinnen beigelegte Besentumg 





4. 
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MR eigentlich auch. nicht die erfte, ſondern ſchom eine aßgelektete, 


Denn zunaͤchſt bedeutet Sinnen: ſcharf worauf hin ſehen; da⸗ 
bon: mit Anſtrengung denken; (S. Befonnenheit.). und 


davon dann erfi: etwas Unbefannteg zu exfenhem-ftreben ; weil 
‚ tn der Regel nur hiebei dad Denkvermögen beſonders angeftrengt 


wird. Den nachtheiligen Begriff, welchen Gruͤbeln oft hat, 
führt Sinnen nicht mit ſich; ob es gleich auch von dem Nachden⸗ 
= über etwas Unnuͤtzes,/ ober gar Schaͤdliches gefagt werben 
F 38 finne nach, durch die verworrnen Pfade 
ie nach dee ſchwarzen Nacht zu führen ſcheinen, 
Ungs zu dem. Leben wieder aufruwinden. — 
— 39 denke niche den Tod; ich Finn’ und horche, 
‚ Sb nicht zu irgend einer frohen Flucht Due 
‚ Die Götter Rath und Wege zubereiten, Sothe. 
we 36 fehe fie zu ganzen Stunden finnend j 
MDort auter dem Druidenbaume figen, . 3 
Den alle gtäclichen Geichöpfe fliehn. Schiller 
Die Verſchiedenheit swifchen Sinnen und Grübeln 
beftehet alfo 1) darin, daß Sinnen mehr auf das Auſtrengen 
des Denkvermoͤgens, Grübeln mehr auf das, was mar das 
Durch erreichen tpill, das tiefe Eindringen nämlich, hinweiſet, 
und 2) darin, daß Grübeln gewöhnlich und Sinnen nie⸗ 
Fr * Nebenbegriff des Vergeblicheu oder ———— mit ſich 
® rt A | -—e ..04 (v- i 5 | 


= t | He Geuͤndlich. Buͤndis. u 

“ eb. Das if eine Rebe, wenn fie fo befchaffen iſt, daß 
fie eine, —— wirken kann. Ein Beiheis, 
eine Ausführung i 


s 


+ 





V. Dazu gehört aber zweigrlei: erfilid), daß der Beweis auf 
ſolchen unleugbaren Sägen beruhe, bie jedermann zugeben 
muß, Diefe Säge find die legten Stände ber Seivißheir des 
Shlußfages, "und heißen deßwegen Grundſaͤtze. Zweitens 


gründlich uns bündig, wenn ſich 
- feine andere als beantwortliche Zweifel dagegen machen laffen.: 


gehört dazu, daß ber Schlußſatz aus diefen erſten Grundſaͤtzen: 
urch ei Schlußt 


durch eine richtige Schlußfolge hergeleitet werde, daß er alſo 
mit den Zwifchenfägen, mb dieſe mit der exfien Grunbfägen 
genau zuſanmen haͤngen. Um babun gewiß zu werben, löfet 
man auch wel.den ganzen Beweis in foͤrmliche Vernunftfchläffe 


auf, damit man ihn nach ben folegtfifchen Regeln prüfen könne. _ 


⸗ * 
2 3 


EREIFERST 
;® vergleiche den Artikel Denke 

2% "nelhern der. Herausgeber dief 
2.3 ‚überfenen. hatte. * 


x 
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Berihtigimgen von Mans 

“4 se Ku Er Er 
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Sinnen, 'Stäbein, 
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In Ruͤckſicht auf die Unleugbarkeit der Grundſaͤtze heißt ein Sy⸗ 
ſtem gruͤndlich, in Rückicht auf den richtigen Zuſammenhang 
der Saͤtze unter einander heißt es buͤndig. Ein Syſtem, das 
auf Hypotheſen beruhet, kann oft ſehr buͤndig ſeyn, aber es 
iſt nicht gruͤndlich. Die Carteſianiſche Naturlehre taͤuſchte 


lange durch (hr Anſehen von Buͤndigkeit; allein da fie auf 


— 


oder Dianens Guͤrtel: 


lauter unficheen Hypotheſen beruhete, fo war ſie nicht gruͤn d⸗ 
lich, und fie mußte daher aufgegehen werden, ſobald man bie 
Unficherheit diefer Hppothefen, einſah. Was aber niht huͤn⸗ 
dig ift, kann auch nicht gruͤndlich ſeyn; ‚denn noch fo au⸗ 
genſcheinliche Grundſaͤtze ſind doch keine Gruͤnde der Wahr⸗ 
heit eines Schlußſatzes, wenn er nicht genau damit hy 
hängt und — daraus hergeleitet iſt. Vielleicht waͤre Buͤn⸗ 
big, feiner Abſtammung und urfprünglichen Bedeutung nach, 
die befte Berteutfchung des fremden Worted Fonfequent, 
für welches man fo diele Neberfegungen verſucht hat. €. 


nn au 


.  Bure Gürtel —— 
web. 1) Im weitern Sinne: ein Band, welches um ein 
Ding herum gehet, und figuͤrlich: was einem folchen aͤhnlich 
it; — der Gurt einer Säule, ein um. fie’ herum gehender 
Zierrath, die Erdgärtel, bie fogenannten Zonen, | 
Gerechtigteit wied der Gurt ſeiner Lenden top a BE PIBNE 

. I I) 


dee Gurt feiher Nieren. 
2) Im engern Sinne: ein. ——— Band, bag um bei: 


Leib gebunden und jetzt gewoͤhnlich mit einer Schnalle befeſtigt 
wird; wie z 8ß. — 
der geffichte Gůrtel Arones2WMol. 8. 


Und von ihten ſtolzen Höhen 
Musß die ae ® ar 
* Um des Reizes Gürtel’ fliehen -—_._. IE 

Bei dee Hersensfeßlerin. _ Schillet. 


ober ber Gürtel ber Liebesgoͤttin 


- 
P) 
te an 
‘ 


As Knab' und Juͤngling knier er ·ſchon 
—— — 
ad Harte den Surzel unter den Bruͤſtfen 


Bu Haufe weutich nacgefeif. Tr Bee — 
V. Die Leibguͤrtel, Armgürtelu.f.f., dergleichen die Men⸗ 
ſchen tragen,. pflegen nicht Gurte zu heißen, fo wie umgekehrt 
‚ B. der Gurt, womit mas den Sattel eines Pferdes fell 


chnallt, nicht ein Gürtel genannt zu werden pflege. Es ſcheint 


, .. vn. nr nm et .. 
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alſo, daß dergleichen Binben Surte beißen, fofern fie flärfer, 
größer ‚ fhlichter find (wie man fie bei Thieren gebraucht) 5 
urtel hingegen, fofern fie ſchwaͤcher, feiner und zierlicher 
find (dergleichen die Menſchen tragen). Dieß muß in bem El 
liegen, welches in Gürtel angebangt it, da dieſes Wort 
übrigens mit Gurt einerlei ift. Ich kann daher nicht beiſtim⸗ 
men, wenn U a, dieſes EL. für diejenige Ableitungs⸗ 
form halt, welche ein Werkzeug bedeutet; (S. Bannen. Fels 
. feln.) fondern glaube vielmehr, daß es hier IR oberteutfche, 
aus Lein entftandene Verkleinerungsforne if, wie in Gaͤrtel 
für Särtlein, Faͤßel für Faͤßleinu. ſ. f. Verfleinerungss 
formen aber werden aud) gebraucht, bag Schwächere, Zartere, 
Zierlichere zu bezeichnen. Das tft darum noch wahrſcheinlicher, 
weil Gurtel bei den Alten die Endung ilo hatte; - 
Curtilo, ! Kero 8. 22, 


benn biefe Endung bildete im Gothiſchen Verkleinerungswoͤrter, 
wie 20, im Griechifchen und ilus und ellus im Lateinifchen.. 
Hieraus erhellet zugleich, daß nicht allein Gurt, fondern auch 
bie abgeleitete Form Gürtel fchon fehr alt iſt. Auch das 
Zeitwort Gürten findet ſich nicht allein bei den älteften: ober⸗ 
teutſchen Schriftftellern, | | 
F Giwisso thaz ni hiluh thin. 

So gurtit anderer thih, - 

Geis, das verhehfe ich die nicht, 

Es wird ein Anderer dich gürten. 

. Otfrid V. 155 83. 84. 
fondern auch in dem älteften Ueberbleibſel aus der nieberteußs: _ 
ſchen Sprache, welches Eckh art (Comment, de reb. Franciae 
orient T. I. p. 864 etc.) unter der Aufſchrift: u 

Fragmentum .fabulae romansicae,, saxomica dislectu sec. VIII. 
conscriptae, j | 
aus ber Heſſen⸗Caſſelſchen Handfchrift Hat abdrucken laffen; in. 
welchem Bruchftüce gleich im Anfange Gurtun sih, Gürs 

teten fi), vorkommt, : | 


« - 





i Gut. Wohbl. 
Web. Beide: Wörter kommen in dem Begriffe ber Dolls 
fommenbeit, die wir in Etwas wahrnehmen, uberein. V. Gut 
if aber zuvoͤrderſt ein Ding wegen feiner eigenthuͤmlichen Voll⸗ 
kommenheit ſelbſt, oder wenn es ſo iſt, wie es ſeiner Beſtim⸗ 
mung nach ſeyn muß. Ein gutes Pferd iſt das, welches alle 
bie Volllommenheiten bat, bie man von einem Pferde verlangt, 
menu es geſchwind, ſtark, dauerhaft iſt. Ein Hund if gut. 


- 


) 
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wern er wachſam iſt. In biefem Sale fi bad Gute dem 
Schlechten entgegen geſetzt. Hienaͤchſt nennen wir dag gut, 
was Vollkommenheit wirft. So ift ein Ratbgeber gut, wenn‘ 
feine Rathſchlaͤge weife und nuͤtzlich find, fo wie er böfe if, 
wenn fie thoͤrigt und zugleich fchadlich und verderblich ſind. 
Gut iſt alſo,/ was feine gehörige Vollkommenheit hat, und die 
Vollkommenheit eines Andern befördert. Wohl ift, was ſich 
dem Gefühle alg gut anfundige, indem es mit Vergnügen und 
Zufriedenheit efipfunden wird, ober beflen wir ung uͤberhaupt, 
als gut, bewußt-find. (S. Freigebig. Wohlthätig. Gut⸗ 
thaͤtig. Mildthatig.) Die Gründe: diefes Unterfchledes 
laſſen ſich, bei.einem Stammmprte, wie Wohl, deſſen Urs. 
farung —— der Sprache verliert, aus der Ablei⸗ 
tung deſſelben nicht angeben. Sie ſind aber bei ſeinem Gebrau⸗ 
he unverkennbar. Es iſt zuvoͤrderſt eine ſonderbare Eigenheit 
des Wortes Wohl, daß es nicht wie gut auch ein Beiwort, 
ſondern bloß ein ebenwort iſt, oder ein ſolches, welches einen’ 
Begriff ausdruͤckt, wodurch der Begriff eines Zeitwortes näher 
beſtimmt wird. Die zeitwörter bezeichnen aber immer Zuftans 
be, oder Veränderungen, ober. Handlungen. Nun find ed aber 
dieſe Zuftände, Veränderungen und Handlungen allein, berem 
wir ung unmittelbar bewußt find, und von denen wir auf die 
Vollkommenheit der Sache felbft fehließen, bie wir gut nennen. 
Wir fagen: mir iſt wohl in diefem Harfe, bei biefem Wetter, 
wenn wir bie Vollkommenheit unferes Zuftandes fühlen; 
und: das Haus oder dag Wetter ift gut; mir wird wieber 
wohl, und nicht: mir wird wieder gut, wenn wir bie Ver⸗ 
. befferung unfereg Zuſtandes fühleh oder ung derfelben unmittel⸗ 
bar bewußt find; die Arzenei aber iſt gut, der wir he Ber: 
. befferung zu verdanken haben. Er thut gut, beißt bloß: was 
er thut, ift den ſittlichen Gefeßen oder den Kegeln ber Klugheit 
gemäß; en.shut wohl, heißt: er wird es fühlen, baß er gut 
gethan hat. Wohl thun, wenn es fich daher auf’Andere bes 
sieht, bebeutet: Etwas thun, wodurch ein angenehmes Gefühl: 
in ihnen gewirkt wird. ee er 
Da er als Mufiter und Dichter am liebſten in den Regionen des 
Phantafie lebte, ſo thaten ibm afle Vorſtellungen wohl, die 
ung die. Gottheit und unſer Berhälenip zu ihr ee R ER 
Hienaͤchſt wirh Wohl in der Zaſſimmenſetzung immer mif ben’ 
Empfindungen der dunklern Ei 8 Berathes: des. Ges! 
ſchmackes, des Gefühles, nie aber mit den Empfindiingen iber 
deutlijern Sinne, deB Geſichtes und bes Gehoͤres, verbunden. 
Man fagt: der Wohlgeruch, der Wohlgefchirad, das’ 
Wohlgefuͤhl, aber.niht: das Wohlgeficht, das WVohlgehoͤr;“ 
man fagt: das ift wohlſchmeckend wohlriechend, aber 
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nicht: wohlſehend, wohlhoͤrend. Bel den dunklern Sinnen naͤm⸗ 
lich unter cheiden wir die Empfindung von ihren Urſachen nicht, 
tie” bei den deutlichern, und tragen hernach, durch eine bloße 
Metonymie, das, was wir durch die dunklern Singe empfin⸗ 
den, auf biefenigen Gegenflände ber. deutlichern Sinne über, 
bie wir für ‚die Urfachen der angenehmen Empfindungen halten. 
Das wird ſelbſt durch die fcheinbare Ausnahme beſtaͤtigt, daß 
wir nicht: wohlfühlend ſagen, denn das Gefuͤhl, wenn 
es Tactus bedeutet, iſt ein deutlicher Sinn. (S. Gefuͤhl. Ems 
pfin dung) Endlich nennen wir auch hie angenehmen Empfin⸗ 
Wer des fittlichen Gefühle Wohlgefuͤhl und nicht Gut; 
geſubl. | 

\ Mit der Ausübung jeder Fertigkeit it ein Wohlgefühl, (mi 
Gutgefühl) —— ten r 2 b J 
Gut hingegen wird mit Erkennen, Finden, Befinden, verbun⸗ 
ben, Etwas gut befinden, iſt: urtheilen, daß es gut ſey; 
Hi een ift: füblen, daß man se und gluͤck⸗ 
ey. e ; . © j 


Sur. Guͤtig. — Guͤte. Guͤtigkeit. 

Aeb. -Diefe Wörter find nur ſinnverwandt, ſofern fie die 
Befchaffenheit einer Perſon anzeigen, in der man die Vollkom⸗ 
menbeit aufehauend erfennt, die man ihe in ihren Beziehungen 
auf Andere beilegt. V. Gut ift alfo eine Perfon, welche die 
allgemeinen Pflichten oder die Pflichten ihres Standes beobach⸗ 
tet. Der iſt ein guter Menfch, der die I as Gefebe ges . 
gen Andere beobachtet, der iſt ein gufer. v,, der die Pflich⸗ 
ten gegen feine Kinder, ber. ein guter Ehemann, der bie 
Pflichten gegen feine Frau, der ein guter Herr, ber bie. 
Pflichten gegen feine Diener, ber ein guter Sohn, ber bie 

Pflichten gegen feine Weltern beobachtet. | ZB 
.  Gütig aber ift der Gute, welcher geneigt it, Andern 
wohl zu thun, ober dag zu thun, was Ihnen angenehm MR. Da 
Güte von Gut, und Guͤtigkeit von gürfig, gemacht ift: 
fo it Güte das Abſtraktum von gut, Gütigfeit aber bie 
rtigfeit und —— Andern das Ay thun, was then Ber 

gnügen macht. Diefe Neigung ift Guͤtigkeit in Beziehung 

auf ihren Gegenftand, ober auf diejenigen, die ihr Bot 
und Vergnügen. biefer Neigung zu verbanfen haben, Gute, 19 
fern fie dem Gütigen einen Werth gibt, der ihn als einen 

Guten vollfommner auszeichnet. SE 

Man urtheilt, daß eine Perfon gut fey, man preifet ihre 
ns wenn fie gegen Andere güfig ift, oder zu ihrem Wohl, 
eyn und le Me wenn fie ihnen alſo wohlthut. 
(5, Sut. Wohl.) Die Guͤtigkeit if aber nur Eine Art, 
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tie fie. ihre Site offimbast, ober beweifet, daß fie gut iſt. 
Die Kinder. nennen zwar gewöhnlich ihren Vater nur einen gus- 
ten Vater, wenn er bag thuf, was ihnen angenehm iſt; aber 
ein Bater, der zu rechter Zeit ftrenge ift, oder feinen Kindern, 
werm es fenn muß, ein Vergnügen verfagt, if ein guter 
Beater, obgleich in fofchen Fallen feine Guͤtigkeit nicht ficht⸗ 
bar iſt. Ein Vater kann wol aus Schwachbeit zu nachgebend 
unmdzu gütig fenn, abernicht zu gus. Wenn wir Daher von 
‚einem fohchen ſagen, er fey zu gut, anflatt zu gütig: fo iſt 
das ein⸗Gallizismus, der aus ber Zweideutigkeit von bon, wel⸗ 
ches gut und guͤtig, bonté, welches Güte und Guͤtigkeit 
‚bedeutet, in bie —*— Geſellſchaftsſprache gekemmen iſt; man 
kann wol zu guͤtig ſeyn, aber nicht zu gutz und wer zu guͤ⸗ 
tig iſt, der iſt, wenigſtens von dieſer Seite, nicht gut. 
Schon Hagedorn hat dieſe Zweideutigkeit des franzoͤſi⸗ 
ſchen bonte bei einer wichtigern Gelegenheit bemerkt. Leibnig 
hatts namlich in feiner Theodizee p. TR. $. 151: gefagts „La sain- 
tet& de Dieu n’est sutte chose, que le supreme degr£. de .la: 
bonté.“ Das hat Richter fehr richtig überfest: der hoͤchſte 
Grad des Guten. Wald In feinem philoföphifchen Lexi⸗ 
fon ©. 1060 überfeßte ed buch: Guͤtigkeit, und bauete 
. auf biefe Ueberſetzung Einwürfe, die wegfallen, ſobald man es 
durch Güte verkeutſchet, imd dieſes, wie fhon Hagedorn 
hat, auf. die angezeigte Art, von Gutigfeit unters 
jeidet. Gott tft gut, er iſt das höchfte Gut, fofern er das 
allervollkommenſte Wefen iſt; er iſt guͤtig, fofern er ſeinen 
Geſchoͤpfen wohl thut. Der Weiſe iſt gut, ſofern er Bott aͤhn⸗ 
lich zu werden fucht, ee iſt guͤtig wegen feiner Neigung, Ans 
dern Vergnůgen zu machen. er eur a 
Iſt nicht des Weifen Hers ein wahres Hälligehum; — — 
! au Hecken Buten Bin? i = agedork. | 
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Ueb. Empfindungslaute. Sie find natuͤrliche Ausdruͤcke 
von Empfindungen, indem dieſe, bei einem gewiſſen Grade von 
Lebhaftigkeit, unwillkuͤrlich in dieſe Laute ausbrechen, die uͤbri⸗ 
gens nichts. Anderes find, afd die fogenannten Selbſtlauter A, 


r 
⸗ 


⸗ 


SVS und u welche nur, bei — Lebhaftigkeit der Emma. 


ndungen, mit einem ſtaͤrkern —— werden. 
DB. Sofern: die Selbſtlauter bloß als Raute betrachtet werben, 
unterſcheiden fie ſich hauptfächlic, durch Höhe und Tiefe... I; 
der Ordnung U, O, A, E, J bilden fie die riaturliche Tonleiter 
ber menſchlichen Stimme beim Reden, vom tiefſten Tone bis 
zum hoͤchſten. Hierauf aber-beruhet dann apıh der Unterſchied, 
‚ber unter ben Lauten Hu, Ho, Ha, He, Hi, ald Ausdrücen,. 
‚fich findet. Hu hat den tiefflen Ton. Es ift baher Ausdruck 
| 5— ein — — — a. 
— thut vorzugsweiſe große Furcht, beſonders wenn fig eig, 
Grauſen iſt. Denn ſo wie dieſe Überhaupt alle Bee Lähmee, 
und nieber fchlägt, wobei aud) das. Blut in feinem Umlaufe ges 
hemmt wird, ‚unbuns den außeen Thellen zurück tritt, und wir 
ein Gefühl haben, als wenn es ung eisfalt überliefe; fo macht 
fie auch, daß die Stimme tief herab finft. Daher ift es befons 
ders dieſe Empfindung, weldjer der Ausruf Hu! oder wieder 
pe Hu! Hu! angehört. In der Zauberflöte, 100 Papageno, 
eim Anblicfe des Mohren von Furcht und Giraufen ergriffen, 
ausruft: — 
n! Hut” — ug 
ur... | Das der Teufel ficherlich! ö 
bat Mozart ben barin liegenden Ausdruck auf das treffendfte 
dargeſtellt. Durch die äußere Kalte werben wir, wenn fle und 
empfindlich angreift, in Anfehung dee Körpers in einen ahnlis 
chen Zuftand verfest, wie durch das Graufen, wobei ed und 
kalt überläuft.. Daher pflegen wir, wenn ung friert, auch wol 
Hu! Hu! auszurufen. Hi! hat hen hoͤchſten Ton, und iſt da⸗ 
her derjenigen Empfindung eigen, welche die Grimme am mei⸗ 
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ften erhößet. Dieß iſt die lachende. Fraͤhlichteit; deun biefe 
belebt und erregt die Kraͤfte, und dadurch auch die Stimmwerk⸗ 
zeuge, jeboch nur zu leichten Spielen, und ohne eine ſolche 
‚Starte, Gewalt und Heftigkeit zu haben, wie andere, übrigens 
eben fo erregende Empfindungen, die barum nur durch die ſtar⸗ 
fen, Eräftigen SRitteltöne äußern können. Hi! oder vers 
dielfacht Hil Hi! iſt daher ein Ausdruck des Lachens; beſon⸗ 
berg in ber weiblichen Stimme, beren Töne ihrer Natur nad) 
böher find. Ha! hat den Mittelton, und kann beshalb ein 
Ausdruck faft aller Empfindungen feyn, nur mit Ausfchluffe 
derer, welche bie Stimme dergeftalt finfen machen, daß fie fich 
gu dem Mitteltone nicht erheben kanu. So iſt Ha! ein Auss 

ruf der Freude: — — 


. 


Ha! welde Luſt! J — | | | Campe.’ 
an 84 hier blickt ncch | : 
— Strahl von Hoffnuns voe: Schlegel 

des ſtolzen Selbftgefühles: Ze 


a! ich Bin dee Here ber Melk? md lieber - " - 
ke Ele die — BGsoͤtth 


der Berwunderung: ' 


e. ern 


Ir; .. Johanna. — — — 
Und iere Toͤdte mich, . | | 
u TE 11:1. a 5 
2... 9a was iſt das? : Schiller. 
bes Zornes: — ee 
— | Ruden. ©" — 
ee Sölche Graulamleit verdieeen m 
Mein Bott nicht; dazu habs Ihr Feine Vollmadt: - 
rn ee 75 17 ai 
Ha:! Ihr eine &ah! * Schiller. 


Des finfern Uninuthes: — 
"Dem Ha! ſteh ich ſo an der Eke 
Und hör’ ‚von weitem das Gefchnatter, 
u — u dm : — 
ee | 
2 DS 17a 

Ho! Hat zwar einen höhern Ton ald Hu! aber doch einen tie: 
fern, als Da! Es h baher mehr ſolchen Empfindungen eigen, - 
welche die Stimme, nur gerade nicht aufs tiefite, ſiuken laſſen. 
Dergleichen iſt 3. B. bie Verwunderung uber etwas Niederfchlas 
gendes, was ung ganz unerwartet kommt aber doch noch nicht 
ganz gewiß iſt. Ho! Mo! das wäre arg! pflegen wir tool zu 
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ſagen, tveneine ſolche Empfindung uue ongseift. : Fublich der 
Ton von He! liegt in ber Mitte zwifchen. dem Gone von Hat, 
und Hi! und neigt ſich daher mehr zu dem Ausdrucke. folcher, 
Empfindungen, welche die Stimme, nur nicht rege def, 
außerften Höhe, erheben. Daher ift He! beſonders ein Aus⸗ 
ruf der Froͤhlichkeit ohre Lachen. a. 
He! wie haben ſie (dio Feinde) vertilge? : .:Klagek 2, 16. 
Bei beſonderer Fuͤlle dieſer Empfindung gehet He! auch in den 
vollern Laut Hei! über, wie z. B. in Heiſa! Juchhei! Fuchs 
beia! und in andern Verbindungen dieſer Art, welche zwar 
nur in der Sprache bed gemeinen Lebens, aber doch ſehr haͤufig 
vorkommen. —— u Br \ vr 
“ Heifa! Juchheta! Dudeldumdei! : >. 0 ur, 
HH} a Din auch dabei. Schiller. 


PT 
oe . ae ke 


u 


* 


bet., 


% 





- 
„a 


Haaren. Mauſtern. Häufen. Muͤtern. 
Web. Wird von Thieren gefagt,.. welche ihre aͤußerſte 
Dede verändern. V. Urſpruͤnglich mag das Wort Müttern 
biefe en Stan, t angezeigt haben, beun es kommt 
eben fo, wie das frauzöflfche muer, von dem lateinifchen mu- 
-tare, verändern, ber. Nur erſt nach und nach hat ohne Zwei⸗ 
fel bei erweiterter Kenntniß des Thierreichs dieſe Veraͤnderung, 
nach der Verſchiedenheit der Thiergattungen, verſchiedene Be⸗ 
nennungen erhalten. Das Abſtreifen der Haut bei den Schlan⸗ 
n, Raupen u. ſ. w. bat man Haͤuten genannt, ſo wie bie 
eraͤnderung der Thiere, welche ihre Haare verlieren, Haa⸗ 
ren. Die Thiere naͤmlich, welche ein rauhes Fell haben, be⸗ 
kommen im Winter ein längeres Haar, welches ihnen im Fruͤh⸗ 
ling ausfällt. Daher auch diejenigen, beren Selle man zu 
Pelzwerken gebraucht, nur im Winter gefangen oder gefchoflen . 
werden, weil alsdann bag Fell viel dicker if. Die Pferde bes 
fommen im Dftober längere Haare, welche: fie im April wieder 
verlieren, und dann fagt man: ſie verlieren das Dftoberhaar, 
oder fie Haaren fih ab, Die Hunde Haben ebenfalls im Wins 
ter längere Haare, welche ihnen im Sommer wieder ausfallen. . 
Man fiehet alsbann, daß, wo fie fih anflreichen, Haare 
-  figen bleiben, unb dann fagt man: ber Hund haaret, ſich. 
Muͤtern blieb nun nur für die Veränderung der Decke ubrig, 
bie weder eine Haut noch ein Gel war. Dei den Bögeln nannte 
man bie Veränderung ber Geben Maufen, Maufern, 
Manftern, welches nur die hochteutſche Forin von Muͤt ern 
zu ſeyn ſcheint. Und da nun beibes in die hochteutſche Mund⸗ 
art aufgenommen iſt: ſo iſt Mütenn den Krebſen eigen geblie⸗ 
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bet, deren befonbere Bedeckung bag menſchliche Bezeichmmgs⸗ 
vermögen ‚fo natuͤtlich auf ein deſonderes Wort führen mußte. 
So erhielt das anfänglich fo allgemeine Wort für die Veraͤnde⸗ 
rung einer Dede, die mit allen übrigen fo wenig Aehnlichkeit 
Bat, eine eigenthumliche ass Da die Voͤgel, wenn fie 
ipre Federn wechſeln, ein rauhes Anſehen haben: ſo nennt man- 
ihr Mauſtern in einigen Gegenden auch Ra uhen. €, 
Habe. Habſeligkeit. Gut. - Bermögen. 
7 Veh, Die /nuͤtzlichen Sachen, die Jemand beſitzt. V. Ha⸗ 
be tft eigentlich Alles das, was Jemand a aber: 
Habe und Gut unterfchleden werben, begeichnet man mit 
Habe’ dag. bewegliche, mit But dag unbewegliche Eigenthum. 
Fahrende Habe wird in der alten teutſchen Rechtsſprache ben 
liegenden Gütern entgegen gefeßt, und in diefer Entgegens 
fegung kommt es auch ohne falche entfcheibende Beimörter vor, 
‚- Das niemand den andern in des landfriedens Zieln 'angreife 
' one recht’ gerichte, an sein Hab noch an seine Gute. - 
ER - Urt in Zölinees Pr. Geſch. 
Sho wird beides noch ih der Sprache des gemeinen Lebens mit 
einander verbunden. ’Denn wenn man fagt: fein Hab. und 
Gut, fo verfteht man unter Habe bie beweglichen, und 
anter But die unbeweglichen Sathen, bie ein Menfth bes 
ist. Habe begreift Hienachft nur die körperlichen, Gut auch 
die unförperlihen Sachen, bie ein Menſch befist, feine e, 
— u. ſ. w., denn dieſe pflegen den unbeweglichen Sa⸗ 
hen anzuhaͤngen. — Habſeligkeit müßte nach ber Ablei⸗ 
tung den —28 an Habe bedeuten. Auch bezeichnet Hab⸗ 
ſelig in dem Oberteutſchen noch einen reichen, vermoͤgenden 
Mann; und Habſeligkeit hat urſpruͤnglich feinen Reichthum 
an Habe bedeutet. Jetzt ſcheint es vielmehr nur eine geringere 
Habe anzudeuten, oder eine ſolche, der man keinen großen 
Werth beilege; und davon iſt ohne Zweifel der Grund, dag, 
nach Einfuͤhrung bed Grundeigenthums und Entſtehung des⸗ 
Geldreichthums, bie fahrende Habe, die nus in Kleidern, Bet⸗ 
ten und Hausrat beſteht, gerade den geringfien Theil des Vers 
mögens eines reichen Mannes ausmacht, ſo daß derjenige, defs 
fen ganzes Vermoͤgen in dieſer Habſeligkeit beſtehet, für kei⸗ 
nen reichen Mann gehalten werden kann. Eine Dienſtmagd hat 
a ea Habſeligkeit in einer kleinen dade. Habſelig⸗ 
keit if alſo nur das Wenige, Geringe und Aermliche, was das 
game ! be. Eigenthum eines Menfchen ausmacht. Habe: 
ft überhaupt Alles, was ein Menfc hat, und mie fich fort⸗ 
bringen kann, auch ker wohlhabeudſte und roichſte. Und fo 
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wird es auch meltenuich von Den Shenesen * —* | 


iii 
— ef w b ; ‚e ‚N 
Das 1,9, m in Sand * reift, F 
Schleget 7. 
Das Verm dgen' eine Menſchen alle feine *8 
ſeine rs: ans: feine Steiheiten, ' — 


den 


as noch. der Anſicht, ne tech in: dee ie 
— der: Bildung, * Seienfaf ai G 
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Habhofn werben. Sich ini 1 45 
Ueb. In feine Gewalt bringen. — Der Gefangene war 
entfprungen, und fie Eonnten feiner lange‘ nicht wieder hah⸗ 
haft werden: benn wenn fie ihm auch noch fo nahe aufdee 
Spur waren; ſo entioffihte er doch immer wieden Min erſt 
nach vieler Mühe haben ſie fich feiner wieder bemaͤcht igte 
„Haft fommt von Ha En ber, (S. Sürwahr. Wahrz ‘ 
baftion. ‚and ſo wie vaber Tugendhaft, Gemiffenhaft 
„fe: berjenige ft, ‚an dem die Tugend, dag Gewiſſen m. f. f. 
je 5. fo iſt derjenige eineg Dinge: habhaft, an dem dag. 
aben deflelben haftet, dag ift, der daſſelbe gewiß hat/ in 
feſtem, ficherm Befige, In Bemälhtigen bejeichnet Be 
bie. Richtung der Handlung a f den Gegenftand. (S. Bezug.) 
Sid bemaͤchtigen heiße 7— feine Macht auf einen Ger 
getan fo r nen ou ober ‚wenden, daß man ihn in feine Gewalt⸗ 
ne X net Sich bemaͤchtigen unachft mehr 
bie Handlung ſelbſt, wodurch man einen Gegenſtand in feine 
Gewalt bringe, Habhaft 85 zungchſt mehr ben Erfolg; 
daß man den @ei ae © in Feine Gewalt bringe.’ Außerden 
finder fi er “ n hai Gebrauche Folgender Unterſchied 
Man en und —— daß ne 
06 ur, ober, , ade ar beiiat) tigen, 


‘. . ." 4 


— ** e — sis Bern — en Fi ge * 
lichen Zuſtaͤnden geſagt, womit beſonders auf bie Macht, die. 
Gewalt bdiefer 3 , welcher wir nicht wiberſtehen annen 
hingedeutet werden fol, 


va ———— — * Se: 


— 


‚ tet, (Ss G luͤcklich. 


Haͤckerling iſt im 


20 sd. 


auhaft wurden wird ſUchen Fallen niche gebraucht. 
Se fagt nicht: die Schwermuth wurde feiner Sele," uber: 
ber Schlaf wurde feiner Sinne Hadhaft... Worauf aber grins 
bet fich diefe Unterſcheſdung? — Habhaft merben wir eines 
Dinges eigentlich mr, wenn ed vorher vor ung floh, oder vor 
ud verborgen war, To daß wir es, wlled Beſtrebens ungeach⸗ 


eo; ‚babenfonnten. Max wird oines entfprungenen 


VDerbrechers wieber Hubhaft;: wenn man ihn: einholt, und 
lann eines feltenew Buches nicht hab haft merken, wenn 
mau es · in alten Buͤcherſammlungen und in allen Buchlaͤben vers 
Zeblich ſucht. Sich bemaͤchtigen ſchließt dieſen Nebenbe⸗ 
BR nicht ein. Ein ungetreuer Vormund bemaͤchtigt ſich 
juwellen wie es dem Demoſthen es niit dem ſeinigen erging, 
des Vermoͤgens ſeiner Muͤndel, das ſich ſchon in feiner Vers 
waltung befindet, ihm alſo nicht verborgen iſt, und nicht vor ihm 


fliehet. Don den Empfindungen und Leibenſchaften nun laßt 


fi) — wer auch in ider Oichterſprache, nad) einer Perfonen; 

9, — doch in der Sprache bes gemeinen Lebens nicht 

en, daß He uns, gls Sliehenden, nacheilen, oder ung, als 
boxgene, auffuchen, und darum denn. auch nicht.: . da 
ner fabhaft;nerten. (©; Kumagen. Bemägfi 


ed 
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gend,‘ . 
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‚Häderling. Hoͤckſel. | 


Br ueb. In kleine kurze Stücke zertheiltes Stroh; derglei⸗ 


chen manız. B. den Pferden unter den. Hafer mengt; Ehe man 
sum Zubereitung des Haͤckſels die jetzigen Sutterfchneiden hatz 
te „ : pflegte ‚man. dag, Stroh zu zerhaden. Davon find ‚beide 


Wörter. hergenommen.. V. „Beide Ausdrücke. bezeichnen die, 


nämliche Sache, nur nach, verfchiedenen Merkmalen; Haͤckſel 
nach der Menge, Haͤckerling nad) der Sleinheit der Theile, 
in welche das Stroh gefchnitten. iſt. Das angehaͤngte Sel in, 
Haͤckſel iſt das bekannte Sal, welhes Zahl, Menge bedeu⸗ 

Blidfelig) und Fin in Haͤckerling, 
iſt die, Berkleinerungsform. (S. Srämler. Grämling.) Ues, 
brigeng wird im — meiſt nur Haͤckſel geſagt. 

Riederteutſchen und. im Oberteutſchen das 
für auch Haͤcker gebräuchlih. Daher mag e8 auch, fommen, 
daB in gewiſſen figurlichen Anwendungen, die das gemeine Fer 
ben von dem Wort und von der Sache macht, nur. Haͤcker⸗, 
ling, aber nicht Haͤckſel dafuͤr gebraticht wird. Man Tagt 
nämlich 1) von einem dummen Menfchen: er habe Haͤckerling 
(fein Gehirn) im Kopfe. Er habe Haͤckſel im Kopfe! wird’ 
man nicht leicht hören Wol aber wird ein ſolcher auch ein 


Strohfopf genannt. 2) "Unter gemeinen Leuten war es üb; 


Hed. 21 


36 und ift es zum Thell noch, einer Blaut / die ihee weibliche 
Ehre verloren, am Tage vor ber Hochzeit Häder: ing vor De 
Hausthuͤr zu ſtreuen; welches mit ber fehr alten, tn Frank⸗ 


veich im 1Sten Jahrhundert ſchon vorkommenden Gewohnheit . 


zuſammen hängt, einer Geſchwaͤchten an. ihrem Hochzeitstage 


Hate des grünen Brautkranzes einen Strohfang aufzuſetzen, 


ibie verwelkte Unfchulb amgubeuten.. Daß‘ aber einer ſolchen 
Berfon Haͤckſel vor die Hausthuͤr geftreuer worben fey,' habe 
Ach nie fagen — Ob man in Oberteutſchland Hader 
ſtreue, weiß ich nicht. RN 
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Hader. Streit." Wortwechſel. Banfı Zmift..... 


, - Yebs- Diefe Wörter kommen darin überein, daß fie ben 


| Zuftand bezeichnen, worin fich diejenigen befinden, bie fich eins 


ander widerfprechen.. (CS; Erringen. Erkaͤmpfen. Err 
fechten. Erfireiten.) ®. Das Wort Streit, weldes 
diefen Zuſtand am allgemeinſten aushruͤckt, kann hier nur. bes 
trachtet werben,  fofern ber Wiberſpruch bei Morten fleben 
bleibt; bern Streiten bedeutet überhaupt: ſich mit feinen 
‘Kräften einem Widerfiande entgegen feßen; und fo findet’ fi 
stritä: in der ſchwediſchen Sprache, und vielleihrift bag griechi⸗ 
Iche sourevtiy damit verwandt. Rich ber Streit bloß mit 
Morten geführt: To iſt er das, was man Dispüt, nad) den 
mzoͤſiſchen dispute, nenne Es waͤre aledann ein Wort; 
reit, und das wuͤrde auch bie erſchoͤpfendſte Ueberſetzung von 
dispute ſeyn, wenn dieſer Ausdruck nicht durch ben geiehrten 
Sprachgebrauch bie Bedeutung eines Streites erhalten hätte, 
Bet daraus entiteht, : daß die beiden Parteien bloß deswegen 
werſchiedener Meinung find, weil fie ein Wort in verfchiebenen 


Sime nehmen. Das würde ung dann nötbigen, das Wort: 


Medeftreit, vorsugiehen. Denn. dispute {ft feiner Abſtam⸗ 
mung nad) von dis und pntere, eine bloße Verfchiebenheit der 
Meinungen, worin ein Jeber von den Gegnern bie feinige muͤnd⸗ 
lich ober fchriftlich vertheidigt. Der bloße Wortfireit wird ein 
Wortkampf, wenn er mit allen Waffen ber Berebfamfeit 
gefuͤhrt wird. Das ift der Tal, wenn die Gegner. nicht bloß 


durch eine Verfchiedenbeit fpefulativer Meinungen getrennt find, 


ſondern wenn fie in öffentlichen Berafhfchlagungen über die Ger 
rechtigkeit oder Ungerechtigkeit, bie Zuträglichfeit oder Schäblich 
keit von Maßregeln, Berfügungen ober Gefegen einauder be; 
reiten. In großen Berfammlungen bilden fi) alsdann Par⸗ 
teilen, und der Mebner fucht bie Mehrheit der Stimmen auf 
feine Sefte zu bringen, und dazıı gebraucht er nicht bloß bie 
Gründe ber kalten: Vernunft, er fucht anch auf die Feidenfchafs 
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rn erkämpfen. Daher he Fe teten, und .‚bief 
Möstfämgfe find daher. oft mit Verwirrung und Laͤrm begleis _ 
get. "Man; haf. biefe Streife Debatten ‚gesamt, ein Wort, 
welches aus dem franzſiſchen dehats:gemacht iſt. : Das-teutiche 
‚Wortkannf, würde, wielleicht den ‚angegebenen Begriff, be 
Burch..debnrg „Auggehrädt nird,, am. podflänbigfen erfändpfen, 
ba es der Vhleitung. des Franzoͤſiſchen von se battre, »Fänpfen, 
am naͤchſten kommt. In,einem Kampfe bietet man aber alle ſeine 
Kräfte auf, man laͤßt Fein Mittel unverſucht, um ſich bes. Sies 
ges zu veriihern In dem Wortfampfe 2 man fid) 
alſo nicht bloß auf vernünftige Gründe, man. nimmt alle Kuͤnſte 
und Zauberfrafte ber Beredſamkeit, inſonderbeit der koͤrperli⸗ 
chen zu. Hilfe, eie feurige · Deklamazion,ein heftiges Geber⸗ 
denfpiel, das durch eine Art von Anſteckung auf — 
wirkt, a. dal. Das Intereſſe des Gegenſtandes, der nicht 
eine ſpekulative Meinunig, lie. abe ſchaͤdli 
Maßregel if, wotei s alſo nicht blog. auf. Wahrheit u 

| — — ſondern auf Heilſanikeit, Ehre, Ruhm, ober. Bey 
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erblichkeit, Schmach und Schande. ankommt, iſt von dieſen; 
Feuer zugleich — bie Rochtfertigung. Der Worty 
wechfel.insericheidet. ſich non dem Streite und dem Wort⸗ 
Eamp fer durch die Hige, mit.welcher bie Streitenden fich ein⸗ 
ander entgegen teen, Ihre Neden wechfeln in ben fürzefien 
Sagen ynd in.ben Fleinffen Paufen, mit ungedulbigen Anterbi:ey 
chungen. „Ein Jeder antwortet, erwiedert, verſetzt, ohne bem 
dern auszuhoͤren. — dag, was in —— Alp 
tercation ift, und beides führt, burch den. Begriff des Wech⸗ 
. und Alternirens ber Rede, auf dieſes Haftige Ermixs 
. dern,. das nz feinen Grund in der Hitze der, Streitenden hoben 
kann... Es iſt ſchwer, daß es nicht bisweilen zwiſchen Mann 
and. ran zu einem Wort wechſel kommen ſollte, zum.d wenn 
beide, von, gleich lebhaftem und reizbarem Tewmperamante find. 
Man. hat aber Urſache au alkterh, wenn bie Wortmechfel zu 
öft kaͤmmen;, dent auf die Dauer müffen ſich Eheleute bloß das 
duch. unerträglich werben. Nur durch kaltes Biut und Maß 
ung ;fönnen bie Wortwechfel verhutet oder wenigſtens in 
blchen Schranken gehalten werben, daß ſie xacht zu weit gehen. 
Ein Wortwechſel wird ein Zank, wenn hie Hiße und-Lehhafr 
tigfeit der. Streitenden {u einen hoͤhern Grabe des Zornes fleigt, 
und Mit den Augbrüchen einen heftigen Leidenſchaft begleitet if, 
Alsdann mache‘ fi) die, innere, Glut durch heftiges Gefchrei, 
Schimpfreden' Imd beſchimpfende Geberden Luft. Der: Zauf 
iſt daher gewöhnlich die Solge einer wahren oder vermeinten Bes 
leidigung, wodurch mehrere Gemuͤthsbewegungen zu einem wil⸗ 
ten Tumulte aufgereijt fverden., Was ‚bei gebildeten Perfonen 
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—— eined txoitas Ablrjic der nicht in Unakſtaͤn⸗ 


Sigfeitein ausbricht, ober hoͤchſtens in einen he Fin Wo u 


er fel- ausartet, bag wich :bei dem, rohen. Haufen, der feige 


Ausbruͤcke wicht. abzumeſſen, und feinen Leidenſchaften nicht zu 


gehieten weiß, ein Zanki. — Urſpruͤnglich bedeutete Zant 


nen ebhaften, wechſelſaitigen Wid bfeitu 
— — im — — Werte a ſo ee 
aakan,: widerfpzreihen;, — 2, 34. Ulph. Ueberf.) int 
ger nicht unwahnfcheinlich. Dies gothiſche Work hat noch Spu⸗ 


— be Gurt gelaffen. ‚Man jagt: 'ansacken, in ben: 


— 


hart anreden, und unſer Sad e, ein 


— damit verwandt. (S. Ding. SacheJ) 

Die: Einfchiebung des Buchſtabens N vor G und Ch iſt guc) 

fehr Häufig; wie in siegen-und sinken. fahen, fangen, haken, 
hangen, Regen, Rarıke, Danach wäre benn Zant. ein leiden⸗ 
ſchaftucher wechſelſeitiger Widerſpruch. Der. Zauk ik 
bag, was im Tranzöft ce 

Mann in einigen Gegenden von Teutfchland in Rrafeel und 


en .querelle. if, welches der gemeine - 


der Pbel, infenberheit die Obſtweiber in-Berkin und Potsdam, 


- in Karree verunftaltet haben. Wer je ein ſolches Karree mit 
efehen bat, der muß den Reichthum und die Kraft der poͤbel⸗ 
—** Beredſamkeit der aufgebrachten Yednerinnen bewundern. 


Eh Hader iff ein Zanf, der mit Thaͤtlichkeiten, wenigſtens 


wit Drohungen begleitet iſt. Es kommt babei zum Stoßeg;: Rau⸗ 
fen ; Schlagen; und. wird dadurch ein, Gegenſtand der Aufmeck 
. Fonıkeit und Ahndung der Obrigkeit. Es gab ehemals eigene 

welche Habsrgerichte hießen; von welchen über 


den Hader ſtreitender Parteien: gerichtet wurde. Er feßt. dak 
ber:einen heftigen Haß in den flreitenden Theilen voraus, we⸗ 
nigſtens fo lange dr dauert; und die Ableitung des Wortes Ha⸗ 


der von Haß, bie Adelung annimmt, iſt daher Nicht "ganz 
unwahrſcheinlich; denn Haß komimt In dei 'dnik ber teutſchen 
am naͤchſten verwandten, Sprachen unter. Formen ber, die dem 
Worte Ha de r uͤhnlicher And. Im Englaͤndiſchen iſt⸗es Hatred. 
Indeß deutef bad) die Bedentung von — daß es einen ſehr 
verwickelten Streithandel anzeigt, „> uf eine aridere Ablei⸗ 
tusig,, die unter dem folgenden et. Läppen. 
Lumpen.) vorkommen wird. * beiden Bebentuttgen eines 


ambedentenben. ſehr verwickelten Handels und eines mit-Drohuns 


gen und Thaͤtlichkeiten verbundenen Zanles laſſen ſich leicht aug 
xinander herleiten. Eben darum wird namlich unter · rohen Men⸗ 
ſchen eis Streit mit der aͤußerſten Hitze gefuͤhrt, weil bei ber 
gaben Ungewißbheit bes. Rechtes Keiner ſeinen — bon ber 
Gerechtigheit. feiner. Sache-ubergeugen kann. Zwiſt bezeichnet 

bu. der Streitenden von Seiten des Stern und if 


em 
alfo bie feindfelige Gefinnung , — zwei Gegner von einan⸗ 


en u». - | ‚18 


274 J Had. 
ber getrennt find. Sie haben ſich entz weiet, wenn ein Zwiſt 
unter ihnen ausgebrochen iſt, fie leben in Uneinigkeit. Zwiſt 
ri ech alſo auf Einigkeit. Ein Streit, ein Wortwech⸗ 
fel ift noch Fein FZwift; denn Perfonen, bie einmal in Streit 
‚oder Wortwechfel gerathen, werben deswegen noch feine Feinde; 
‘wenn aber ein Zwift unter ihnen entfieht, fo bören fie auf, 
Freunbe zu ſeyn; denn nun haben fie feindfelige Gefinnungen 
gegen einander angenommen. Wenn aber ein ſolcher Zwift in 
. einen Streit. ausbricht, dann Außert'er fi) auch gewoͤhnlich 
durch Zank und Hader, Es ift zu beklagen, daß bie gelehr⸗ 
ten Sfreitigfeiten oft in Zwiſt ausarten, und dann, zur Bes 
ſchaͤmung aller wahren Sreunde der Wiffenfchaften, alle Sitte 
und Sittlichfeit verlegen, Dieſes erniedrigende Schaufpiel hat 
‚ ein nicht fehr bekannt gewordener Dichter in folgenben Morten 
befhrieben: . “ 
Verwundrungsvoll feh ich den Swift, 
Der unter dem gelehrten Haufen | 
WVom Schmäpen bis zum Bartausraufen. 
Beinahe angewachſen iſt. Derling. €, 
e | 
Hader. Lappen, Lumpen. 


Urb. Abgeriſſene Stücke von einem Zeuge. ®. Lap⸗ 
pen. nennt man ein jedes ſolches Stuͤck, wenn es auch noch gut 
und brauchbar if. So nennen die Weiber einen Streif Zeu⸗ 
ges, der noch groß genug ift zu. einer Muͤtze, einen Mugen; 

appen. Und fo gebraucht es Luther. En 


_ Niemand flicket einen Lappen von nenem Tuche auf ein alt 
Kleid, j Mark, % 21 


Man fönnte daher bie Stelle: 


Purpureus qui late splendeat, unus et alter 
‘ Assuitur pannus Hor, Art, Poet, v. 15. 


“ überfegen: 


Wird aus purpuenem dns weit binglänze, mit unter 
Angenaͤhet ein FT (Purbuelappen. Wieland.) 


Die Lappen find Lumpen, wenn fie abgenubt, und 


nicht mehr zu ihrer bisherigen Beſtimmung brauchbar find; 


wenn fie daher nur noch zum Abwiſchen, Einwickeln u. |. w. 
dienen, oder als Stoff einer andern brauchbaren Sache, wie 
bie Linnenlumpen zum Papier, verarbeitet werben Fönnen. Im 
umeigentlichen Gebrauche bezeichnet man — wegen ihrer Un⸗ 
— etwas Veraͤchtliches damit, ald: Lumpengeſin⸗ 

et, - ‚ Be 


x 


umpenferl, . 


ı 
‘ 





ö Hab- s 


unger Renſch, was du auch ſeyn u 
7 — a mat Cum n ir ar ER 
J A. W. Schlegel. Uebetf. Shatfe 
Ein Haber iſt ein Stuͤck Zeug/ welches fo ſehr abgeſchabt 
iſt, daß bie Faͤden daran zerriſſen und vas Gewebe loſe gewor⸗ 
den iſt. Durch dieſes Zerreißen hat es in den einen Theil bes 
unelgentlichen Gebrauches fir Jank, fo wie durch dag unors 
dentliche Gewebe in den andern Theil beffelben, für verwickelte 
Streitfäche übergehen koͤnnen. Dazu kommt noch, daß bie Vers 
ächtlihfeit eines Haders in eigentlicher Bedeutung, oder eines 
erriſſenen Lumpen, der uneigentlichen, eines Streites, ber 
uber Kleinigkeiten auf eine unanflündige Weiſe geführt wird, 
anhaͤngt. - Die Ableitung diefes Wortes hat den Sprachfot⸗ 
‚fern nicht wenig zu fchaffen gemacht. Gottſcheb, der oft 
den unreifften Einfall mit großer Selbfigefälligkeit vortrug, 
. glaubt, es komme von bem Befchrei'der Lumpenſammler: Hat 
tr anftatt: Habt ihr Lumpen? Die Ableitung, welche Frif 
wagt, iſt noch immer bie ſcheinbarſte. Es iſt augenfheinli 
mit dem franzöfifchen Haillon, verwandt, und diefes weifet 
auf die alte Form Hadel bin, ‚unter welcher es fich bei den 
* Minnefingern findet.  - Br . 
Wa sich mischet vil untugenden zuo dem adel, 
. Da mag das adelkleit wol werden zu einem Hadel. 


Daß gber Hadeln, gerreißen, bebeutet habe, fieht men 
aus dem Worte Hudeln, welches urfprünglich dieſe Bedeu⸗ 
tung hatte. 2 PR =: j 

Wer da'bletzet ein alten Roek mit nuwen tuch, ist: es nicht 

.« also, dafs das nuw tuoch das alt mer zerhudelt und ze 
„bricht, I —— Geyl. v. Kaysersberg. — 

Eben dieſer alte Ascet gebraucht aber Hudel, anuſtatt: 

Hadel und Hader. So findet ſich auch Hudel in Seba⸗ 


ſtian Brants Narrenſchiff. 
"Wickeln vil Hudeln in die Zoepf 
i Vil hoerner machen uff die Koepf. — 
., „Ein Hilfsgrund iſt vielleicht, daß Hader das lateiniſche 
rixa ausdrückt, welches auf einen Stamm hinweiſet, wovon 
noch im Teutfchen Reißen ubrig ift, fo daß bei rixa und Ha; 
der einerlei Urbegriff sum Grunde liegt, der burd) das noch 
vorhandene Keißen und bag veraltete Hab eln ifl ausge 


„Ai 





drückt worden. Das beftätigt auch die angegebene Beltinmung | 


in Hader, daß es ein Streit iſt, der mit Thatlichfeiten geführt 

wird; benn biefen Nebenbegriff hat rixe im Sranzöflfchen und 

sixa im Lateiniſchen. Bet Eolumella und Plinius wird 

rixa von den blutigen Kämpfen ber Thiere, bie fich einander zer⸗ 

reißen, gebraucht, und bei Tacitus (Hiat, I. 64. 4.) von den 
— 18 


u 


pen Englänbern Bosom bei { 

_Boem „ und, wie Abelung felbft anfuͤhrt, bei den alten Öber; 
32. tagfiihgn,Byosem lautete; A { 

alten Bos, welches: erhaben, beſonders: rund erbaben, bedeu⸗ 


Pe »,. 
Zäntereien der Dataver mit den roͤmiſchen Selhaten, worin bei: 
de Theile handgemein wurden. i a | 





Hafen. Boi. Bucht. Meerbuſen. J 
wWeb. Ein Theil des Meeres, der in das Band hinein gehe; 
alſo größten, Theils vom Lande eingefehloffen if. V. Bucht 
und Reerbuſen bezeichnen einen, folchen Theil des Meeres 


gu er dienen fan, Bucht ſtammt nämlid) ab von Biegen, 
ober zunächft won Bug, welches z. D. in Einbug, Vor 
derbug u. ſ. f. vorkommt und bei ben Schiffern den vordern, 
Kart gebogenen <heil des Schiffes bedeutet: Bucht wer 
fet alfo darauf hin, daß das Meer in dag Land ein biegt. Auf 
das Naͤmliche, nur von der andern, Seife betrachtet, fiehet auch) 
Meerbufen. Zwarfoll Bufen, nad) Adelung, eben 


falls von Bug abflammen und ber Hauchlaut (G) mit dem 
Ziſchlame (S) verwechfelt fepn. Allen, da das Mort bei bies 
..Jen Mieberteuffchen, Ch. Halkestäneifigen 4.8.) Bossen, bei . 


€ 


glaube ich, dag Bufen von dem 


tete (S. Fratze. Poſſe.), herkommt, und daß es daher das 
Gebogehe von bet austendigen, erhabenen Cfonveren) Seite 
betrachtet, indeß Bucht baffelbe von der inwendigen, Lin ge⸗ 


genen. fonfaven) Seite anfiehet. Auch ſtimmt dies beffer zu 

der alten Bedeutung des Wortes, monadyman.ben bauſchigen 
—— der Fee der Adeh, "welcher die Bruſt bedeckte, Bus 

fen nannte. Se se ie 


ar 


. «Och. (hüttäise ich mänen Bufen aut. °° Wehem. 5, 1. 
Ingleichen der Bedeutung, die das Wort hat, wenn von dem 


Seiblichen Bufen die Rede if. — Man wird demnach einen 


in bag Land einbiegenden Theil des Meeres, vom Lande aus bes 


trachtet,: einen Bufen,. vom Meere aus angeſehn, eine Bucht 


| genannt: haben: 


ei Halten Einige, 3. 8. Friſch, auch für einen Ab⸗ 
Azuimling von’ Bug amd Biegen, und. Adelung führt dies 


an, vhne ed.urmißbilligen. 2 ch) glaube aber, daß diefed Wort 
mit dens lafeintfehen Bajae: zuſammen gehört, welches zwar eis 


gentlidy nur. warme Bader, dann aber auch Bäder überhaupt 
deleichnete, und daß es daher zuerſt einen Badeplatz, und das 
von dann einen hiezu tanglichen Buſen des Meeres bedeitet das 
be. ‚Damit ſtimmt uͤberein, daß Bai Fonft nut von einer 


Mteimen Meerbuſen gefagt wurde, (S. Abelung.) ob man es 
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ich er au auf geoße, wie die, Hudfons ; Bai z— 8, 


gleid) nach 
ausgedehnt hat. Jetzt iſt din der- urfprungliche Begriff von 
Bat verdunfelt; aber d« ‚ ein Nebenbegeiff davon uͤbrig 


geblieben... Mau nenut eine. 2 ucht oder einen Meerbufen. 


nur. bang eine Bai, wenn er, nach, Verhältnig feiner Größe, 
eine gel e Oeffnung bat.‘ Nur folde waren naͤmlich zu Bade⸗ 
plaͤren DE eonber geeignet. ' 

Hafen kommt von-Haben- ber, und hat ehedem auch, 
wie Adelung anfuͤhrt, Habe, fo wie, im mittlern Latein Ha- 
bulum gelautet. Es bat namlich Saben unter vielen andern 
— halten, feſt halten; , oe 
. 22T Ram naht? ich mich dem. Ton | 
Te dhagte mich das Netz auch ion Selten. 
In diefer Bedeutung nun laͤgt ſich von einem da fen fagen, 
daf er die Schiffe habe, bie ie: in- ihn begeben, das iR, da 
er A halte, ſie feſt halte, fo, fie nicht von dem Sturme fort 
Ri fen werben. fönnen, Hafen’ bezeichnet alfo einen in dag 

en Theil des Meeres in fofern,. als derfelbe den 


[2 


tz und Sicherheit ernährt, Von biefem Begriffe 
Gene die ah Austeide —* Deshalb wird auch nur 


Hafen allein, aber keins von den, übrigen Woͤrtern, figuͤrlich 
en Ruhe und Sicherheit überhaupt anzubeuten. 


re D Sterblicher; du Das. Meer des defä om £. a | 
„grob nn and u — ae er un 


% 


— Hagel. — 





"Web: gu Eis gefrotne Waffertropfen, ° welche - aus ber 

bern un herabfalien, V. Bon beiden Wörtern iſt zuvorderſt 

A das Koliektivim und bedeutet das ganze aus gefrornen 
affer 


tropfen AS 2. ; Schloffen hingegen. die 


einzelnen Stüde: :Daher 


t auch) Hagel feine — Zahl, 


— * 


wie Schloſſen. Aus biefi — hienaͤch se u 


hray Kerle. die a tlich größern Eiskugeln, weite aus 
er oder Luft fallen, Schloflen nennt; denn diefe machen 
ich durch ihre af rate und dadurch, daß fie langer 
ngefchmolgen Auf der Erde liegen; bemerklicher. Es Re ein 

Vortheil der teutſchen Sprache, daf- re ben Unterſchied der 

Größe ber Hageltoͤrner durch eigene Woͤrter ausdruͤcken kann. 

u er hat eine ſchone der Pfalmen damit voͤllig genau 

überfegen fönnen. , 


Er ſchlug ur? zZeintdce mit Basel, —— ihre, Mehbeeebäur u 


me mit Schloſſe 


Die ſtaͤrkern Waulbesrhäune würden durch — Heltzruer | ; 


— Hag ·· —— 

st, als Die ſchwaͤchern Weinſtocke. Die franzoͤſtſche mb’ 
rote —— muͤſſen dieſen Unterſchied — laſſen. 
Die erſtere uͤberſetzt, anſtatt: mit Schloſſen, par l’orage, 


undbd bie letztere whir frost. Calvin hat es in feiner lateinis: 


fehen Ueberſetzung gegeben: Et occidit grandine vitem Ipsorum 
etsycomoros lapide grandinis € 





= Hager. Mager . — 

| eb. Diele Wörter find nur fo weit ſinnverwandt, ale: 
fie thierifchen Körpern beigelegt werben, beren Knochen nicht 
mit vielem Bleifche umgeben find. V. Der allgemeinfte Unters 
ſchied diefer Wörter if, daß Hager ſolche Körper zunaͤchſt von 
ihrer Form, mager hingegen von ihrer Materie. bezeichz 
net. Der bagere Körper: hat feine dicke a He 
Form, *), ber magere enthält nicht viel Fett. Es if naͤm⸗ 

ch das Sett des Zellgewebes, wodurch die Maſſe des Fleiſches 
aufgeſchwellt iſt. Man nennt daher auch ein Stuͤck Fleiſch von 


einem geſchlachteten Thiere, mageres, nicht hageres 


leiſch. Es iſt mager, weil es nicht viel Fett enthaͤlt. Die 
lichten Theile, woraus das Fett beſteht, finden ſich auch in an⸗ 
dern, als den thieriſchen Koͤrpern, und man nennt daher einen 


Acker, der — enthaͤlt, einen nn * = 
| r ni | 


einen hagern Acker. Und ba ber magere 
bar, und alfo nicht einträglich. iſt: fo nennt man in uneigentlis 
er —— mager, wenn ſie nicht eintraͤglich 
i + 0 e + € tt. — — . ; 

. Daß Hager sunächft die Form und nicht die Materte aus⸗ 
brüct, das bat auf den Gebrauch dieſes Wortes einen inannich⸗ 


F faltigen Einfluß. Denn da es nun dem Dicken, Aufgefd wolles 


nen entgegen geſetzt wird, und ein Bild darſtellt, dem eg au ber 
gehörigen ſtarken und fehönen Fülle mangelt: fo gebraudjt than 

8, wenn man ber Einbildungskraft eine ſchwache, kraftloſe, 
heute und traurige Geſtalt darftellen wil. So nennt. man in 

erfonififgzionen ben Tod den hagern Tob, ven Peid ben has 
gern Neid. Unb das ift felbft der Fall bei den Thieren; mar 
nennt ein. Pferd Hager, fofern ihm der Mangel an Fülle fein 
Anſehn von Kraft, und folglich einen Theil feiner Schönheit, 
nimmt. Eben darum ift auch hager ebler als mager; denn 
man fann es als eine allgemeine Regel anfehen, daß Kürten, 
welche einen belebten Gegenſtand von der Seite feiner Form ber 
zeichnen, ebler find, ald bie, weiche feine Materie ausdruͤcken. 





| 9 aue Narren, groß und Hein, — | — 
Di und Hager, geſtreckt und krumm. Göoͤthe. 
! 3 
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Die. — wird durch wg Gefidt, dia deutlichern Stun, wels 


— 


cher der Richter ber Schoͤnheit iſt supfunden, und durch — wird 
das iunere — ann bargeftell 





Vageſtolz⸗ Weibafeinb. z 6 — 


ueb. Wer aus Abneigung gegen die Ehe nicht heir pe, 

V. Hageftolz ift ein ſehr — Work, Es kommt in ber 

Hagustult bei dem Rhaban Maurus, (der 847 Erisifehof, 

bon Mainz wurde) und auch ſonſt im dien Jahrhundert ſchou 
dor. Schilter fuͤhret folgende Stelle an: 


Hertog Ludeleff’ de leyt na ( ließ nach) — song, — 
. Danckwart de leven’‘ ( lebten) en aunder Kpuber), 


Otte de was de junghest, de nam eyn wilk, 
Chron.: Sax," antig- A 89. 
Die Erklaͤrungen aber, die man von — Worte verſucht. hat, 
— verſchieden. Schottelius u ageftol; denjenigen 
jeichnen, dem der Stolz behaget (n naͤmlich ber Stolz ges 


gen das weibliche Gefchlecht). Aber 28 ift bloßer Thißoerfland, 


—— Theil des Wortes (stolt oder stult) für unſer Stolz 
(superbus) in der jetzigen Bedeutung zu halten. Denn eines 
Theils iſt ‚nicht erweiglich, daß dieſes Wort diefe Bedeutung im 
sten Jahrhundert ſchon gehabt habe, und andern Theils, wenn 
es fie gehabt hätte, wuͤrde man mit dieſem fabelnben Ausdeude 
damals die ehelos Bleibenden nicht belegt haben, weil nad) das 
‚maligen kirchlichen Begriffen der ehelofe Stand für verdienftlich 
galt.. Dies flehet and) denen entgegen, die den Hageſt olzen 
auf feinen Hag ſtolz ſeyn laſſen. (Hag war naͤmlich zuerſt ein 
— ;_dbann weine eingezaͤunte Wohnung; dann ein laͤndlicher 
obnfig, ein Bauerhof, weil dieſe gewoͤhnlich eingezaͤunt wa⸗ 
zen.) — GStadenius betrachtet unfer Stolt als ein Mittels 
toort son Stellen ober Stallen und’ erklärt ee 
durch einen folchen, ber feinen eignen Hag bat, ſondern au 
dem Hag eines Andern eingeffallt iſt ind. beshalb, and 
Mangel an Unterhalt, nicht heirathen kann). Dies liegt der 
.. naͤher. Nur iſt fie noch nicht in dem rechten Zus 
ſammenhauge betrachtet. Ein Hag,: meint Fr 
Ä Immer :ungetheilt : ‚auf Einen Sehn des Befigers, den 
— —— r vererbt s. die übrigen , wenn DAR: da —* 
fonuten nur ale: Di e au — 5 6 eiben, unb 
aus Mangel ee —— — mit heira⸗ 
ing Dagegen .bemertt D iecmar Lat, 
Thon): es (en ganz unerweislich, daß bie — die — 


ter ungetheilt zu vererben, zu deun Zeiten des Rhab. Maurus 


in Teutſchland ſchon geherrſcht habe. Sehr richtig, da dieſe 


N 


300. | 209. 

Gicte ern ia mag ungen gewefen anðd alſs etwas 
Win Uuſprung u: han uͤberdem noch hiuzu e 
baß damals die ae Stau und Rindeb zu evnaͤ 

dem DBefige eines Hags nicht abhing. Deshalb iſt es gewiß * 
tiger, wenn Dieemann be — Hageſtolz bezeichne 
“wen, ber auf ſeinem Hag ſich ſelber din tallt, freiwillig ein⸗ 
hf — bleibe 4 JA „au Ani biefe teinung 


adurch,' d ade ⸗ —F im 
bebiſthen — — MER ae lnisteodin. 
gär = ei einſam Stehender — — wird, Auch ſtimmt 
ey Sbleitung am beften zu ber x febioen Bebeufung des Wortes: 
Denn bag ift gerade Ber’ wefentliche Begriff — a... 
- gewzibafper, nicht. durch aͤußere —— — 
aus bigener/ freier Abnei iging eh ehelos b on en 
Re go e fd Lh "auf. Doppelte Xre verfhhieben. Denn 
PR e bie Wbnelgung, welche der Hageſtolze 37 bie 
nicht — Feindſchaft gegen bie 
ke perulien Sie kann dus andern Gründen; 3. 
—— entſpringeli, welche bie Freiheit nicht —* ober 
das Vermögen aflein genießen will, u. ſ. f. 
ee Nach de em, ce lang fein inch Breghäigen — 
Daran geha st, Im LAN: 
+ af a 6 freier Burſch Berg au Berg » im em N - 
Herum zu ziehn, uud: mo er Lihgang faud ! 
Bei ſeines Maͤchſten Weib au fiegen. pe . Wieland. F J 
* Weib erfeind wirg'anchvon- Werheiratheten gefagtz denn 
as kann Jemand, bei aller Feindſchaft gegen die —— den⸗ 
noch geheirathet haben; 33. durch Sinnkdjleit-getrieben,. obee 
— feine haͤusliche Lage dazu genoͤthigt. Er kann auch erſt 
ſeiner Verheirathung, ja, gerade buch be Ehe, gu virem 
— geworden ſeyn. b. M. 
Durd u Güte einig grifen biefigen Met 
ehe a Pe Sen. 00 Kath Schme Lehe er en, — 
2 ilfe, wo' es vei ke — tslennt⸗ 
E a! ehe anerfenne, babe a mie hands 
(ungen-üher dag Hageſtolzenrecht erhältent.. Snber 05 
— ;  Dietertagie jarip; germzpiei de,jure Hageaso —E | 
welche im IJ. 1729 ir Helnſtebt Anker vem· Vorſthe von et 
- Kreß —— waren wWied⸗ Hag eſts ky nach = 







a. 


TEE 






: ftelse ‚erklärt maͤm u 
ne imuſte hf (N mem eignen ge — ſtoljireit 


oder ſtolzet, (geichſam ar Stelzen gehe), wie Die 
ns: Badhtelse don ihrem Bache, nicht Sanbnn weg koims. Det Kunz⸗ 
MEN WER Luͤde id kgunter deffen Vorkte noch in eben dent 
ahteT2T) zu Halle eine — er die 
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vertheidigt wurde, vorwirft bie: Kreffiſche Ableitung, das * 
——— und meint, es bedeute daſſelbe aigentlich nen 
tamm ober Steunf (Truncus) ohne Zweige und Blaͤtter, vom 
„Stolzen, Abſtoöͤlzen, sam ſtiolze moder ſt ock und —— 
machen.“ Kreß antwortete ————— neuen Abhandlung ⸗ 

m. 1728, erklaͤrte darin die v. me een — 


am. = Aus — Wunde. EA — 
te ſich einer meiner Freunde gehoͤrt zu haben, baß dier juͤnge⸗ 
ren Bruͤder, die aus vaͤterlicher Verlaſſenſchaft nur vun.fieieed 
GSrundſtuͤck — Hag, wegen ber. Einhaͤgung, Umzaͤunmg — 
erhalten, darauf nicht heirathen koͤnnen, und im Haufe sed ültes 
fen Bruders blieben, Hageftollen genannt — Da 
— ſey „weiß ich nicht. u :@. vun 
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. Gaben” FARO a 
. Web. Verächtliche Bemsunungen bed en daſſen PER 
tin bie eheliche Txene verletzt. —ã Erila⸗ 
sungen von bem Worte. — be t,. weldhe bei her 
— nachgelefen werben koͤnnen. Mir ſcheinen fie ie u w Ä 
— zu fegn ; auch die, welche Adrlung, nach Friſch, 
fuͤr die wahrſcheinlichſte Hält, uud nach welcher — ei auß 
dem italienifchen a Lörmerteäger foll verderdf worde 
feyn: denn die Verfchiebenheit in dem Kiange bdieſer MBörter i 
gu * als daß man dies ohne ge — Beſtaͤtiguug, ders 
gleichen ſich aber. durchaus nicht findet, follte annehmen können, 
Es ſtehet diefer Meinung. überbem entgegen, daß die. Aufpies 
lung auf einen Hahn in — Sprachen, z. B. in dem a 
fifchen Cocu, nicht zu verfennen if. Man Förtuse fo eben fo 
. gut zu dem — Qurruen zuruick gehen, walhrs zwar 
eigentlich eine Brasmucke bebentet,; nach welcher aber he „fe 
. frenibe Eier ã8 {abe richtig ein Habure Currvc⸗ 
genanut wurbe 
Sch wage noch eine andere Erflärung,- und übeslaffe be. bet 
Bewrheihmg ber Eprachforfiher. Es ift nämlich, wie ich. glau⸗ 
be, Hahnrkei aus Hahnrich entſtanden, oder vielmehr aus 
Hahnrib, denn in wird dag Wort zuerſt gelautet haben, wie in 


Ir; Hab — 
hundert andern Nllen das jetzige Ch ehedem ein bloßes war, 
und. Sich z. B. ——— Rih, Richter Rihter (G. 
Gehen. Reiſen.) lautete, u. ſ. f. In Auſehung ber blos 
Ben Form des Wortes Fauna hiebei Fein. Bedenken ſeyn. Die, 
aber haͤngen ſo zuſammen. .Rih, iſt ein Ableitungs⸗ 
lant, ber befauntlich gebrauchte wich, ein Ding zu bejeichuen, 
bem ‚bie Natur, bie Zuſtaͤnde, bie Verhältnifle u. f. to. zufoms 
men, welche das wort, dem jener Laut angehaͤngt iſt, ans 
gibt. Wuͤter ich heißt der, der wuͤtet, Faͤhnrich ber, ber 
bie Sahne trägt, Moſt rich das, was mit Moſt zubereitet if, 
u. ſ. f. Und fo wurde dann Hahnlih, Habhnrich, und nach⸗ 
ber: Hah nrei derjenigen gemasint, der gleichſam ein Hahn, in 
der Lage eines Hahnes iſt, als das Huhn auch nicht ge⸗ 
treu bleibt, ſondern ſich, in ſeiner Abweſenheit, auch Andern 
Rberläßt. — In der Felge miſchte fih in den Begriff von 
Hahin.r et noch ber Begriff von Einfalt und. Kursfichtigfeit; 
weil man es mit Recht als ben ſchimpflichſten Beweis hievon bes. 
trachtete, ſich von feiner Gattin auf eine fo grobe Art befriegen 
laſſen. Dieſer Begriff liegt bei einem Chartenfpiele zum. 
;. dad.man in Nieberfachfen (ich weiß nicht, ob auch 
anderwarts) bat, und Habnrei nennt; benn, wer das Spiel - 
verliert, wird gehänfelt, und alfo gleichſam als ein Einfalts⸗ 
pinfel betrachtet. Die Redensart: Hörner fragen, ober. 
Jemandem Hörner auffegen, hat ebenfalls mandherlei 
rungen erfahren. Abelung glaubt fie am wahrſcheinlich⸗ 
ſten davon herleiten su Fönnen, daß es vor Zeiten eine heſchim⸗ 


dende Theile bes Körpers vernu 
Menſchen beigelegt, ganz natuͤrli 


ben ſeyn. Hoͤrner nämlich, — — unterſchel⸗ 
vernunftloſen Thiere ähnlich, daß er einfälfig.oder dumm ſey. 


Ther man ther 'tliaz ‚uachit 
er-harıo ruuakit: . 
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‚ fo wie von der bare | 
5* tft, —— ———— die H un‘ n — 


eben daher konnte es eine —* — de ae nee | 


mandem Hoͤrner im eigentlichen Slane auffuſ⸗ 
| spe one FE —- ga 
vorzü jeigelegt,. v 
ea io — nd. er — einen 


ganz beſonders nid ein ig m Be und Fr 7 


chen bezeichnen wollte. raus erhellet nun ber — 
zwiſchen — — und Hoͤrnertraͤger. Beide ſind zwar 
glei e für, den betrogenen und beſchimpf⸗ 
ten re aber was bei —— der Grundbe⸗ 
die Dummhei t,) vas uiſt bei Hahnrei der abgeleite⸗ 
te Begtiff rd as bei dem lebtern ber Grundbegriff IR‘, Ceime 
ıttttreue Gattin nn — das macht bei dem erſtern den abge⸗ 
— * ur Mr 


dh m Ferm en 
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e ne und Fir dann Bi: nachher/ * 
on u Wortes verdunfelt war, der kr, eig 
an ‚ tbegenn ber Nehnlichfeie des Klanges zwi iehen 


finde Kr, daß Mon im 18ten Bader 
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ga un eingeſchli t. Alsdann würden 
0 ing fh einseföhtigen ba 


r üde; PR HAUT: und Hörnerträger, 
rin — len‘, bat 
ummpelk vn — e, und fi) nur. dadurch unterſchei⸗ 
ben, daß ahnrei überdem noch den Begriff, baf'ein ſol⸗ 

her Eye erlich mache, einfthlöffe., Beide X 

be ‚su ge rauchen, iſt zwar in der feinern und gebildetern 


prache nicht mehr uͤblich, aber das Bildliche, was enthal⸗ 


Fi wird doch, wenn auch dur Umfchreibung, durch bloͤße Ans 
telung u. ſ. fFderſteckt, fehr h haufig gebraucht, einen betrogenen 
Ehemann zu bezeichnen. 
3 (erg — von Seit er aba a i 
e, ohne d 14 
Achillens Zorn und ys tor unbefungen, N 


nen urfprünglich ber Begriff von’ 


usbrücke ges - 


um Etwas fey, oder gefchehe, liege « 
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Sega bat Habunen anſtatt onm —— re 
7 Die neue Weit iſt feoimmr vnd — Die alten 
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1, 
wäArmer, ar ini en mei hie Songe 5 ber Hoher, —25 — 
is. der wirkende Grund davon liegt; RN n badet ſich im Song 
wer ber Öefunbbeit Haben, der Gefund! it Wegen, um ber 
Geſu willen; 3: . en if.bie, Endurfache, ber 
dwe arg | alfo, — auch in. den melſten, 

in allen F Gäden. fr ae, was :Ydekung —* — ‚daR 
‚angefügrten Wörter. bloß auf einen Beweggrund 
„Nalb, Halben und Nalber ſind dem riffe.na Rh 
wnle‘, und nur in ihrer —* Bildu —5 — was frei⸗ 
q; * gehe tbenheifen In’ ihrem Gebrau che ur lge hat, . 
ie bloße Sprachlehre gehören, and bei Ahes . 
19 = Halb, angegeben find. elirı il ni, b efe 
ter nichts. Anders, als das Hauptwort Halhe, Seite, Wie 
in.baraug erhellet, daß fie bie zweite ala des ine 
tes‘, womit fie verbunden werben, erfodern; 4. 8.588 I 
balben, Sie tollen daber, eigentlich fi i 
€ e, — we 


he durch bie NAusdruͤcke worauf fie. ſich —* a, beſtinmt talk 
36) chue Eivas der Sreiiphfchaft hal en. op Beet —x Rh * 
ber, druͤckt aus: der Grund, warum e8.thlie, Ike —— 
Seice —3 t,, oder auf der Seite meines u m 






‚Besen. iſt urſpruͤngiich auch en. —3 wie 
(als daraus ei — dah e8 die Imeit — u 
ko... worquf A 1 Bere enfoen, 37 * 
wegen mußte ich ihn ſprechen — 
Don reg Ang. iämmertih 


Blof.der Belt mean — 
So lang vor Calpe 4·⸗·)e —————— 
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RE daſſelbe gin Eproͤßling de aren Stammes 
Meg, der ueſpruͤnglich auf. Entfernung weiſet, und von Er 
unter anders, auch Wegen in:Bewegen. berfomnt. J 
time das biefes Dinges — ns. heißt daher eigentlich: ich bin 
darch das Wegen dieſes Dinges dazu beſtimmt, durch diefeg - 
DDing dazu iu Bawegnug geſetztzgg. —4 4— 

Wablen iſt deutlich. Ich thue — a 
Willen, druͤckt eigentlich aus: ich thue es, weil es dem Wil⸗ 
den deſſelben gemäß iſt. Wenn der Bettler um Gottes wil len 
wittet, ihm eine Gabe zu reichen; ‚fo ſucht er ung zu erinnern, 
* es den. Wilken: Gattes gemaͤß fen, Barmherzigkeit zu 

Be PA Me 
in deinet wil len weil du ed- will) halt’ ich länger nicht .. 
ie Menge, die hs Opfer — 7 — —8X d — F 


wenn ich es thue; weil dieſes Ding es, in figuͤrlicher ge 
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Hal. Schall. Laut. Klang. Ton. = Hallen. Schalen: 
0. 2auten. Klingen. ‚Tönen. Gellen. 
Uesb. Das, was durch) das Gehoͤr empfunden wird. B. Dier 
fes And sumächft die wellenfoͤrmigen Bowegungen ber. Luft ,. die 
aber ihren weitern Grund it der ſchwingenben Bewegung: sinee 





286 | Hall. 
andern Koͤrpers baten .. Die Sele besicht dieſe Empfhibüng auf 
dert berübrten Körper, den fie für bie erſte Urſache ihrer Eis 
pfindung halt. Wenn: diefe ſchwingenden Bewegungen: fo fiarf 
find, daß fie dem Gehör "bemerkbar werben: fo hoͤrt es einen 
Laut. So ikalfo Laut alles Hörbarez wie es dann aud) mit 
dem veralteten ofen (S. Horchen. Lauſchen.) umd dem 
Griechiſchen Aw, ich höre, nach weggeworfenem K, wie im 
#lıyav und Lehren verwandt iſt. Ein: Schall iſt ein ae 
rer Laut, von welcher Art er fepn mag, son merklidy elaflifchen 
oder von unelaſtiſchen Körpern. Es gibs einen Schalt, werk. 
mian mie der Hand auf. den Ttfch ſchlaͤgt; der Tiſch ſchalbt als⸗ 
dann. — Sofern man aber bloß die Schwingungen der Laft 
‚ empfindet, und ſich biefelben nicht mit ihrer Urſache, oder dem 
berührten Körper vorſtellt, von dent fie gewirft werden, ſcheint 
ums dag, was wir hören, ein blößer Hall. Wenn eine Kanone 
abgefeuert ift; fo Ha lT’ee es noch lange, nachdem der Knall 
laͤngſt vorbei ift. Wir find uns hier bewußt, daß wir nur noch 
die allmaͤlig ſchwindende Bewegung ber Luft hoͤren. Man nennt 
dieſes den Nachhall, ober das, was wir noch hören, wein 
der ſchallende Koͤrper lange aufgehoͤrt hat zu ſchallen. Eben 
fo nennen wir die Wiederholung des Schalles den Wieder⸗ 
hall: denn da er nicht von dem ſchallenden Körper herkommt 
umb bie Empfindung das Zurückprallen ber Luft an einem andern 
Körper nicht: bemerkt 5. fo iſt das finnliche Urtheil unvermeidlich, 
daß er in der Luft felbft, ohne Außere Urfache, gewirkt werde. — 
Der Schall wird alfo bem Körper beigelegt, welcher urfprüngs 
lich der Luft die ſchwingende Betvegung mittheilt; der Hall ik 
diefe ſchwingende Bewegung ſelbſt, die von dem Schalle zus. 
rück bleibt, ober bie wir in ber Luft hören; ohne fie einem ſchal⸗ 
ee Bee aen —— ya Pa er einen 
| all bei, man fagt aber, daß bie nod) halle, wenn 
die Glocke nicht mehr Fhalle — 5 
Hier auf diefem ale 
—— 7 — 
Zernes Gloͤckchen deinen Shall. — 
Bon dem Klange unterſcheidet ſich der bloße Schall 
dadurch, daß der Klang ver Schall eines in hoͤherm Grabe 
elaftifchen Körpers ift, deſſen Schwingungen ‚gleichzeitig 
find. Der Klang ee daher aus'mehreren, größere, laͤn⸗ 
er. daurenden und allmälig verſchwindenden gleichzeitigen 
Schwingungen. Saiten, Metalle, Glocken, Trompefen u. T. 
w. klingen, weil fie ſehr elaftifch find, größere, mehrere und 
länger daurenbe. a ch tis e Schwingungen haben, als an⸗ 
dere weniger elaſtiſche Koͤrper. Dieſe groͤßern, mehrern und 
laͤnger dauernden Schwingungen werben dann Toͤne. Der 
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Klang iſt alſo ein Ton, ſofern er beſtimmter it, und mit an- 
dern durch Wahrnehmuug in der Sele ann verglichen und durch 
bie gefehtwinde Folge der Schwingungen und ihre Anzahl in einer 
gegebenen Zeit. von andern Zonen fann unterfchieden werben. 
Eine fürzere Saite ſchwingt in einer Sefande mehrmal, als 
eine längere von gleicher Diefe und Spannung; und fie gibt ei⸗ 
nen hoͤhern Ton, als bie. längere. Bei bem Klange ſieht 
man nur auf bie Stärke ber Schwingungen. der, Theile in einen 
Körper; davon Dängt bie Stärke bes Klanges ab; man 
Aennt banad) einen. Klang mehr oder weniger. hellez bei dem 
Tone fieht man auf die Geſchwindigkeit ber Schwingen: 
gen; und man unterfcheidet Danad) die Töne in höhere und 
tiefere. Der böbere Ton enthält in der nämlichen Zeit, j. 
B. in einer Sekunde mehrere gleichzeitige Schwingungen, ber 
. kiefere weniger. (S. Chladni Entdeck. uber die Theor. des 
Klanges ©. 71. 72.) Töne, deren Schwingungen zu einan⸗ 
der in ihrer Geſchwindigkeit ein leicht zu faſſendes Verhaͤltniß ha⸗ 
ben, und das find die Verhältniffe, bie durch die Heinften Zah⸗ 
len, 1,2, 3, %, 5, 6, ausgedruͤckt werben, find Konſonan⸗ 
zen, und biefe machen ung Vergnügen. (©. Euleri Tent, 
nov. Theor. Mus. $. 12. u. ff.) Gellen von Hallen mit dem 
verſtaͤrkenden G, beißt: einen bucchbringenden Schall von fich 
geben, fo baß der Eindrud nod) in deu Ohren fortzubanren 
ſcheint, wenn bie Außere Urfache des Schalles fchon zu wirfen 
aufgehört. bat... | m u 
— — Halte det Schild ringsum mit Inutem Geraffel, ... - 
Daher die Ohren felbft gellen. | 
Wer denn das hören wird, dem werden beide Ohren gellen,.. 
1. Sam, 8, 11. Fe 
Adelung will eg, wegen feiner Abftammung, gällen 
gefchrieben koiffen. Allein auch bie beften Schriftfieller ſchrei⸗ 
ben gellen; bie Engländer haben to yell, fchreien,. und unfere 
Sprache hat foldher Ummwanblungen mehr. ._ Diefer gelehrte 
Sprachforſcher bemerft felbft, daß man 2 und nicht 
Häften ſchreiben müfle, ob es gleich von Haften herkommt. 
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| Halm. Achre | 

: Web. Die einzelnen Stengel der Gräfer, infonderheit des 
Setreides. 3. Der Halm aber: ift ber Theil, welcher bie 
Aehre traͤgt, und bie Aehre uni per obere Theil, wel⸗ 
cher bie Körner enthält. Halm ift wahricheinlid, mit dem La:  .. 
teinifehen Calamus, fo wie Aehre mil Arista, verwandt.  _ 


/ 
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ess Haͤm. — ge 


Durch eine Soneldoche, "die aligemein if, wird aber Halm 
bad Banze genommen, und iſt alsdann das Lateiniſche Spica, 
fo wie auch Aehre In Aehren leſen. Weyn aber beides ein 
ander entgegen geſetzt wird To iſt 5 immer der Theil des 
Ganzen, der die Karner enthaͤlt. Auf dieſent Unterſchiede beru⸗ 
J der. die ſchoͤne Vergleicheng ⸗ Quintiliaus *) von Kiabern, 
bie geſchwind lerne, mit Samen, der auf die aͤußerſte Ober⸗ 
faͤche gewyrfen wird, und geſchwinder aufgeht: imitatae =pt- 
das heibulaeänanibäas artsets’änte: meisem-flaveseimt;-‘toie 
2 Imen mit eeren Aehren werden fie vor — Aerutezeit 
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nn Haͤmiſch.Toͤckiſh. 
Mehr Wer heimlicd; Jemandem Böfes-thut, und zwar bloß 
‚um des Bergwigene willen. V. Der Hauptchatafter, woris 
diefe beiden Worter überein Eommen, iſt die Heimlichkeit 
und das Vergmägen, womit der Hamifche und Tüädifhe, 
Andern Böfes zufügt. Beide freuen fich über ben Schaden, \ 
den fie.angerichtet ind die Verlegenheit, worein fie Jemanden 
—* haben; ſie ** verborgen zu bleiben, aber aus vor⸗ 
ſchhiedenen Urſachen: ber Tuͤckiſche, ums ber gerechten Ahu⸗ 
ung zu entgehen, bie ihn erwartet, wenn er entdeckt wird; ber 
Haͤmiſche, um feinen Streich ichrer auszufuͤhren; er muß bes 
forgen, daß fein Plan mißlänge, wenn er das Eünftliche Sewehe 
— —— den Augen entzoͤge. Er pflegt daher feine 
Schlingen unter ber Decke der Freundſchaft, des Zutrauens, 
‚ber Schmeichelei, des Lobes zu verbergen. Der beruͤhmte fran⸗ 
zoͤſſſche Maler La Tour wurde über das aufkeimende Ver⸗ 
dienſt eines andern juͤngern Kuͤnſtlers, Namens Perroneau, 
unruhig. Er glaubte, das Publikum werde ben Zwiſchenraum, 
der ſie trennte, nicht anders, als durch eine unmittelbare Ver⸗ 
Ps ng fühlen. Er fchlägt zu dem Ende feinem = en Ne⸗ 

enbuhler vor, fein Bilbniß gu malen; ber e8 aus Pheidens 
beit ablehnt. Doch laͤßt ſich der unfehuldige Kuͤnſtler durd) fort⸗ 
gefegtes fchmeichelhaftes Anbringen beſtegen. Indeß er daran 
arbeitet, führe der eifetfuͤchtige Nebenbuhler das naͤmliche Wert 
gleichfalls aus. Beide Gemaͤlde wurden zu gleicher Zeit fertig 
und in dem Saale ausgeſtellt; ſie zeigten den Unterſchied des. 
Meiſters und des Schuͤlers. Der Siag und die Freude des Er⸗ 
‚Ken war fo volftändig, als die Beſchaͤmung bes Letztern. Das 
Wwaar ein haͤmiſcher Streich; . bie Zubereitungen dazu mußten 

geheim gehalten werben, der Betroͤgene mußte durch Beweiſe 
von Sreundfchaft und Zutrauen gewonnen werden, fonft würde 
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inſonderheit in feiner v* Bit tuͤcki 9 Stotze 
fein Nebergewicht ohne Shyenung will fühlen laſſen; toird Ba 


im iſch, und: wenn er heben eurem Dtm —* ienee 


und feine. Setpre Jeicht haͤmiſch. Dieſen Syrachgebrauch 
reg — —— — ie \ omme von 

en,, tauchen m. ee ver ergen ex. ie⸗ 
verteutſchen iſt Düken, fi Hürden, er | RT 


‚ehrzieht ſtch dert: Augen. Die Hühner ade : 
—5 — in Een Fi = 
ofer 


—* gemacht be und ‚s dd on een er 
i * noc dem * woche angegebenen Segriffe n —* 
u ar; Bock A; Äh 

EA vg e ic von beffimimter- an. 
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| ar > a Schafbock. V. Der Geyenſtand⸗ 
ben dieſe Wörter bezeichnen, iſt eben derſelbe; wenn alſo eine 
Verſchiedenheit in ihrer Bedeutung Statt finden ſoll, ſo kann 
fie nur von dem; n Sfiten Berg ensumm tverben, wo⸗ 


— and betrachtet werden ar und dagon koͤnn⸗ 
wich En in der — erſ —— 
elde 


een een gehoͤrt Mi döch jegt, beidd 
„Dig —— auf enunineit, int uud), immer‘ di 
Breityug Des’ ps A eat, wie Krehs or 
tabbe, die hatuͤrlichſte, zung wenn man es unser‘ der 
mmit, worin eg’ nuiel er teutſchen Shap,, und’ Ar engl ade 
den Sherp erſcheint. Aladann würh Kae der —— 
— Schafbock von feiner Dummheit begehen, die 
Scha eſchlechte gemrin hat, m das — Hi 
| kn Te sp ſmaͤßig ndfs wird auch kei Höre, Kit 


seit eb te bmin Nenſchen aelagt, 
FE —— dem Be ya) Ph Bau a J. 
Pe — es ſch —— zum vo 


Emonamit, tk 9b. 
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meiten und oofifkän männlichen Thiere unterſ 
und weiche ibm ben: een enbegriff der Werscheiteeit —* 
* Davon iſt. un das Wort. Aammlin von verſchnit⸗ 
‚genen Menfchen, welches Adelung. in der Wuffchrift. einer 
286 In u Mugsburg, gedruckten teutſchen Ueberfeßung des terengi⸗ 
unhchus gefunden hat. Ein Ueberſetzer des Shake⸗ 
— hat ihm mit vieler Feinheit einen Ort angewviefen, mp 
‚Ra rat und Verſchnitt ner nicht eine ſo gute — 
— will dein Hetzog dienen, J a — 
3 u „Du fo als einen‘ Hammling ig ee 2 
ei wzon —— o tief im Dunkeln liegt, — 
in dem Muͤnde einer feinfühlenden jungen Dam, wie 
als die — Verſchnittner und Käftrat, und ei 
gleich den Stand, worin „fie erfcheinen till, von ber Se 
feiner: erabwürdigung.. Wenn baher Aa e1 und Schoͤps 
Hön ber unbelebten taterie nn Un Ein kann Höhlen 





os Be 
— Hand· Schrift. Seife, e — 
| dep: Die Hit und. Weiſe, wie Jemand ſchreibt; ik Hin⸗ 
nr auf die Sörm der Züge, die er macht, Wenn id) einen 
angen Mann unter mehren, uͤbrigens eben fo gefchicktent, zum 
Hauslehrer waͤhle, weil mir ſeine Sans — feine Schrift — 
feine. Handſchrift am beften’gefänt; fo heißt dag: bie orht 
ber von ihm gefchriebenen Zuge gefällt mir beffer, als die Form 
ber von den Uebrigen geſchriebenen. — Schrift wird in bie 1 
Bedeutung hauptfächlic) in Zufammenfeßungen, wie Moͤnch 
ſchrift, Kan zleiſchrif t und dergleichen gebraucht. V. er 
drei vsdruͤcke fi ind. in bem vorliegenden Sinne genommen, fi 
lich. Bon. Hand ift es offenbar. Aber au Scheife K 
ki Fzuͤrlich, und namentlich metonymiſch, denn eg nennt, 9 
AMAuisdruck die Safe ſelbſt (die Schrift, das. Geſchriebe i 
anſtatt ihrer Sorm,. wie uweilen Au —A die Form P 
pie, ande geſetzt wich, IN B. wenn Birgll, Ne SA — 


n 


x 
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don Laokgon umwinden, Kreiſe nendt. Bei Haudfchaikt in 
deſſen, in der. vorliegenden Bedeutung/ iſt bloß der letzte Theil 


ßguͤrlich, der erſte aber eigentlich. zu nehmen. Hanoͤſchrift 
ift hier: Form ber Zuͤge, die eine Hand (im eigentliche Sinne) 


beim Schreiben macht. Der Unterſchied zwiſchen Haud umb 
Schrift liegt daxin, daß Schrift ‚bloß, auf.bie, Form der ge, 
ſchriebenen Zuge, Hand Hingegen. zugleich uud) ‚auf bie Ur 
che, wovon fie abhangf, (auf die Hand, welche fie hervor⸗ 


bringt,) hinweiſet, In Handſchrift iſt auf dieſe Urſache nicht 


bloß hingewiyſen, ſondern fie iſt ai geut lich ind ausdruͤcklich 
benannt, Außerdem bezeichnen Schrift und Handfſchrift 
— und es iſt dies ihre eigentliche Bedeutung :— auch daß Ge⸗ 
ſchriebene ſelbſt. Seltene Hand fhrift:en und wichtige 

hriften überhaupt, .muß.mas wpl verwahren. :Hanıd- iM 


in diefem Sinne in den allermeiften Faͤllen nicht üblih. Nur in 
einzelnen wenigen Ballen wird es anſtatt: eigenhandige Schrift, 
i A ii a — + 4 


oder Unterſchrift, "gefagks: u. 9..." 
227 Sch habe ſeine Hand daruͤber. Mdelünd, >; 
Noch werden auch gedruckte Bücjer Schriften genannt, Die 
Schriften z. 9., tüeldie auf bet Leipziger Meſſe erfcheinen, 
nd gedrmitt Buͤcher. dieſem Sinne if’ Schrift wieder 
ürlidj, ind zwar Biejenige befannte Metonymie, welche da 
sraufgehende mit dem Nachfolgenden vertauſcht; denn ei 
Werk muß zuvor erft gefchrieben werden, ehe es gedruckt werd 
kann. Handfchriften aber werden gedruckte Werke niemals ge 
nannt, teil biefes Wort ausdruͤcklich ſagt, daß fie mit der Hand 
geſchrieben ſeyen. Daß ein gedrucktes Wert nicht eine Hand 


⸗ 


’ N 2 
Dur BEE . ⁊ 2 


genannt werden koͤnne, erhellet aus dem Vorigen von feld, > 


4 





: 1 
a ara. Di we es 
m Kae chewerbe· Verkehe. 
# Ueb! Der Nahrungszweig, der dem uUmtauſchẽ der ah 
Faswifie und Waaren befteht, - V. Da Gewerbe mit Er⸗ 
rungszweig, durch den man ſich vermitselft des. Umtau 
hen. Unterhalt erwiebt. So lange eing ganze Nazion ngd au 
faufer Grundeigenthuͤmern beſteht, iſt noch Fein eigent ihes 
Gewerbe ind eisen ; benn ein Jeder erzeugt ſich feine Be⸗ 
drfniſſe ſelhſt. Die Gewerbe entſtehen erſt bunch die Verviel⸗ 
faͤltlgung der Beduͤrfniſſe und bie Vergrößerung ber Bevoͤlke⸗ 
ung, dern alsdann muß auch Der Grundeigenthürter verſchie⸗ 
ene feiner Bedürfhiffe Faufen, und derjenige, ber Fein hinlaͤug⸗ 
ticyes Grundeigenthum hat, muß Etwas hetvorbringen, das er 
verkaufen oder. gegen fein! Bedurfniffe m, fan, Der 
9 


werben verſchwiſtert iſt: fo bebeutet es überhaupt jeben Pape 
heg ſei⸗ 
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Bauer treibt daher eigentlich ein Gewerb e, und wenn er jetzt 
inch fein überfinffiges Korn verkauft, fo bleibt Doch noch der als 
te Gebrauch, daB man feinen Nahrungszweig Fein Gewerbe 


hebt man alfo anf den Umiauſch, das — und Verkaufen, 
ei ein gewiſſes Ger 


nterfchieb wirb auch durch deu uneigentlihen Gebrauch dieſer 
m en trieb der rom 
7 fie gehen Freundſchaft vor, fie. find, gefällig und h 
"Verkehr {ff der Umtaufch felbf. er einen Ichbafkc 
b ei dem i 
und er bat, viel Verkehr. Diefe Bedeutung Taßt ſich aus 


und bie A en ſekciriſcher Rachbeter I auf, 
gehoben, fo wie er durch die Subeinglichkeit und Inpiefresion 
set Anefbotenjäger ſehr geſtͤrt virß. 60.* 
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WMandel⸗ Handiung · urn 
Er eb. ae: die im Kaufen und Verfaufen deſtehen. 
V. Der gemeine Gebrauch entſcheidet uͤber den Unterſchied die⸗ 
fer Wörter fo, daß Handel bie Schließung des Kaufvertra es 
dder das Geſcaͤft des Kaufens und Verkaufens ſelbſt bedeutet, 
Handkung hingegen eine zu dieſem Gefchäfte feſtgeſetzte fort⸗ 
daurende Einrichtung, die von einer Perſon, es ſey eine phyſi⸗ 
(ne = moraliſche, regirt und en wird; Zu dleſer Eins 
gehören. —— Komtoire, Hands 
Be B See gemeinen Begriffe, 
elche den Intertard weit — Pe uud anbiung ent⸗ 
balten, bat Stoſch verfehlt, und daher find.feine Unt ei chiede 
theils Kennt theilg nicht um affenb ge us Er a: zuvoͤr⸗ 
blung habe eine weitere Bed utung und begreife 
B — Geldkurs, ‚Wechlelgefchafte, Hein map 
gebraucht auch von diefen Gegenflanden dad Wort H Spndeh 
und es ift daher falfdı,. dag man eg bloß don Waaren gel rauche, 
- fofern man — dem Gelde entgegen fetzt. Geld wirb 
| ji aud) als ve betrachtet,. und bei den Wedyfelgefchäften 
ne eine Art Geld gegen bie andere umgetaufcht, ober eg werz 
ben Wechfel gegen bagres Geld verfauft. „Man fagt daher eben 
v9. gut ber Wechſe —— als eine Wechfelh weacch 
er 2 Mechfelhandel aber ift das Gefchaft felbft, die We ⸗ 
handlung eine bejtehenbe Einrichtung, wo ein W [ els 
andel getrieben wird. - Die Hollaͤnder haben einen "großen 
echſel aubel und das beruͤhmteſte Han dlungs haus für 
Be eigefchäfte war ehemals dag Hopifche; Der Wechſel⸗ 
andel {ft dag Geſchaͤft, das Handlungshaus ift die bes 
ſtehende ce durch welche dieſes Gefchäft betrieben 
wird. Diefer Unterfchied findet durchgängig in allen den Zu: 
fammenfegungen Statt, worin Handel und Ha nblung 
vorfommt. Der oftindifhe Handel if jet in den Haͤnden 
der Engländer, welche ihn durch Dr oftindifche anblunggss 
fompagnie betreiben laffen. Der Seehandel leidet jegt ſehr 
burch ben Krieg, und bie preußifche Lg 
pagnie hat einen ſehr gefchickten Chef an ihrer. Spitze. W 
ihres Beſtehens wird auch eine Handi 108 alg eine * 
erſon betrachtel, und e Aue ihr Praͤdikate beigelegt, 
erfunen zukommen. Die Eile Getaif Handlu — 
einen großen Kredit und macht viele Se ſchaͤfte, und abe 
fie einen aug — Handel. — Wenn eine — 
aufhoͤrt, —— ahleu, ſo ſagt man:, fie mgcht ankernt. 
Auf der — Seite laſſen ſich die untergeordueten niers 
ſchiede, die Stoſch vom Handel angibt, Aug dem allgentel: 
nen Begriffe, daß es bag Aa ben — und Verlaufens 
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veſchaͤft zů 
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ſer, berleiten. Eiu.3 ‚ bei ſeinen Heinen Kram in ei 
em Korbe vor ſich auf den Jahrmaͤrkten besumsrägt, hat einen 
Handel, mit Seiteifugeln, Riechwaſſer u. hergl,, .gber Feing 
andlung, und wer kin ſchoͤnes Pferd wohlfell gekauft ha 
ge einen suten Handel’gemapht, denn er haf Fin Fine Kau 
tande gebra t. er ee — * “ 


1. Bandeln: Tun. Machen. Verrichten. 
-"Neb, Seine Kraft in Thaͤtigkeit ſetzen. V. Diefe That 
tigkeit. druͤckt Haudeln in femer größten Allgemeinheit aus3 
denn es wird · von jeder Weußerung der Kraft aller lebendigen, 
und zwar ſowol unvernuͤnftigen als vernuͤnftigen, Wefen ges 
Brauthf. Der hoͤchſte Begriff des Handelns wuͤrde auch die 
Thaͤtigkeiten ber. Ieblofen Dinge unter fig) begreifen; denn ee 
ift dern Begriffe des Lei dens entgegen gelegt, und kommt jes 
dem Dinge zu, das feine Veraͤnderungen dürch feine ‚eigene 
Kraft wirkt, da.bingegen ein Ding leidet, wenn feine Vers 
Anderungen durch Kräfte — werden, die von ihm verſchieden 
find. Dieſes Unterſchiebes wird der Meuſch ſich zuerſt an ſei⸗ 
nen eigenen Veraͤnderungen bewußt. Da aber die Thiere einé 
— Aehnlichkeit mit dem Menſchen haben, als die lebloſen 
Dinge, daburch, daß ihre aͤußern Bewegungen durch ein inne: 
res Prinzip gewirkt werden: fo fagt ex von ihnen ebenfalld, daß 
ſie handeln. Die Menfchen Handeln vernünftig, bie Thiere 
Banden unvernünftig: beide, indem igre Bewegungen durch 
ihve eigene Kraft gewirkt werben, Nur eine fiefer eindringende 
Philoſophie lege den Natutkoͤrpern ein Handel bei, indem 
fie ſich genoͤthigt fieht, thaͤtige Kräfte in ihnen anzunehmen; 
denn der unbelehrte Beiftand bleibt bei der Einwirkung der Koͤr⸗ 
per ſtehen, welche die Bewegungen eines andern Körper her 
vorbringen. Wenn vernünftige Weſen handeln: fo thun Me 
Etwas, benn-beiden Thun wird allezeit eine Abſicht voraus⸗ 
gefegt, und Thun if; mit Abficht Handeln. Das beutet die 
Spracha auf) ſchon dadurch an, daß fie dem Handeln, welches 
ein Thun: ift, einen Gegenftand beifügt. Man fragt, wenn 
ein Menfeh thaͤtig gewefen iſt: was hat er gethan? Bei deu. 
Wahl diefes Gegenſtandes nimmt man aber eine gewiſſe Abſicht 
an. Das iff auch ber Fall bei den Handlungen der Thiere, bei 
benen ſie nach Ziverfen zu handeln feinen, Die Bienen thun 
Etwas, wenn fie den Blumenftauh zum Wochfe für ihre Zellen 
einfammeln. Hienaͤchſt muß fich die Wirkung des Handelns 
angeben laffen, wenn man fagen foll, daß Jemand Etwas 
thue. Der thätigfte Mann kann alfo in den Verdacht fommen, 
er thue Nichts, weil die Mirkungen feiner Thaͤtigkeit nicht in 
bie Sinne fallen. Wenn gr in ſtillem Nachdenken ‚ein ſchwe⸗ 


⸗ 





tes· Veoblent: aufiäfer ; fo tſt er ſtch wol betsußf, daß er Es 
aß’ thue; jeher Andere wird fo lange urtheilen, er Gabe 
ichts gethan, als er von dem Gegenſtande feines Nachdens 
kens nicht — wird. Beide Merkmale, wodurch ſich 
dad Thun von dent Hanbdeln' unterſcheidet, laſſen ſich leicht 


fügte Nebenwort, das Thun aber auch durch das Haupt) 
Wort 5 und felbft, wenn man im Thun den Gebrauch der 


Kraft durch ein Nebenwort beffimmt, fo gefchieht es⸗ doch im⸗ 


ner mit Ruͤckſicht auf die Wirkung, die'bavon abhängt. - Matt 
fat: er bat recht geßändelt, und recht gethahs biefeg‘ 
letztere aber, ſofern die Wirfung des Handelns ſo ft, tote fie 
feyn muß. Hingegen fage man bloß: er bandelt aufrichtig,; 
und nicht: er thut aufrichtig, weil die Aufrichtigkeit eine Bloß 
innere Handlung iſt, ibel der man die Wirkung bei der Beſtim⸗ 
mung des Handelns nicht in Betrachtang sieht. Mit Handels 
aber verbindet man nie bie Wirkung durch ein Hauptwort; up 
bieſe ſoll angezeigt werden, ſagt man thun. En , 
2, gaffet ab vom Bopͤſen, lernet Gutes thun. BY 1 FOR Pur 
.. . . Krtenne. das re, liebe das hard Beſte. 
— 2 en Mofe Mendeläfonm 


:. -MWertächten enthält neben dem Begriff: des. Shuns noch 


ben. begriff der Vollendung des Werkes, der Pflichtmäßigfeib 
und der beſtimmten Abſicht· Man verrichtet feine Arbeit, 
fein Amt; man bringt die Arbeit und die Geſchaͤfte feines Am⸗ 
tes zu Stande ; unb-biefes -ift Pflicht und erfodert Treue, Auf⸗ 
merfiamieit unb-YUnftvengung. - ' er U 
7 "Mayen wirb dadurch von dem Thun unterfehieben, daß 
as zunaͤchſt Etwas für ſich Fortdauern des hervorbringan 
bebeutet. Der Schneider macht ein ⸗Kleid ‚der Schuſter 
macht einen Schuh; denn beide, das Kleid und. der Schub, 
Bauern. fort, nachdem ber’ Schneider und Schufter:ihte Arbeib 
daran geendigt haben, Wer aber tanzt, anfı Aimem Inſtrumente 
fsielt, fingt, handelt and thut Etwas, aber er macht 


Richts; denn wenn er aufhört ar tanzen; zu ſpiclen, zu fingen 


E Bleibt nichts Fortbauerndes zuruͤck. Handeln: und Thun 
alſo das griechiſche menusew und bas lateiniſche ogere; Mar 
chen dag griechiſche aorenund das lateiniſche farese. Die bei 
den löteimifchen. Ausbruͤcke unterſcheidet Quintilian.ſo:n 


LS 


Ä are) papl —* mn — 
Br I —E Bahn win de qu8,. 95 ee um 
el 


uyquit, quae ZouxTırn dicicar, ' quali id est saltätio aliaf 

2 si. effeore ‚ quae operis,- quoã ooulis subjioitur, —— ——— 

— — ae wepeile mas, — est pi⸗ 

—MX ua Or. 4 — 
— wveitern Se nie. far} 

Bitangen gebr tu hie abe Fi fh — 28*— Dinge habs 

dan unte (Beiden 23 un, daß feine Wirkung 


E fihtbar ‚find; ne zu —— te auch Quintilian⸗ 
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deln neb 


te ebevem handen, fat sad ge 


u er nenut die Dinge gem acht, quoe oculis sobjieiantur, 


0 en. ‚m Teutichen wurde man aber AurchMefe® Trek - 
fon Ma en — raͤnlen, als es dar 
= er | En enge ® ie a 


ttet. : ein Ge⸗ 
ne —2 machen, Soc iten, —— 
ungen rn Man würde. ed alſo auf alle Wirkungen aus 
Eder Handeluden ausdehnen 33 die ——— in Die, 
Anne fallen und von Undep spfunden, es —— ober. 
werden ii Man thut Etwas, 

*— udirt, iafa unterrichtet, abe: won, * 
—— es dieſes thut, daß man Etwas mache; denn eye 
Kan, bje man buch diafe Handlungen hervorbringt, ſind 
Dee ine Siehe in in — ober Der he fallen nieht in die, 
Inne, ie teutſche t für dieſe Begriffe.drei Woͤr⸗ 
ter und al Eines, — hie Lateiniſche; denn unſer Hans 
em, was ed mit Thun gemein bat, iſt das la⸗ 
teiniſche agere, und dus lateiniſche faeere begreift Aalen <= um 


‚und Madyen unter ſich. 


. Anmert. SHh-tainn@herharben in (Ann nn 
gen, biefar Woͤrtewnicht beiſtimme8. 3maͤchſt d wicht, 
Handeln in ber: — Allgemeinheit abe: Se 
wa Kraft in Thätigkeit ſetzen. Dieſem ſeud, femel; wie. Übe, 
ſtantmung bei Wortac als ben «Sp gebrayh : 
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ehr abwoichende uͤmme 
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Übieh dee. mierichlichen Körpers, woel Ichei:ber Salz. 
Hacptwortzeng für: bie nöthigen Aufßeren: 

Bi und woil —— ei er Hann. 


ab: Darf wei ah," alte: —E— „der: 
Ancbruck evt Sim, chi GStreit wWobrl wan —*28*— 
| in wird. — ah R 17 * u. 3 — hir 
us. darauf hin; MER ande 
* bloß darauf geſehen⸗/ da de Erwas vorgeht: micht jeden 
seen 
an — 

andel war Ik — — ein verwickel⸗ 
war ei. — Sn sten a AR — 


—— — eo, —— un 3 * 
* u an | 
anben Fre —2 teẽe aders, ‚alfo And in 


ud 2) qus meinen Beßtz in: —— Ber erauf 
Man bei ꝓer Bildung des Hanbelzihans 
dei en. : Auf gleiche Weiſe * — f ‚mit Hands ' 
Kurt en A ande ‚nie: — Em 












Ste doch te e fopeni. 
| —— agaag 08 ti * Er Fand ng 
 snrZhftigfetten den and: af EBANFRNDEISEN ,; auf weiche 
Yeah Amdeuten, ' Heabet iſt ——* Is vener⸗ 
un; — = Ae von angehen zweck⸗ 


bahen — nan ſage dan eimens 
feldhem:-: See —** Zweek abſiche, wol 
Ha udetran. ——* gar: ie auch Ku abs Shih 





wre Bann, — riff, ne Dbrigkeit fu ek 

—— vieruͤber refleſti 12* 
man ertdechen —5 n Haubeln eine — * Dhaͤ⸗ 

tagſea t vorauſgehe er jenes abhaͤngig ſey / uud ſo 


Bm mar ———— auf die — Deren auf die Er⸗ 
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reichun —EE—————— Dhaͤtegke e nanuts Ina; 
*2x der Anelogig mit, deu: eit den Hank Fr eimenk 
Sekt, ebenfalls Hantt ung... ae 


122g‘ es. doch: wol Rähfirichter : welche: mieidem Woree ind} 
2,’ bung einen re griff verbinden, Daß fie 2 nirgende 
ER TER HR der —A— een Fr - 
# einem Kraglr ern, — — d en 

u — iebhaber zu 
uns hen tale, die rimelfin ohnmäd ix em he ber au 
22: ‚Balgns: und in-feiner Fabel, als & Fuchs -fp re Deo 
ur 8 asudan nndader rc | 8 Peer u —5* 
FEc hat ihnen — — w * 
ere — don ne 
de wi nn fen,' mo ein 
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4 vo ... 7 ———— Ur 
. muß alſo er — eine: ——— Hand bung 
unterſchieben werden, jene als Thaͤtigkeatder Gele, dieſe 
br8 Koͤrpers: wie es aber ſcheint, iſt nicht jede Thaͤtigkeit 
weder don jener, noch von dieſem, auch ſchon eine Handlung. 
Was muͤßte un aber wol jun. Thaͤti gkoit hiuzukommen, da⸗ 
mit ſie eine Handlung würdet: Leſſing tadelt die von 


Batten r gegebene Erilärung son Sanrdineg, wonach fie 


ı „eine Unternehmung; die mit. Wahl uud: Abacht geſchiehet. 
Die Handlung feget, außer dem Leben und ber Wirkſamkeity 
auch W Baht und ab End wea voraus, und kommt nut vornuͤnſtigen. 
Weſan zu — „Wenn, ſagt Leffiing, dieſe ——— 
Richtigkeit bat, J moͤgen wir nur neun Zehntheile von allen 
«rifiivenden: Fabeln ausſtreichen.“ Das mag immerhin ſeyn; 
Hasteur könnte dabel wol in einem sang: andere Felle Unrecht 
haben, als in. feiner Erklaͤrung von der Handlung, darin 
gamlich, daß er von den Fabel Handlung. verlangt haͤtte 
weiche ſie nicht gu haben braucht, fondern eine blaße Vegan 
benheit. Seine Erflärung vonder Handlung koͤnnte dar⸗ 
um. doc) richtig feyn; und ich halte allerdings dafuͤr, baß ſte es 
iſt, und daß ſelbſt das, was Leffing Beiſpielswetſe von — 
nerer Handlung aufuͤhrt, nur eine Folge von dem iſt, was 
Batteux zu einer Hanblırug. für erfoberlich. halt Woher 
denn der innere. Kampf von Leibenfchaften, wenn man fih, keit 
wen Zweck gelebt, keine Wahl getroffen, feine 6 Tor 
auf gerichtet hat? Woher jene Folge von. gerfi iedenen, fick 
einander aufbebenden Gedanken, wenn: man fi) nicht rein 


Ziel 
- feines Denkens gefetst hat? Es gehört freilich nach —— 


zu, welches Battenx dunkel vorgeſchwebt haben mag, aldıen 
zur Handlung. auch Leben und Birkſam keitt erfoderten 
Thaͤtigkeit. cas: Lebens nämlih,mobucch Etwas wirt: 
lid wird, oder wenigfiens werben ſoll, und wotn DiesMitteh 


| Dur" Tu 20 
| Big: gewaͤhlt arten" rain. TARA SLE RAT 
wilde man alle ShäittgFele: des Natur · —— 
nennen muͤſſen: allein der Sprachgebrauch: hat ihier Fehr richtig 
mtterſchladen. Man ſagt zwar, daß Alles in der Rat lebe; 
wie denn die Natur ſeibſe als Lebenceszun denken iſt/ aber man 
fast nicht, daß Alles in ber Natut: handle; und von der Nas’ 
für ſelbſt ſagt man dies nur, wenn ſie in der Eigenſchaft einer 
Kuͤnſtlerin vorgeſtellt wird. Was Eberhard volſends 
von dem Handeln der Natuskoͤrper' ſagt, iſt gamy ohne 
Sind. :MWas-fie wirken dudch Bewegung, Zug Stoß, An⸗ 
nuͤherung, Beruͤhrung, nennt man ſo wenig eine: Hundlung, 
als die Bewegung der Erbe um die Sonne, oder einen Meer⸗ 
ſturm und. ein Gewitter, wofern nicht dabei dichteriſche Perſoni⸗ 
Hlasimen eintreten315 das’ da Bi rn a 
Wohin wie Ans · wenden een „te. west mir Wirfuhs'in 
der Wlr: - Dan: Wirker--felhtP erblicken wir Mes Die: hanige/ 
lebendige Kuaft,. die. Alles ir der uns Felannten Schoͤpfung 
wirft, if geiſtig und unſichtbat. — Alle Erſcheinungen in ber 

‚ Koͤrrerwelt find Wipkungem dieſer Köaft. G. Forſter. 
cVBhy Sdie Lehre von den Ishenden, Aggen,. winkiee, 
‚men, Kraften der Natur.. 90, Delle au, 
e: ı. Ungeachtet:in ber. Natur. tbätige Kira fte. erkannt wer⸗ 
ben, ſchreibt. man ihr. darum doch; kein Anuheln zu. Weit 
entfernt alſo, daß man Allem (auch dem Lebloſen; eis Dad el) 
beiſegte, welches ſeine Veraͤnderungen darchſaine eigne Kraft 
‚wirkt, legt man es nicht einmal allem Lebenden beiz "ja, wenn 
wir aus benz Reiche des: Unorganiſchen in das Neid) des Orga⸗ 
niſchen aufſteigen, auch bier nicht einmal dam; was lediglich 
durch Trick bewirkt wird. Wer nannt es wol ein Handeln 
bed: Baumes, wenn ex. Knoſpen xyeiht, Blaͤtter und Bluͤtem 
daraus: entwickelt, ja ſelbſt wen er Fruͤchte hervorbringe? Ilſo 
auch ſolchen lebenden Weſen, deren Thaͤtigkeitenledigẽ 
lich durch mneren Erseb..benirkt, merden,.. Achreibt sunn fein: 
Handeln zu. Anders nerhaͤlt es ſich mit dem thieriſchen Ju⸗ 
Rinft,. Was aus Inichem goſchieha, daspflegt; man haͤufig. abs 
Handlung zu bezeichnen, zumal. Mles dad, wobei wir: aim 








gewiſſes Kunſi vermoͤgen vorausſetzen muͤſſen, zu deſſen Behuf 


mon HKunſttriebe annimmt. Wer nur. scher, wuͤßte, was 
Inſtinkt. eigentlich waͤre! Mag ar aber ſeyn, was er wolle/ 
ſo biel iſt gewiß, daß wir ihn nur aus: dem. Geſichtspunkte eines 
Analogon der Vernumft betrachten; fonnen. " Somit 
kommen wir nun aber da, wo wie-Handlung finden, auch 
auf Vernunſt, mit dieſer aber zunaͤchſt auf den Menſchen⸗ 
‚vom beſſen Hand unfre. Sprache. das Handeln abgeleitet 
hat. Bon dem, was man bei dem aͤußeren Handeln an Solen⸗ 
thaͤtigkeiten beobachtet Imtte, ſchloß man auf die Thiere, denen. 
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vn en 
Fils. —— Ike damit nicht etwa geſast 


de vernün| 
Vs} 
m. — as ee bloß daxauf geſehen/ daß die 
‚ menfchlichen mit Bewußtfenn des Grundes uud Zweckes unk mif 
Erkonntuiß ber gewählten. Mittel volbracht wuͤrden, welches 
man: ben tbienifihen sicht zupefteht, fo wie * bei ihnen keine 
beflinmmung bazu,. wie: bei den menſchuchen, fonbern eis 
nen. innexen, unmilkurlichen Drang.anninms. - Bird dieß Leite 
in dem Sinne genommen, daB bahei. eine andere Kraft in den; 
Bieten: — als ihre. eigne, und daß ſie dabei eigentlich nur 
beiden, fo würde man ihnen bag Handeln abſprechen 
muͤſſen, IK "Eberhard — haͤtte, * * in > * 
ein en geſetzt ſey. Aber auch bie n ⸗ 
ee ale ſteht da to enfgegen. - 
Da Ich, as Wenigrand des teidens and eyes 
Hann iſt bei einer Sache tätig, ober verhält ſich lei⸗ 
dend. — Von der andern Seite koͤnnten die Thiere durch 
Eb ———— aber wieder gewinnen, tag fle don ber einen ver; 
nbar thun fie Etwas, wenn ber: innere Drang 
—** — — zu befriebdigen. Da nun nad) Eber⸗ 
barsß dad. Thum. Abſicht dorausſetzt, und Thun fo viel heißt 
ales mie Abftcht handeln; ſo haͤtten ſie Alles wieder ge⸗ 
wonuen, ja noch mehr dazu. Es iſt aber auch nicht richtig, daß 
Shut Aöfiche. vorausſetze, und noch weniger, daß es mit Ab⸗ 
ſicht Handeln bedeute. Handeln bedarf allemal längerer 
Bit, Thun kann bad Werk eines Augenblicks ſeyn; wie Bier 
Iss:aber wird nun nicht gethan gang unabſichtlich und unwillkuͤr⸗ 
u! Selbſt ein Todtſchlag. Jede Aeußerung — eiten 
Zwecke wirkenden Kraft iſt ein. Khaun dieſer Zweck mag aus 
mit Bewußtſeyn vorgeſtelt ſeyn oder nicht, mag ſelbſt geſetzt 
feyn ober nicht; woraus ſich ergibt, N ——— F 
bern Thun es iſt, welches — einer größten Aligemeinheit 
druͤckt: Seine Kraft in Thätigkeie feßen. — ung m 
dein, oder Etwas machen, ober: Etwas verri 
eh £. mian allezeit: Etwas, aber nicht -umgefehrr 5: ja) man 
— — thun, wenn man weder handelt, n nos 
ze t, noch Etwas verrichtet, 5:8. Effen, Zeh fett, Ge⸗ 
— . Selft ber. Müßigganger: that .Elwad. . wir 
. Allen Bisherigen sufölge werden wir bie’ nterſſhiede unter 
den obigen Ausdruͤcken fo beſtiminen töhner: Thun’ heißt übers 
haupt: Lebende Kraff Außern’uud dadurch eine Wirkung Her 
dorbringen, welches unvorſaͤtzlich, unwilikuͤrlich, bloß inſtinkt⸗ 
mäßig ee er Heißt: mu SSWENDEN 






— wirklich vernunftige 
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su dem Zwecke der Hervorbringrng eines Me rtes. — ach eh 
tft deshalb gleichbedeutend mit Hervorbringen, su Stahbe 
bringen, Schaffen. Dieß erfobert Kunſt, "als das Vers 
| a. Mi können. ; Wird dieſes nicht bloß inſtinktmaͤßig, ale 
un 
man daß uch kenne, was man koͤnnen foll: 
Hier Hilfe das en Nichts: eh man was 8 tes ma t 
| eb mm es — ſicher —* en. ee ah A ji 
Wie es mm aber auch — werde, ſo — bazu 
Bewußtſeyn, Abſicht, Wahl und zweckmaͤßi iger — der 
Hpittel zur Bewerkſteſitgung von Etwas — ni a 
handenem, welches der äußeren Wahrnehm — 
Dieſes J— it iſt der Begriff FAR en sr uf 


das äußere T eſchraͤnkt a wäßrenb min Thun, 


rieb, m Thaͤtigkeit geſetzt, ſo if erfoderlich daß 


—— ev ae —A gkeichmaͤßig von innerer u — 


äußerer sea ußerung fügt. Wer — der iſt inner 
aͤtig; wir fagen * ai, Ga er ein Gebiche: gem: 

babe, wenn es — Sprache ober. — 

wahrnehmbar geworben erbindet fich 

Machen mehr — But Dar, eit, Se, Hg: x 
Fir Thun iſt auch uch das Spielen. Sagt man ober, maͤn am Date 

Etwas fpielend "gemacht, ®  benser man damft an, die 


und Muͤhe des Hervorbringens fen leicht gewefen. ne 


wum abed bei dem, was gemacht Teirb, "dad Fortruͤcken der 
aan haͤtigkeit zu ihrem Ziele äußerlich Kögbenunie, ſo dat Ma; 
en dadurch auch die Bedeutung erhalten: Kraft in Bewegung 


a. ju einem m Alle, einem — — ‚Rage. ; hab bu . 


N) —— daß du 

—3— ee — "alten biefen Fallen‘, — — nie 
bad <bum — Wer eine aufgegedene Arbeit-verabfäumt hat, 
zu dem fagt man: Was haf du den tn der Zeit Yer 

San? ch fehe nicht, daß Etwas gr A ae e 
Das. Hanbeln hat es mit Thrum!gemein;,; — ſowol 
ein inneres als ein Äußeres ſeyn Tann), unterſchetder ſich aber 
von Thun. und Machen durch Grund und Folge. Hans 
deln ı nämlich allezeit eine, . durch ei Bege ren ange⸗ 


it und durch Intellektuglitaͤt beftimmte, Folge von 


Shaͤtigkeiten, deren vorgfegter Zweck Bi Berborbeh 
Fatal beabfirhtigten Wirkung iſt EB 
—— und Denkvermoͤgen nicht angenommen — koͤn⸗ 
en, da — * auch fein Handeln an. Soll dad Nans 
—— — loß innerhalb ver Sele verſchloſſen bleiben wie 
vr n, beim — — wobei man '$ AG 
— —— 8 feinen fan, während im Imnern ER in· ber 
en Thäti 
* Rep der; ee Ausfähring — — 
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als Werkzeug = Gebote. Manche 
Di — Seien —* werben durch bloße Loko moti⸗ 
Bitat; manche vurch die Sprache, und jwar durch bloße 
— — worauf die Pantomime, oder dutch 
Wartſprache, worauf das Dram a: beruht; viele erfobern 
ausdruͤcklich die Hand, um auf einen Stoff zu wirken, ihn 
zu bearbeiten. = im vorigen Falle duch. Verband; 
— + wird ofen — — dehkt, Das 
ndein ofern es aͤußerli darſtellt, iſt ein Thun 
pe Mi ah ‚. aber, .ein Yon .der Inneren Selenthätigfeit. ber 
ſtimmtes und von ihr, ßets begleitetes. Thun und Ma nen [7 
——— khiue mechaniſch ſeyn — wie man denn Hanbwer 
Gegenſatz von Kunſtwerk, ein ſolches neunt, welches hieß 
ehe ‚hervorgebracht werben ‚fan, und fü "bie Hand, 
pt, zu erfobern ſcheint; — das Halideln fann'nie 
- Hostmeihanit yu. „ Die innere Thäfigteit der See, die alſem 
‚außeren. Haudein Horausgehen muß, .befleht, a Iejeit ii, der 
Sehung dues 3We es, in der abſichtlich en Richtung der 
Sele auf degſelden, und in ber Wahl der ie el zur Ey 
— — Hieraus ergibt ſich bon eich daß Fein 
—A Statt — koͤnne ohne Freiheit; Boraus ben 
| wieber olgt, daft das einzige auf unfrer Erde wahrhaft bee 
——— faͤhige Weſen ie Meuſch iſt. 

PR ha die. e Menden — ſo viel ſie betr Haben, um 
———— e iu, — n ec ar —55 — re 
delt nicht zn ſpek ale an ' ft N 

d num dad, was ben Menfihen bes a faͤhn 
ma Pie bie —— ſeiner Sittlichkeit iſt, wird Ind rin 
und. — auch ſchlechthin gefagt,- in Beziehung anf 
den Menkchen, als ſittliches Handeln, als thätiges 
ben nad —* Zweite deg Guten, gebraucht,  - 

} DT Dandiei duch Hand kungen zeigt. ſich ber Weiſe, 
| —— ir — —— — Gleiſ⸗ “ 
j Zei 
‚ Unferer, Aücheig — 9 Möenden' 8 Zeit, * ite — 
Die Befnmbgntei | — Hanseind burchi Intellettualitaͤ 
era — der Sprachgebrauch. Man ſagt nie: emſig/ flei 
Handeln u.f. w.; cl aber: vorfichtig, bedaͤchtig kluq 
— gus, ſchlecht Handeln. Mit Thun werben —** 
— ——— gemacht, aber nur in ſolchen Faͤllen, me 
Spun, bie — einer — Be 
Diefe enfcheint ale That, wenn fie — der —533 mich 
then, koͤrper — EN, und Organe ausgeführt ı 
1sbsigens per Begriff des Hande nn voii bem 
auggebepnf,tuorben if, ergibt es bon ac 


* 
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WVertichſen ebraucht nmel dor ehewee une: Se ſchat 
sen. Stammt dieß Wort ab von Rihti, — inetmetioo 
Me feine. Grundbebentung.:. Etwas nad) einer Vorschrift, = 
gel thun. So. verlangt‘ es. namentlich das Geſchaͤft. (S. Ar⸗ 
Beit. Gefhaft.z: Seine Arheit:nexrrihten fagt;mag 
wol nur-npn-einer-anfgerragenen. Arbeit had) Borſchrift 
Sein Umt verrüchten fage man: im Nilgemeinen wol gush 
micht; aber es gibt Amtsverrichtungen, welche mit dem 
Amte aufgetragen find und nad ‚eines Negel vollbracht werden 
müflen. Berrichtung iſt dag lateinifche fuetio, melcheg 
auch dafür gebraucht wat. Man.nennt auch die natürlichen 
Funtzlonen der, nerfehiedenen Syſteme und Theile in orgm 
aifchen Wefen die natuͤrlichen Werxihtungen.. Was fig 
tbun, iſt ihr Geſchaͤft, wozu fie in emfiger Bewegung ſind, 
N fie verfahren dabei nach einer Regel, Wenn der Dichter 


Edleres bleibe and uoc Biel: zu gerrichten, 
Diel auch des Guten iſt noch nicht ET it 


q 


fo be eeht ſich das Erſte auf ein Wirken nach dein — feh, — 
m —— dag zu- om — if, — man aus *— | 
un hat. oe 


GÜTE En Er er, PA 
r e s * 
the v ! . - * . e | E 
⸗ % 
y 


nur er 
as — Gamble ii ee H Ri — 

es Was den mittlern Brad: nicht überfiehgt Bi 
Geſtern war es ſehr kalt, Heute ifk eh Kaudridin, "Sn pe. | 


. Mäfiger fagt man, bier ebeniel ‚BHanblihrrs 

Hand. und Lich, gleih, (S. Bedenklich.) heiß entli 
98 der Hand gleich, angemeffen if, ‚wag die Hand kei Bere 
von hat es denm zwei, ig ge iffer. Hinſicht ganz pr zu⸗ 
geſetzte, und dennoch gleich nahe liegende Bedeutungen bekom⸗ 
men. Dein ed bebeufet 1) was die Hand nur irgend, ‚ings fie 
mit aller Anſtrengung zu leiſten vermag; und davon: wi issaljex 

Arſtezguns uͤberbaupt.. ‚et: 
"80 mie ich eines Zelſentiffs gewahete ne % ww 

* Dag abgepiatert ln ten, u — 


SFoͤhtle 6, den. Knechten band zuzu eh, = 
Bis daß wir vor die —D kamen. “ "S Sitte 1. 
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äseten, aber: Miefelbe, wie and dem Befaytar ethellet, 
— r, als ne obgleich a — 







leid —* en, Teen 
——— — — Â amangenehrie:n — —*ãß — abes 
ſteigen, deſto mehe leidlich ſtad 
Deine gem * "genofen? — ba N ana 
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eb, ‚Eine —53 — die durch die Kraft eines Din⸗ 





* ervorgebracht wird. Bei einer Begebenheif, 1 
bie K efeng ' 


raft ein —F ft wird, laͤ x: | 
t unterfähjefden::* die in die Sinne fallende Wirfung 
bie — ber Kraft. Handlung druͤckt bloß bie Thaͤtig⸗ 
keit ber Kraft aus, That zugleich bie in die Sinne fallende 
Wirkung, welde ein frei handelndes Wefen außer fi) hervor; 
gebracht hat. Diefer ... laͤßt zuvorderſt aus dem 
Unterfchieda.des Handelns und Thung rechtfertigen; wo⸗ 
von Handlung und That abflammen ; ; (©. .. dein. 
Thon. Maden. Vetrichten) bienächft a er au De 
Verbindungen, worin Seide Wörter herfommen. ' 
Zhat- if auch eine Handlung; denn fie muß eine fake 
Ueſa — aber micht eine jebe. Handlung keine Tha 
dennw nicht eine jede Handlung hat eine Wirkun * bem 
Dee fer in bie mn alt, Zu einer Chat ei 
Hanbliing dev Sele, unb zwar ſowol der Erkennt fe als 
Ser: Bege raft, deren Wirkungen aber nicht imner⸗in DIE 
San: Fallen und alfo Thaten find. - Oft: fehen- wie Me Win 
fung, ohne bie wirkende Urfache zu fennen.. Wir finden ben 
on. eines Menſchen, m — a iſt ums Le⸗ 
en get mmen; ‚wenn wir alsdann Spuren. an ihm finben, wor; 
daß ſein Tod nicht dag Werf ses luͤck⸗ 


aus w 
en, Mr eh ern nd en bem, Thater, ober ber 
fagen ferner: eine um: 
rfichtige, —— — aber nifht: eine 
tige‘, ge — uütorftch⸗ 


—— 


—— ii me’ That; 
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Sinne: fallende äußere Wirkungen ſeyn koͤnnen. Wir nennen es 
eine unvorſichtige Handlung, wenn Jemand Etwas aus 
dem Fenſter wirft, wodurch ein Voruͤbergehender koͤnnte getoͤdtet 
werden, wodurch aber zum Gluͤck Niemand beſchaͤdigt wird. Wird 
Jemand dadurch getoͤdtet, ſo iſt es eine ſtrafbare That und eine 
ſtrafbare Handlung; eine ſtrafbare That in Ruͤckſicht auf 
“ihre ſchreckliche Wirkung, eine ſtrafbare Handlung in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die wirkende Urſache oder den Urheber derſelben, ber 
dieſe Handlung haͤtte unterlaſſen, und nicht ſo unvorſichtig und 
unbedachtſam haͤtte handeln ſollen. 
Stoſch gibt dem Worte That, gegen den Sprachge⸗ 
brauch, eine zu eingeſchraͤnkte Bedeutung, wenn er ſagt: „eine 
That feet nicht nur eine wirkende Kraft, fondern auch einen 
Vorſatz und gewiſſe Abfichfen voraus; denn es gibt auch um 
vorſetzliche firafbare Thaten, Eine Brandfliftung, ein Tods 
fchlag find Verbrechen, die man flrafbare Thaten und wovon 
man ben Urheber den Thaͤter nennt, wenn fie auch) bloße Fol⸗ 
gen der Unvorfichtigfeit find: Auch eine unvorſichtige Handlung, 
wenn fie in bie Sinne fallende Wirkungen hat, wird zugerechnet, 
weil fit die Handlung eines freihandeinden Weſens iſt. Eine 
jebe freie Handlung kann dem Handelnden zugerechnet werden, 
fie mag mit Vorſatz gefchehen oder nicht. Er hätte alfo ſagen 
tollen: eine Handlung ift eine That, wenn fie eine äußere in 
die Augen fallende Wirfung hat, und dem Handelndeñ zugerechs 
.. net werben fann, oder überhaupt eine Handlung, die zugerech⸗ 
‚net werden Tann, denn nur die Handlungen, welche äußere in 
die Augen follende Wirkungen haben, find bei Menfchen der Zus 
rechnung fahig, nad) der Nechtsregel: de internis non judicat 
ecclesia..— Eben fo unzureichend iſt dad andere Merkmal, wo⸗ 
durch Stofh Handlungen und Thaten von einander ums 
'terfcheidet. Er meint namlid), man gebrauche That in guten 
Sinne nur pon wichtigen und merkwuͤrdigen Handlungen. Das 
geſchieht aber zuvoͤrderſt darum, weilbie Handlungen mir: dunch 
ihre Wirkungen wichtig und merfiwirdig werden. Der Sieg bei 
Roßbach und bei Leuthen find große Thatenz denn bie Wir 
£ung ber: preußifchen Tapferfeit war die Ueberwindung zweier 
großer und mächtiger Kriegesheere. Von der Größe der Wir⸗ 
fung ſchließt man auf die Größe ber wirkenden Urſache, und man 
legt aud) ber Handlung der wirkenden Urfache eine Größe bei, 
bie nur verichiedene Benennungen erhält, je nachdem bie Größe 
eine moralifche oder eine phnfifche iſt. Iſt fie eine mordlifche, fo 
tft die Handlung eine edle Handlung: und wenn wir dieſe 
eine edle That nennen, fo gefchieht es wegen ber Wirkung, 
bie auf die moralifche Größe ber wirfenden Urfache. hinweifer. 
Da die Größe einer wirkenden Urfarhe auch eine bloß phyſiſche 
ſeyn kann: ‚fo unterſcheidet man bie Handlungen in freie und 
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nothwendige. Die nothwendigen Handlungen fünnen nicht gus 
gerechnet werden, und darum nennt man fie auch nicht Tha⸗ 
ten. Die allgemeine praftifche Philoſophie unterfucht aud) 
darum ben Unterfchieb zwifchen ben Handlungen bes Menfchen, 
und beftimme.diejenigen, welche ihm fünnen zugerechnet werben; 
und das find nur bie freien. Der Philofoph erforfcht, welche 
Handlungen frei find, der Richter erforfcht Die Umſtaͤnde eis 
ner That, und wendet darauf die Gefeße an. Der Naturfors 
ſcher fucht die Gefege zu entdecken, wonach die Körper wirfen, 
und er nennt bie Thatigkeit der Kräfte ihre Handlungen. 
Maupertuis bat bewiefen, daß die Bewegungen in der Na⸗ 
tur nach ben Gefete der kleinſten Handlung (de la moin- 
dre action) erfolgen, und er braucht diefes Gefeß zum Beweiſe 
des Daſeyns Gottes. Die teutfchen Naturforſcher bedienen fi 

in ähnlichen Fällen gewöhnlich des Ausdrucks: Wirfung, na 

einer natürlichen Metonymie; denn die dee der Wirkung ift mit 
ber bee ber wirkenden Urſache vergefellfchaftet. Man fagt, die 
Wirkung einesKörpers auf ben andern, flatt der Handlung 
defielben. In dem gegenwärtigen Falle würbe aber durd) den 
Ausdruck der Fleinften Wirfung anftatt der Fleinften Handlung 
eine Zweibeutigfeit entfiehen, weil hier gerade die Kraft und alſo 
bie eigentliche Handlung mit dem, was durch fie gewirkt wird, 


ſoll verglichen werden. (Man vergleiche hiemit die —— 


zu dem vorhergehenden Artikel.) 





Hang. Neigung. Trieb. 


Ueb. Diefe Worten find nur in ihrer metaphuftfchen und 
moralifehen Bedeutung finnserwandt, und in biefer bezeichnen 
fie bie. Fertigkeit, gu gewiſſen Berändersmgen der Sele beftimmt 
zu werden. V. Diefe Veränderungen find entweder Berändes 
rungen ber erfennenben ober ber begehrenden Kräfte. Die Fer; 
tigfeit zu beiden begeichnet Trieb und Neigung; ein Hang 
iſt bloß die Fertigkeit, zu gewiffen Veränderungen ber begehren; 
den Kräfte beſtimmt zu werben, Der Bergnügenfücjtige bat eis 
nen Hang zu allen Arten bes Vergnügend; ber Liebhaber ber 
Wiſſenſchaften fühlt einen unmiberftehlihen Trieb, feine Kennt⸗ 
niffe zu vermehren und wird durch feine Neigung bazu hinge⸗ 
— Daher beſtimmt der Hang eines Menſchen immer nur 

nen Charakter, feine Trtebe und Neigungen beſtimmen 
auch fein Genie. Der Hang zur Wolluſt, zur Voͤllerei, zum 
gewinnſuͤchtigen Spiele vordirbt nothwendig ben Charakter, und 
zu den Beichäftigungen bes Geiftes, wozu ſich ein Menſch vors 
zuͤglich aufgelegt fühlt, und die ihm befonders leicht von Statten 
geben, wird er, auch vorzüglich Trieb und Neigung haben. 
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Aber auch in den Seiten, von welchen fi Trieb, Neigung 
und Hang amt meilten einander berühren, nämlidy fofern fie- 
Sertigfeiten zu Veränderungen ber begehrenben Kräfte find, uns 
terfcheiden fie ſich noch merflich von einander. Hang ifk zus 
sörderft eine beſondere ‚Sertigfeit des untern Begehrungss 
vermögend. Derjenige hat einen Hang zum Vergnügen, in 
dem die Begierde nach ſinnlichen Vergnügen herrfchend ift, der⸗ 
jenige hat einen Hang zum Mupiggang, bei bem die Begterbe 
sur Unthätigfeit herrfchend ift. Nach dieſem herrfchenden Hans 
ge wird der Charakter des Menfchen benannt; der Erfiere iſt 
ein Vergnugenfüchtiger, der Andere ein Kauler. Eine Reis 
gung fann aud eine Sertigfeit des obern Begehrungsvermoͤ⸗ 
gens feyn'und aus vernünftigen Bewegungsgruͤnden entfichen. 
Wenn man in einein jungen Menfchen irgend einen gefährlichen 
Hang bemerkt: fo fann man ihr vieleicht am. beiten dadurd) . 
Schwächen, daß man nach und nad) feine Neigung auf löbliche 
Gegenſtaͤnde zu benken ſucht. Die Triebe unterfcheiden fid) 
guvörderfi von den Neigungen und dem Hange dadurch, 
Daß fie angeborne Fertigkeiten find, und eben darum auch bei 
dem Menfchen nur ‚auf die allgemeinften Gattungen von Gegens 
fländen gehem Der Menfch ift nämlich durch feine Vernunft 
einer unbegrenzten Vervollkommnung fähig, feine Naturanlagen 
fönnen daher unmöglich auf eine oder die andere Art von Thaͤ⸗ 
rigkeit befchranft feyn. Der unterfcheidende Trieb der Menfd)s 
beit get auf Bollfommenheit oder unbeflimmte Ausdehnung ſei⸗ 
ner Krafte, und er entwickelt fich bald in einer Menge befonderer ° 
Söblicher Neigungen, indeß er fich zugleich eben fo oft in mancher 
aneichtigen Neigung und in manchem verderblichen Dange 
verirrt. Hobbes erkannte in bem menfchlichen Willen nur eis 
nen Haupttrieb, ben Trieb ber Selbfterbaltung; Richard 
Eumberlanb vechtfertigte die menfchliche Natur, indem er auf 
den andern großen Haupftrieb, den Trieb des Wohliwolleng, 
aufmerkfam machte. Diefer gefellige Trieb muß den eigens 
nügigen einfchränfen, wenn biefer nicht in: einen unordentlichen 
und regellofen ausarten foll. 
Den falfchen Eigennutz nnorbentlicher Triebe 
Verbannt aus ſeiner Bruſt die treue Menſchenliebe. 
Hagedoen. 
: Die Sele hat nur Einen Grundtrieb, wie fie nur eine 
Grundkraft hat: it diefem allgemeinflen Grundfriebe find zus 
haͤchfe die Haupttriebe gegründet, bie fi) endlich in mehrern bes 
fondern Trieben, Reigungen und Arten des Hanges 
aͤußern. Ein Trieb iſt alſo eine angeborne Fertigkeit, Etwas 
a eine Netgung und ein Hang einenad) und . 
ech Geruohnhett entſtandene. Die Triebe haben daher au 
ihre naͤchſte Urſache in der Natureinrichtung der Sele und. des 
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‚Körpers, und es find die Fertigkeiten, bie in biefer urfpränglis 
chen. Ratureinrichtung gegründet find, bie wir Triebe, und 
weder Neigung noch Dang nennen. Eben aber, weil bie 
‚Triebe in dem Wefen und der. — Natur des Erken⸗ 
nenden und Begehrenden gegruͤndet find: fo entſtehen auch ihre 
Shätigfeiten aus ben dunfelften Tiefen der Sele, worin die Bors 
ſtellungen fein Licht des Bewußtſeyns erhellet. Beiden Men; 
ſchen finden wir fie daher ſchon in den erſten Nugenblichen des Les 
bens thätig. Das Kind, in welchem noch) feine Neigung ober 
Hang. hat Pla gersinnen fünnen, äußert ſchon fogleic). nach 
feiner Geburt ven Trieb ber Selbflerhaltung, den Trieb zu 
Stillung feines Hungers und Durſtes, den Trieb, feine Kräfte 
zu üben, indem es fid) bewegt und feine Augen nach bem Lichte 
wendet. — Die Thiere haben Triebe aber feine Neigun⸗ 
gen und feinen Hang, benn bie Serkigfeiten ihres Begeh⸗ 
rungsvermögeng beruhen unmittelbar auf ihrer Natur, und fie 
handeln nach ganz finnlichen Triebfedern, fie find feiner Neis 
gungen und feines Hanges fahig. Selbſt die Werfe ber 
Thiere, bie den menſchlichen Kunftwerfen am ähnlichiten find, 

wies. DB. bie Zellen der Bienen, halten wir für Wirfungen eis 
nes Naturtriebes, und biefe Naturtriebe find ed, von wels 
chen BER vortrefflihe Bud) von Neimarug uber die Triebe 
ber Thiere handelt. Wenn wir daher ein Thier zu einer gewiſſen 
Kunftfertigfeit abrichten wollen, fo muffen wir dazu feine Raturs 
triebe benutzen. 

Dem Worte Trieb entfpricht in der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che Instinct, fo wie dem Worte Neigung, Inclination, und 
dem Worte Dang Penchant. Inſtinkt haben wir auch 
ins Teutſche übergefragen, unb wir können es aud) in einigen 
Zufammenfegungen, wie inſtinktartig, nicht fuͤglich entbehren. 

nftinft beutet auch nachdrudlicher auf bag Thierifche und 
Unwillfücliche der Natsırtriebe al8 Trieb. Ein Dichter wird 
ſchwerlich zu feiner Geliebten von feinen zärtlihen Inſtink⸗ 
ten,:aber wol von feinen zaͤrtlichen Trieben reden; denn 
Inſtinkt würde zu deutlich auf feine bloß ſinnlichen, thierifchen 
— hinweiſen, da Trieb nur die Staͤrke ſeiner Liebe 
ausbruͤcken ſol. 

Trieb und Hang unterſcheiden ſich endlich noch dadurch 
von Neigung, daß ſie ein ſtaͤrkeres Begehren ausdruͤcken. 
Dieſe groͤßere Staͤrke haben Trieb und Hang von den hoͤchſt 
ſinnlichen Triebfedern, die dabei wirkſam ſind; Neigungen 
entſtehen aber auch aus vernuͤnftigen Bewegungsgruͤnden. Man 
kann daher demjenigen eine Neigung zu einer Sache einflößen, 
bem man fie von einer vortheilhaften oder angenehmen Seite 
auf eine vernünftige Art vorftelt;_ man flößt aber Keinem einen 
Trieb vder einen Hang ein. Den Trieb gibt ung bie Ras 
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tur, und ein Hang it das Merk: ber Gewohnheit. . Seine 
Triebe muß man beherrfchen, damit fie nicht ftarker werben, 
als es bie wohlthätigen Abfichten erlauben, oder fich auf Gegen⸗ 

fände richten, die der Natur zuwider find; einen Hang muß 
man nicht aufkommen laffen, oder, wenn er fich fchon feftgefetst 
bat, befampfen, und, fo bald ale möglich, durch Zucht und Ges 
‚, wöhnung, ausrotten; die Neigungen muß man auf löblis 
che, wenigftens auf unfchuldige, Gegenftande lenken. | 

"Daß Trieb und Hang den flärfern Grad der Fertigkeit 

bes Begehren, Neigung aber den fehmachern ausdrückt, 
liegt fchon in der eigentlichen und urfprünglichen Bedeutung bier 
fer Wörter. Was getrieben wird, bewegt fich berkiger und. 
‚mit größeren Gefchrwinbigfeit; von .einem Berge, der uber ber 
Ebene haͤugt, flürzt ein fchwerer Körper mit größerm Unge⸗ 
ſtuͤm, von einer. Anhöhe, die ſich fanft in das Feld neigt, 
gleitet er gemächlicher hinab. Es ift aud) eine Folge des ruhi⸗ 
gern Zuſtandes, den bie geringere finnliche Heftigkeit der Nei⸗ 
‚gungen verftattet, daß fie auf einzelne Gegenflände gerichtet. 
find, da der Trieb und ber Hang nur immer allgemeine Ges 
‚genftände hat. Zwei Perfonen haben eine Neigung zu ein⸗ 
ander, aber weder einen Trieb noch einen Hang. Denn 
biefe Neigung zu einzelnen Gegenfländen iſt eine Wirkung ber . 
Wahl, fie richtet fich ‚nad vernünftigen Gründen. Beides fins 
det aber beiden Trieben und dem Hange nicht Statt. Der 
Geſchlechtstrieb und der Hang zur Wolluft hat bei ben 
Männern das ganze weibliche und bei den Weibern bad ganze 
männliche Geſchlecht zu feinem Gegenflande;. die gegenfeitige 
Neigung von Romeo und Julie ging nur auf ihre Perfon. 


. Anm. Me biefe Ausdruͤcke bezeichnen wirkende Urfachen 
in der Sele felbft, woburd) fie beftimme wird. eine gewiſſe Rich⸗ 
tung nad) einem Gegenftande zu nehmen. Am umfaflendften 
. if der Ausdrud Trieb — von Treiben (S. Drang. 
Trieb.) —, welcher in der. ganzen organifchen Natur Statt 
findet. Bei den Pflanzen: DOEKDDES Ian dag Produkt bes’ in; 
neren Treibeng ald Trieb, 3. DB. ber junge Trteb eines 
Baumes. Nicht als Produkt, fondern als — 5 — bes Treis 
beng — bes Fortbewegens — gedacht, iſt Trieb die unwill⸗ 
kuͤrliche Regung einer nach Aeußerung und Wirkfamfeit ſtreben⸗ 
ben Naturfraft, Da jede Naturfrafs zur Ausführung eines 
Naturz weckes da ift, fo kuͤndigt jeber Trieb einen Naturzweck 
an, welcher Abſicht, fo. wie die Ausführung Gefes und 
Neget, voraus ſetzt. Sonach iſt jeder Trieb eine zwar un⸗ 
willkuͤrliche, aber geſetz⸗ und regelmäßige, Aeußerung einer 
Vaturkraft. Gewoͤhnlich gebraucht man Trieb nur in ber 
Beſchraͤnkung auf die organifche Natur. In jebem organifchen 
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Weſen find fo viele Triebe, als Kräfte in ihm liegen, durch bes 
ren Wirffamfeit ein Wefen eben dieſes Wefen iſt. Es gibt daher 
phyſiſche und pſychiſche Triebe, und wie es einen Le⸗ 
bens; und Bildungstrieb gibt, fo gibt. ed einen Vorſtel⸗ 
lungs⸗, Erfenntniß; und Wiffenstrieb. Bon einem 
Begehrungstriebe pflege man nicht zu reden; wol darum 
nicht, weil man einen Pleonasmug fürchtet. Dies Fommt aber 
nur baber, weilbeiben Begehren bag Streben, wodurch 

fih jeder Trieb ii erfennen gibt, bemerkbarer hervortritt: ins 
deß ift nicht jedes Begehren an ſich auch ſchon Streben. Das 
gegen gibt es auch keinen Wiffenstrieb u. f. w. ohne Bes 
gehren, und fo fchließt im Pſychiſchen jeder Trieb das Begeh⸗ 
.ren fehon an fi) ein. jeder Trieb ift gerichtet auf feinen 
Gegenfiand, der aber anfangs ein noch unerfannter if — 


"wie er benn in nicht pfochifchen Naturen bies ſtets bleibt. Da 


richtet fi der Trieb barauf aus Inſtinkt, ben ich daher mit 
Trieb nicht geradezu für einerlei erflären möchte. Jacobi 
erflärt Inſtinkt ald „diejenige Energie, welche urfprünglic, 
d. i. ohne noch erfahrene. Luft oder Unluft, die Art und Weife 
der Selbfithätigfeit beſtimmt, womit jede Gattung lebendiger 
Naturen, als die Handlung ihres eigenthümlichen Dafeyns 
felbft anfangend und allein thätig fortiegend, gedacht werden 
muß.” Wie dem nun aber fey: mit der erfahrenen Luft ober 
Unluſt ändert fi) die Sache. Das Streben deg TDriebes. 
geht nun auf erfannte Gegenflände, und an die Stelle des 
blinden Triebeg tritt jegt‘die Begierde, bie aber nur 
vorübergehend iſt. Mit der öfteren Erregung und Bewußtſeyn 
bes Angenehmen und des Gegenftandes geftaltet fich die Net; 
gung, eine zur Gewohnheit gewordene und als Negel dienende. 
Begierde. Der höhere Grad foldher Neigung iſt ver Hang. 
Eberhard meint: Trieb und Hang drücdten ein ſtaͤrkeres 
Begehren aus, und einen flärfern Grad der Fertigkeit des Be; 
gehrens, als Neigung; allein diefem kann ich nicht beiftims 
men, und zwar wegen der eigentlichen und urfprünglichen Bes 
Deutung biefer Wörter. Neigung und Hang beuten auf ein 
raumliches Verhaltniß hin; Neigung tft das Abweichen eineg 
Körpers auf einer Ebene von ber fenfrechten Linie, Hang ein 
höherer Grad diefer Abweichung. Beide deuten auf Fall, ber 
bei folcher Richtung leichter möglid) ift, als bei der geraden Stel: 
lung. Alles dies iſt metaphorifch auf die Sele übergetragen, 
und es muß demnach Hang ein flärferes Begehren ausdrücen 
als Neigung; warum aber Trieb, erhellet hieraus nicht. 
Eberhard fagt: —— wird, bewegt ſich hef: 
tiger und mit groͤßerer Geſchwindigkeit.“ — Sollte hier nicht 
vielmehr an Antrieb gedacht feyn, nad) welcher Bedeutun 
von Trieb man Drangen und Treiben zuſammenſtellt* 
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Hiebei wird es aber immer auf das Treibende einerſeits und 

Getriebene andrerſeits ankommen. Dabei kann es 
eißen: | 

Dirich ereibe dein Eifer, wie dein Roß die Sporen. Kleiſt. 

aber auh: 
Alles Treiben ungeachtet war er nicht von ber Stelle zu bringen. 


Trieb an fi) befagt gar Nichts von einem Grade ber Stärke, 
Daß nun aber gar diefe Stärfe von ben ‚‚babei wirkſamen, 
hoͤchſt finnlichen, Triebfedern“ herrübren folle, ift ganz grund⸗ 
los. Außer dem Wiffengtriebe redet man ja häufig auch 
son einem Triebe zum Guten, zum VBolfommenen u. 
ſ. w. Was den Hang betrifft, fo fagt man au: "Hang 
sum Wohlthun, Hang zu fehwermüthigen Gefühlen u: a. — 

ie Neigung aber beruht weder allegeit auf vernünftigen 
Bewegungsgründen, noch richtet fie fi Darum auf einzels 
ne Gegenftände. Sie fowol ale der Hang werden eigentz 
li) nur durch dag Angenehme beflimmt, mag man dies im 
Guten oder im Böfen finden, und fie besiehen ſich auf Zuftände, 
wie auf Perfonen. „Er hat einmal einen Hang zu diefer Pers 
fon, und kann nicht von ihr laſſen.“ Neigung und Hang 
zu Spiel, Trunk, Woluftu.f.f. G. 





Harm. Gram. Kummer. Herzeleid. Schwermuth. 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin mit einander uͤberein, 
daß ſie die ſtaͤrkern Grade der Traurigkeit bezeichnen. V. Sie 
unterſcheiden ſich aber wieder entweder durch ihre Grade und 
ah Dun oder bucch ihre Urfachen, oder durd) beides von 
einander. 

Kummer bat die Empfindung eines gegenwärtigen ” 
Uebels zu feiner unmittelbaren Urfache. Diefe Empfindung hat 
ber Kummer mit jedem Schmerge gemein. Der Kummer 
wird aber dadurd) ein größerer Schmerz, daß er die ungluͤckli⸗ 
hen Folgen des gegenwärtigen Uebels vorherfieht. Der Uns 
glückliche fucht alfo Mittel, diefen Folgen vorzubeugen, in fofern 
verurfacht ihm bag gegentwärtige Uebel Sorgen, Wir pflegen 
daher die Wörter Sorgen und Kummer oft mit einander 
u verbinden; wir fagen: ein ungerathener Sohn macht feinem 

ater viel Sorgen und Kummer. Zubiefen Sorgen ge 
feet fich nämlich nicht allein deswegen Kummer, meil fie aus 
der Empfindung eines gegenwärtigen Uebels entfiehen, fondern 
auch mit dem fchmerzhaften Bewußtſeyn begleitet find, daß ſich 
feine Mittel erfinnen laſſen, wodurch dem Uebel könnte abgehols 
fen werben, ober daß biefe Mittel doch im hoͤchſten Grade uns 
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fiber find, und feine glückliche Wirkung mit Gewißheit hoffen 
aſſen. 
Der Gram bruͤtet bloß uͤber die Uebel ſelbſt, er iſt daher 
dauerhafter und ſtaͤrker als der Kummer, denn er kann ſich 
nur durch ſich ſelbſt verzehren, und die Zeit iſt ſein einziger Arzt. 
Der Kummer kann auch durch die Mittel gelindert werden, 
die uns eine Ausſicht auf das Ende ſeiner Urſache geben; ja er 
kann ganz aufhoͤren, wenn die Mittel wirkſam genug geweſen 
find, ihn ganz zu heben. Dieſer Ausſichten wegen iſt der Kum⸗ 
mer nicht ein ſo herber Schmerz, als der Gram. Wenn ein 
Vater über die Verirrungen ſeines Sohnes bekuͤmmert iſt, 
ſo iſt doch noch nicht alle Hoffnung verloren, und er kann noch 
Auf Mittel ſinnen/ wie er ihn der Tugend wieder gewinnen koͤn⸗ 
vie. Dieſes RNachſinnen zerſtreuet einigermaßen feinen Schmerz, 
und gibt ſeinen Gedanken eine andere Richtung, ſo daß er ſie 
nicht unverwandt auf den Gegenſtand feines Schmerzes heftet. 
Alle dieſe Milderungsquellen find bei dem Grame nicht zu fin 
ben; er entſteht aus einem unheilbaren Uebel, aus einem un⸗ 
wiederbringlichen Verluſte. Eine Mutter, die ſich uͤber den 
Tod eines geliebten Kindes graͤmet, hat Feine Ausſicht, es 
wieder zu erhalten, fie kann ihre Gedanken nicht mit Erfindung 
der Mirtel dazu beſchaͤftigen; fie find ganz auf ihren unerfegli- 
en Verluft geheftet. & lange das Kind noch franf war, ſaß 
fie vol Kummer an feinem Bette; ſeitdem es todt iſt, fitt fie, 
in Gram verfunfen, an feinem Sarge. 7 
Der Harm ift ein größerer Grad des Grames., Geine 
Stärfe hat er nämlich daher, daß zu dem Schmerze über ein 
gegenwärtiges Uebel fich noch die Betrübnig über feine Ausdeh⸗ 
nung in alle fünftigen Zeiten gefellet. Die Mutter haͤrmet 
fich über den Berkuft eines geliebten Kindes, indem fie fich deſ⸗ 
fen auf immer beraubt fieht, und den Schmerz jedes fünftigen 
Augenblickes, da fie fi) an feiner Liebe und Liebenswuͤrdigkeit 
zu ergößen wünfchte, und zu ergößen hoffen konnte, in jedem 
— Augenblicke zuſammengehaͤuft empfindet. — 
Adelung ſcheint zwiſchen Sram und Harm feinen Unter⸗ 
ſchied anzunehmen, indem er Harm bloß fuͤr eine verſchiedene 
Form von Gram erklaͤrt. Nun iſt zwar die Verſetzung des 
Buchſtabens r, wenigſtens in ver geſprochenen Sprache, nichts 
Seltenes; indeſſen ſcheint doch Hsrm im Englaͤndiſchen auf 
einen beſondern Stamm zu deuten; denn da heißt es ſo viel als 
Leid, Beſchaͤdigung, und das ſcheint ſeine Urbedeutung zu ſeyn, 
woraus die gegenwaͤrtige teutſche durch eine Metonymie der Ur⸗ 
ſache für die Wirkung entſtanden iſt. — Stof ’ fagt: „Daß. 
Wort Harm iſt jetzt ganz veraltet, und man braucht es beis 
nahe gar nicht mehr, wo es nicht vielleicht upn einem Poeten um. 
des Reimes willen gefchehen möchte.” Dieſe Befchuldigung 
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der Dichter, daß fie Wörter um des Reimes willen beibehalten, 


ift eben fo anmaßend für einen Sprachlehrer, als beleidigend fü 


den guten Schriftfteller. Ein eben fo gewiflenhafter Sprach⸗ 
richter als großer Dichter hat in einer lyriſchen Blumenleſe fol 
genden Vers nicht verworfen: Ä 


Nie wird fich Scheeifucht oder Harm & 
In ihe Vergnügen mifchen. Ramler. 


Und einer ber beſten Dichter gebraucht es ba, two ihn we⸗ 
der ber Versbau noch der Keim dazu nöthigte, und wo er es 
fehr gut mit Gram hätte vertaufchen Eönnen. 

Du, fo die Freude weinen, er 
Die Schwermuth lächeln heißt, 
Kannſt Wonn' und Schmerz vereinen, _ 
Das Harm in Luft zerfleuße, Satis. 


Seine Abſicht erfodert hier, den hoͤchſten Grad des Schmer⸗ 
zes zu bezeichnen, indem er bie Gewalt der Wehmuth beweiſen 
will, und er wählt dag Wort Harm vorzüglid) vor Gram; er 
muß alfo den Harm für einen flärfern Schmerz, alg ben Gram 
gehalten haben. Gram und Harm tft Herzgeleid, wenn fie 
aus Krankung und dem Gefühle erlittenen Unrechteg entftehen, 
der aug ſolchen Uebeln, die wir nicht allein nicht verſthuldet ha⸗ 
ben, fondern die wir noch an und von denen erleiden, von dene 
wir fie am wenigften verdienen. Ein ungerathener Sohn macht 
einer zärtlihen Mutter viel Hergeleid, wenn er, ungerährt 
burd) ihren Sram, durch ihr Bitten.und leben, ſich in Lafer 
und Elend ſtuͤrzt. Es thut ihrem gefränkten Herzen leid, da 
ihre Liebe mit folcher Gefühllofigfeit zurückgeftoßen und ibre 
Treue und Sorgfalt mit foldyem Undank belohnt wird. Die 
Schwermuth iſt der größte und unbeilbarfte Grad der Trau⸗ 
rigfeit. Nach feiner Ableitung ift es nämlich ein Zuftand, worin 
alle Gemuͤthskraͤfte durd) eine traurige Leidenfchaft niedergebrücfe 
find. Es bezeichnet daher eine Krankheit oder Verrückung des 
Gemuͤths, worin bag Gemuͤh von fraurigen und nieberfchlagen: 
ben Leidenfchaften beherrfcht wird; und fie ift alfo dee aͤußerſte 

- Grad der Traurigkeit, wie Die Naferei der außerfle Grad des Zor⸗ 
nes. Beide find die außerften Grade einer unangenehmen Lei⸗ 
benfchaft, die Eine der niederſchlagenden, die Andere ber thatiz 
gen Art. Das Aeußerſte von Beiden beftehet aber darin, daß 
die Leidenfchaft in einer völligen — aller Gemuͤthskraͤfte 
und in einer gaͤnzlichen Unterdrückung ber Vernunft endiget. Die 
Shwermuth entfichet aud) aus Innern Gründen, indeß 
Kummer, Gram und Harm äußere Gründe haben, auch 
dieſes liegt ſchon in-deu Zufammenfeßung des Wortes, und eben 
darum iſt ſie ſo maͤchtig und unbezwinglich. Indem darin die 
Quellen des Lebens angegriffen ſind, und das Gemuͤth unter dem 
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ununterbrochenen Gefühle eines dumpfen Widerſtandes koͤrperli⸗ 
cher Schwere in allen ſeinen geiſtigen Verrichtungen erſchoͤpft 
wird, bleibt ihm feine Kraft übrig, feiner Traurigkeit entgegen 
zu arbeiten, es erliegt unter der Laſt folcher Gefühle, deren Dun⸗ 
kelheit fein Strahl der Vernunft erreichen kann, und deren Macht 


keine geiftige Kraft gewachfen if. Die Sch wermuth wird 
der Verdickung bes Blutes zugefchrieben, und ihre Heilung muß 


daher mit ſolchen Mitteln angefangen werden, bie zunachft auf 
ben Körper wirken. (S. die Anm. zu bem folgenden ic 


% 





Harmlos. Unfhäplic. 
Web. Kein Uebel verurfachend. V. Harmlos bebeutet 


"zwar eigentlich: Eeinen Yarm, Gram oder Kummer empfins 


- denb: Ä 


“ 


Erf regirte Saturnus ſchlicht und gerecht, 

a war e8 heute wie morgen, 

a lebten die Hirten, ein harmlos Gefchlecht, ' 
Und brauchten. fuͤr gar Nichts zu forgen. Schiller. 


Aber es wird dann auch in der Bedeutung: keinen Harm, 


keine unangenehme Empfindung verurſachend, gebraucht. 


Es iſt ein tröftliher, harmloſer (keinen Harm verurſachen⸗ 
der) Glaube, — ——— 
Weil ſich die Fuͤrſten guͤtlich beſprechen 
Wollen auch wir jetzt Worte —— 
Harmlos wechfeln mit ruhigem Blut! 
’ Denn aud) das Wort ift, das heilende, gut. Schiller, 


Durch diefe Bedeutung nun kommt es mit Unſchaͤdlich 
überein; denn fofern eine Sache uns fein Uebel verurfacht, 


kann fie eben fowol Harmlog als Unſchaͤdlich genannt wer; 


den. Nur ift ber leßtere Ausdruck von dem Gegenftändlichen, 
der erſtere von dem Perfönlichen hergenommen. Unſchaͤdlich 
heißt die Sache, fofern fie kein Uebel, Harmlos, fofern fie 


feine Empfindung eines Uebels verurfacht. Hieraus folge 
‚nun von ſelbſt, daß Etwas nur Harmlos genannt werben 


kann, fofern ed. in Beziehung auf empfindende Wefen betrachtet 
wird; Unſchaͤdlich dagegen aud) in anderer Beziehung. Von 
einem fpaten Stofte, der den Seldfrüchten nicht nachtheilig: ges 
worden iſt, laßt ſich nur fagen: er fey für dieſe Früchte Uns 
ſchaͤdlich, aber nicht: ex ſey für diefelden Harml 2 geweſen. 


Anm. Harmlos wird auch dasjenige genannt, was fo 
geartet ift, daß bie Heiterkeit nicht leicht Dadurch oder darin ver⸗ 
ſcheucht oder zerſtoͤrt wird, | m 


- 
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Da kommen dann bie Mädchen aus der Stadt, und holen Waſ⸗ 
fer, das harmloſeſte Gefchäft und das das nörhigfte, das ehe⸗ 
mals die Töchter der. Könige ſelbſt verrichteten, Goͤthe. 

Die harmloſen Jahre der Kindheit. Niemeyer, 

Harmiofe Naivede Fr. Hoen. 

Ich bin der erſte Märtyrer nicht, aber gemiß dee harmloſen 
einer. Goͤthe. 

Im Allgemeinen deutet ed an: was feine Freundlichkeit 
und Heiterkeit behaͤlt, und das Anſehen derſelben zeigt, 
welches mit dem Harme verſchwindet. | 
ehnſt du deine A Wange 
mmer noch an diefen Afchenkrug ? Matthiſſon. 

"Daher ſich abhärmen — Maaf (üb. d. Gefühle IE 
34.) fagt: „Gegenwaͤrtige Dinge wirken anders auf dag Gefühl, 
als vergangene, und biefe wieder anders, als zukünftige. Dar 
ber unterfcheiden fi) unter ben angenehmen Gefühlen: Zus 
friedenbeit, Sröhlichfeit und Hofnung, wovon bie ers 
fie auf dag Vergangene, bie zweite auf das Gegenwärz 
tige, bie dritte auf dag Zukuͤnftige ſich bezieht; fo wie un; 
ter den unangenehmen: Traurigfeit, Harmund 
Furcht, wovon wiederum bie erfte auf bad Vergangene, 
die zweite auf dag Gegenmwärtige und bie dritte auf das Zus 
fünftige gegründet ift.” An einem Orte (&. 428.) fagt er: 
„die Traurigkeit (über ein entſchwundenes Vergnügen) iſt 
bie fanftefte, und am meiften fi) paſſiv verhaltende, Art des 
Schmerzes; ber Harm hingegen die heftigfte und aktiveſte. 
Das zeigt ſich theild darin, daß der Harm die größte Gewalt 
uber den Körper bat — denn man ann fich abhaͤrmen —, 
theilg darin, daß bei diefem Affekte die natürlichen Ausdruͤcke 
bes Schmerzes am ftärfften und lebendigften hervortreten. Auf: 
dieſes Leßtere deutet felbft die Abſtammung des Wortes fehon 
bin; denn ohne Zweifel iſt Harm durch eine Verſetzung ber. 
Buchſtaben, (melche bei dem MR nicht ungewöhnlich ift,) aus 
Sram entflanden, und dieſes, welches zu ber Samilie von. 
Grimm gehört, und-ehedem auch Zorn bedeutete, weiſet auf! 
bie verzersten Geflchtssüge hin, welche bei dem Zorne ſowol alg 
bei dem Grame fidh zeigen.” Eberhard will diefe von 
Adelung angenommene Meinung in fofern. nicht gelten laffen, 
als daraus Einerleiheit von Harm und Sram folgen würde, 
welche Srifch behauptet, und erflärf Harm für den größeren 
Grad bes Grames, unterfcheidet aber diefen von dem K um; 
mer fo, daß ber Kummer bie Empfindung eineg gegen? 
wärtigen Uebels zu feiner unmittelbaren Urfache habe, woge⸗ 
gen ſich Feine Mittel erſinnen laſſen, der Gram aber über dia 
die Uebel ſelbſt bruͤte, und daher dauerhafter und ſtaͤrker (en, 
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als der Kummer. (S. Harm. Gram.) Hieraus ergibt 


ſich ein doppelter Widerſpruch zwiſchen beiden Forſchern, denn 
nah Eberhard würde Harm ſich nicht auf dag Gegen; 
wärtige beziehen, — worin er fich jedoch felbft widerſpricht, 

indem er die Stärfe bes Harms davon ableitet, „Daß zu dem 
Schmerze über ein genenmwärtiges Uebel fid) nod) die Be; 
trübniß über feine Ausdehnung in alle Fünftige Zeiten gefelle,’ — 
der Harm ober bat bei jedem, twie eine verfchiedene Abſtam⸗ 
mung, welche Eberhard wenigſtens vermuthet, fo einen vers 
fchiedenen Charäfter. Weber ven erften Punkt wurde man’ fid) 
leicht vereinigen können, dahin naͤmlich, daß man fagte, der 
Harm halte fich die Vorftellung des veranlaffenden Uebels 
ſtets gegenwärtig, was ihm allerdings eigen ift: ſchwieri⸗ 
ger aber möchte es ſeyn, ſich über ven Unterſchied zwiſchen Harm 
und Gram und ben eigentbümlichen Charakter eines nn gu. 
vereinigen. Sch glaube, meine Beiſtimmung Beiden verfagen zu 
müffen, denn Harm und Sram ſcheinen mir einerlei gar 
nicht, aber auch nicht blog gradmeife, fondern wefentlich vers 
ſchieden, und ich will bier meine Grunde zur Beurtheilung vors 
legen. _ — 
Zunaͤchſt: man ſagt nicht von dem Harm, daß er die Ge⸗ 
ſichtszuͤge verzerre, wiewol er ſie bei langer Dauer unkennt⸗ 
lich machen kann; | = 
3ER: Nun haͤrm' ich ganze Nächte lang, 

Auf fchlummerlofem Lager, 

Die leichten Glieder matt und krank, Ze 

Die vollen Wangen bager. Bürger. 


on ſagt bied faum von bem Grame, wol aber, daß er die 
zuge entſtelle. Wenn der Dichter fagt: — 


Warum weint die Dirn' und zergraͤmet ſich ſchier? 
Schiller. 


fo gibt dies ung das Bild eines durch das Weinen entftellten Ges 
fichtes, welches wir nicht erhalten würden, wenn er gefagt häts 
te, fe haͤrme ſich ab, welches ung nur dag Bild einer 
verfallenten Geſtalt, der bleihgehärmten Wangen 
geben würde. Sich zerhaͤrmen, durch Harm ſich zu Grunde 
richten, wuͤrde fchwerlich in diefer -Bebeutung gefagt worden 
feyn, wiewol diefes Wort auch gebildet worden iſt. 


eehdeme in fi fein Herz und mied 
Der Menfchen Faͤhrten uͤberall umher. Bürger. 


Gaͤbe es auch nicht der Zufammenhang in beiden Etellen; fo 
. würde doch gewiß jeder mit Zerbärmen ben Nebenbegriff 
eines flilleren und langfameren Vergehens, und mit Zergräs 
men dagegen ben eines lauferen und gewaltſameren Zerſtoͤrens 
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verbinden. Andere Verbindun en, in denen Harm 


und 
Gram vorkommen, zeigen auf ein aͤhnliches Verhaͤltniß hin. 


Man ſagt: der Harm nagt an dem Leben; der Gram ver⸗ 
sehrt eg, er frißt wie ein Wurm an dem Leben. Von dem 


Harme wuͤrde dies wol Niemand fagen. Als dem Ritter Tog⸗ 


genburg bie Geliebte gefagt hat, daß fie feiner Augen flilles Wet; 
nen nicht verfiehen könne, erzählt ber Dichter weiter: 
Und er hoͤrtss mit ſtummem Harme, 
ar 
ce 

SR Schwingt ſich auf fein Roß. Schiller. | 
Stummer Bram würde hier nicht paffen, wiewol von ſtum⸗ 
mem Grame mol fonft die Rede feyn kann, der jedoch, viel 
feltener vorkommen wird, als der finftere, buftere Gram. 
Alle dieſe Falle beweifen theilg, daß man Sram über Harm 


ſtelle, theils, daß man beide von verfchiebener Natur denke: und 
wenn in biefen und anderen Fällen nur ein dunkeles Gefühl ges 


leitet hat, fo hat es fehr richtig geleitet. Ic) nehme Harm und 
Sram für Wörter verfhiebenen Stammes. Eberhard führt 
das englandifche Harm an, welches Leid, Beſchaͤdigung 
bedeute. Es bedeutet auch: Nachtheil, Verluſt, und to 
harm auch: beleidigen. Eben fo finden wir Harm aber 
auch) in der altteutſchen Sprache. Die Stelle bei Lufas, wo 
die Kriegsleute fragen, was fie thun follen, und zur Antwort er; 
halten: Thut Niemand Gewalt nod) Unrecht; diefe Stelle lau⸗ 
tet bei Zatian (4, 18, 18, )! 
Niomannen ni blinuer, 

Noh harm ni taot, 

und Palchen, welcher bei dieſer Stelle in mehreren Sprachen 
Harm in der Bedeutung von calumnia nachweift, bemerft, 
Harm in der-Bedeutung von Traurigkeit, und fi) Harmen 
‚in ber Bedeutung von fhmerzlich trauern, möchten in ber teut⸗ 
ſchen Sprache wol daher Formen, weil Nichts dag Gemuͤth fo 
angreife, ale dag Gefühl des durch Schifane verlegten guten 
Rufes. Harmen kommt dann in ber boppelten Bedeutung vor 
1) als Schaden, Yald Trauern Man fieht hieraus 
leicht, wie Harmlos mit Unſchaͤdlich zuſammen kommt; 
es iſt daun von der erſten dieſer Bedeutungen abgeleitet, und 
kann dieſem zufolge oft Nichts weiter bedeuten als: ganz einfach, 
unſchuldig, patriarchaliſch. Zugleich geht hieraus hervor, war⸗ 
um man nie Gramlos anſtatt Harmlos ſetzen kann. Mit 
Gram trifft Harm nur in feiner zweiten, wie eg ſcheint, ab⸗ 
geleiteten Bedeutung zuſammen. Haͤtte Harm nur dieſe Be⸗ 
deutung, fo koͤnnte man verſucht werden, es von Arm abhzulei⸗ 
ten, was bie Analogie von Ohr und Hören u, a, füt ſich 
hat, vote. benn auch Barm baven abſtammt, denn :Arman, 


— 
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ſich erbarmen, Mitleid Haben, bei Ulphilas, ik im Schwer - 
bifhen Barma (©. Jhre zu Arm und Barım.) und es ließe 
fich wol denfen, daß in Harm vielleicht gar beide Ableitungen 
zuſammentraͤfen. Wie dem nun aber fey, fo erhellet bieraug, 
daß Bram von einem ganz andern Stamme, und fchon feiner 
Ableitung nad) (S. die Anm. zu Gram ſeyn und Grämler.) 
etwas Stärferes ausdrücken muß, ale Harm. Die Verwandt 
fchaft des Grams mit Grimm deutet aber aud) auf eine ans 
dre Natur des Grams hin, Sn ihm ift Erbitterung, er hat 
verbiffenen Unmillen, und daher fein heftigereg und finſteres We⸗ 
fen. Harm und Sram fünnen aus benfelben Urfachen entz 
fpringen, aber fie wirfen anders und außern fid andere, Beiz 
be fommen darin überein, daß fie anhaltende Traurigfeit anzei⸗ 
gen, die ihren Schmerz fortwährend nährt; der Harm aber 
verfränfe ihn flil in fih, der Gram Dagegen zerrt an 
feinem Schmerz. Der Harm fann bei Ergebung Statt finden, 
ber Sram badert und grollt mit dem Schickſal; der Harm 
kann daher, wenn auch nicht heiter, doch freundlich feyn, der 
Sram if unfreundlich, muͤrriſch, verdrießlich. 

.  Diefe Unterfchiede werden freilich audy von unfern beften 
—— nicht genau beobachtet. Wenn Maria Stuart 
agt: 


| Der Sram, das lange Kerkerelend nagt 
An meinem geben; Sdillen 
fo kann es zweifelhaft ſeyn, ob bier Haum oder Gram zu 
ſetzen geweſen ware: ich halte es aber für unzweifelhaft, daß 
in folgenden Stellen Gram nicht an.feiner Stelle ift, | 
An ihrer hohen Miene, die der Bram in ibrem edlen Geficht 
nicht vertitgen konnte, vrfannte ich fle. — — — Ar Angeficht 
seat heirde- kumm, — — — heiter ward ihr Blick. an 
| ‘ Klinger. 
Doch war fie tief und auf den Tod betruͤbt, 
Und in dem Icharf gefalznen Thraͤnenquell 
Des Stams erldfchten ihre fchönen Augen, Houmald, 
Hat auf der Tochter unfchuldvolles Haupt 
Er denn des Grams noch nicht genug gehäuft? Deep. 
Bon einem Wefen wie Kamilla hätte fich dies nicht fagen laſſen. 
Weil aber bie Urbedeutung beider Ausdrücke verdunfele iſt, fo 
ebtaucht man fie haufig für einander. Aus allem Gebrauch 
cheint jedech hervorzugehen, daß man Gram für das Stärs 
kere halte, | een > ' 


Harniſch. Panzer. Käraf 
Web, Derjenige.Tpeil der Schutzruͤſtung, ber in einer eis 
fernen Bekleidung beſtehet. V. Da biefe —X jetzt nicht 
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mehr su der Ruͤſtung eines Kriegers gehört: fo muͤffen wir in 
dem Gebrauche diefer Wörter dem altern Sprachgebrauche fols 
gen. Dem zu Solge ift zunörberft der Harniſch die ganze eis 
ferne Befleibung, bie zur Schußrüflung des Körpers gehört, 
Diefe befteht aus dem Panzer, den Lenden⸗, Beinz, und 
Arm; Schienen.‘ Der Panzer hingegen ift nur bie eiferne Bes 
fleidung der Bruft, des Unterleibes und des Nücens von dem 
Halfe an big an die Lendenfchienen, les euissards. Go gebraucht 
Luther das Wort Harniſch, wenn er damit dag griechifche 
nuyonke uͤberſetzt. 

. Wenn aber ein Skaͤrkerer Aber ihn koͤmmt, und überwindet ihn: 

fo nimmt er ihm feinen Harniſch, er ſich verließ, 

' \ ur — 

Ziehet an den Harn iſch Gottes, daß ihr beſtehen koͤnnet ge⸗ 

gen die liſtigen Anlaͤufe des Teufels Epheſ. 6, 11. 


In fo weit hat Luther ganz recht vor eroriıe alle Ans 
griffswaffen ausgeſchloſſen, den dieſe verffanden bie Griechen 
nicht unter ori« und die Römer nid) unfer arma; es waren bie 
tela, ze 

Arma hic imperata, galea, clypeus, ocreae, lorita, omhia 
ex aere, haec nt tegumenta corporis eisent; tela in hostem, 

hastaque et gladius. Liv.1. 43, 


Nur darin bat er gefehlt, daß er unter ber Panoplie 
bloß den Harnifch verftanden, da doch in der einzelnen Auf⸗ 
zaͤhlung aller Theile der Ruͤſtung von 14 — 17. der Helm, dag 
Schild und felbit dag Schwert vorkommt. Wahrfcheinlich hat 
er fi) durch den Ausdruck: Ziehet an, verleiten laffen, 
Und in der That ift eg ſchwer, ein ganz paflendes Wort zu fin 
den. Am beften hätte er vielleicht uͤberſetzt: Leget an die goͤtt⸗ 
liche Rüftung. Indeß erhellet dod) aus beiden angeführten 
Stellen, daß: Harniſch, wie dag franzgöfifche Harnois, die 
- gange.eiferne Bekleidung, Panzer hingegen nur bie Beklei⸗ 
dung des Rumpfes bedeutete. Den Panzer nannte man auch 
Krebs, fo wie ihn auch Luther Epheſ. 6, 14. nennt, eg 
fey wegen feiner Aehnlichkeit mit der feften Schale, womit ber 
Krebs bekleidet: ift, oder von dem hohlen Raume und der Bedes 
fung, wovon der, Begriff nod) in der —— der aͤhnlich 
lautenden Woͤrter: Griebs, Korb, Kraͤbe, Krippe zum 
Grunde liegt. = 

Der Kuͤraß, ber allein von ber alten Rüftunge übrig ges 
blieben, ift jetzt nur ein halber Panzer oder dag Bruſtſtuͤck. 
Das Wort iſt alt genug; benn es heiße fchon im Thonerdanf: 
Kürriss. Doch iſt es jet augenfcheinlich aus dem franzöfifchen 
Cuirasse, fo wie diefeg aus dem italieniſchen Corauzo genoms 
— Dieſes iſt aber das Coratium der mittlern Latinitaͤt, wel⸗ 


' 
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ches von Coriaceus, Ledern, herkommt, weil die aͤlteſten Kuͤ⸗ 
raffe von Leder waren. Wenn er alſo die Lorica der Roͤmer 
War, fo wurde er fi) von dem Panzer baburd).unterfcheiben, 
daR er aus ledernen Riemen‘, loris e corio.crudo, beſtand. 
Allein er unterfchied ſich auch davon dadurch, daß er nur bie 
Bruſt bededte, weswegen er auch Thorax hieß, Varro 
nennt ihn aus eben dem Grunde: Prectoralia, und Polpbing: 
xugdrogvias. €, N & 


Harren. XBarten, | 


Ueb. Beide Wörter bezeichnen den Zuftand eines Men; 
Schen, weldyer der Gegenwart einer Sache entgegen ſiehet. 
V. Diefen Zuftand druͤckt Warten ohne weitere Nebenbesriffe 
aus. Es ift augenfheinlich mit Waren verwandt, bag fi) 
nad) mehreren Seiten in fo viele Zweige verbreitet; denn es 
liegt eines Theilg bei wahrnehmen, gewahr werben, 
sum Grunde, fofern es den Begriff der, auf einen vorausgeſe⸗ 

enen Gegenftand gerichteten, Aufmerkſamkeit enthält, andern 
Theils bei Bewahren, durch feine Aufmerkſamkeit Etwas zu 
erhalten fuchen, indem man ben vorauszufehenden Schaden das 
von abwendet, welche in dem frangöfifchen garder und regarder 
ebenfalls zufammenfließen. Es tft. aber auch in Warten über; 
gegangen, wo es zunaͤchſt angezeigt: in dem Zuſtande bleiben, 
- worin man die Gegenwart einer vorhergefehenen Sache bemer⸗ 
fen kann. Und fo ift Warte ein erhabener Ort, von welchem 
man um fich fehen kann, und auf welchem man bleibe, um Es 
was in der Ferne zu entdecken Dergleichen Warten waren 
vorzuͤglich beitimmt, im Kriege Etwas vom Feinde ſchon in der 
größten Entfernung zu entdecken; fie waren daher Thürme ins 
flachen Felde oder Cheile der Stadtmauer, wo Schtlömachen 
fanden, und diefe Thuͤrme in den Stabtimauern hießen in bem 
mittlern Lateine gueritae, wovon noch dag franzöfifche gueritez 
ein Schilderhaug abftammet, welches alfo das teutfche Warte 
iſt. Wer wartet, ſieht alfo BIoR, einer Sache, die noch 
nicht da iſt, entgegen; er ſetzt feine Nufmerkfamfeit fort und 
bleibe ba, biß er ihre Gegenwart bemerkt. Es iſt alfo nicht 
nothwendig mit einer unangenehmen Empfindung verbunden. 
Man kann mit Vergnügen auf Etwas warten. | 
Ihr Freunde, feyd vergnuͤgt, und laßt das Schickſal walten, 
Es Weiß, worauf ihr warten follt, Lyr. Blumenl, . 
Harren enthalt den Nebenbegriff eines Mißvergnügeng ; 
esift ein unangenebmes Warten. Das Unangenehme 
bei dem Harren entflehet zunachft aus der. Sehnſucht, die das 
mit verbunden iſt. Man wartet auch auf gleichgiltige Dinge, 
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ein Bebienter wartet auf feinen Herrn; man harret aber 
nur auf ein Gut oder auf die Befreiung von einem Uebel, wos 
nad) man fich fehuel. (S. Begierde, Verlangen. 


MWunſch. Luft. Geluͤſt. Luͤſternheit. Sehnſucht.) Hie: 


naͤchſt entſtehet Harren aus der Verzoͤgerung des gewuͤnſch⸗ 
ten Gutes. Es iſt daher ein langes ſehnſuchtsvolles Warten, 
und alſo ein Warten auf Etwas, das man ſich als ein ſehr 
großes Gut vorſtellt. Dieſe Vorſtellung unterhaͤlt dann auch 
das Ausdauern, und unterſtuͤtzt den Wartenden mit. der Ge⸗ 
duld, feine Hoffnung nicht aufsugeben. Daher wird eg inſon⸗ 
berheit von dem Warten auf die Hilfe Gottes gebraucht, die ein 
großes und erwünfchtes Gut ift, das wir mit Zuverficht hoffen 
fönnen, worauf wir aber mit Ergebung in den goͤttlichen Wil; 


len wuͤrten müflen. 
Hartet auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daB er 
mieines Ungefichts Hilfe und mein Gott if, Pfaim 42, 12. 


Laß nicht au Schanden werden. an mir, die dein harren. 
- N Pſalm 69, 7. & 


Anm. Unter Beharren hatte Maaß auf Harren 
vermiefen, wegen feines Nebenbegriffes der Seftigfeit, welcher 
ihm aus feiner Verwandtſchaft mit Hart zufomme; er a dieſes 
jedoch nicht ausgefuͤhrt. Adelung unter Harren ſagt hier⸗ 
uͤber: „Es iſt wahrſcheinlich, daß es von Hart abſtammt, ſo 


wie dag Lateiniſche durare von durus gebildet iſt; welches aus 


den verwandten Sprachen, welche dag £ beibehalten haben, noch 
deutlicher wird. Im Schwedifchen ift Framhärda und Uthärda, 
ausbarren, verharren, ehedem auch im Hochteutfchen Geher⸗ 
ten, und felbfk unfer. Währen und Marten kann vermit: 


telſt der nicht ungewöhnlichen Verwechslung der Hauch; und 


Blafelaute davon abſtammen.“ Er bemerkt zugleich, daß das la⸗ 
teiniſche haerere und vielleicht auch dag hebraͤiſche Ahar, zau⸗ 
dern, zuruͤck bleiben, ebenfalls hieher gehören koͤnnen. Unter 
Hart zieht er aud) bag griechtfche xuuzeoos, a tapfer, und das 
Iateinifche srduus in diefe Verwandtſchaft. Aus allem diefen gebt 
rbot, daß das Feftbleiben im Warten der urfprüngliche 
egriff von Harren iſt. Dies geht auch aus feiner Zuſam⸗ 
menftellung mit Hoffen hervor, fogar im Sprüchworts Hof: 
fen und Darscı macht Manchen zum Narren, Worauf man 
hofft, das kann ungewiß ſeyn und noch in weiter Ferne liegen ; 
worauf man wartet, dem fieht man als ˖ einem, das ſich ger 
wiß und bald ereignen werde, entgegen; worauf mm bartet, 
darauf wartet man, wie fehr es aud) verziehe, mit fefter Zuver⸗ 
gar. Mehr liegt urfprünglich in diefem Worte nieht, und went 
belung fagt, „es klinge allental widrig, wenn ungeſchickte 
Schriftſteller da hassen, wo vernuͤnftige Perſonen nur war: 
VEmonymit. n. 3. 21 
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ten wuͤrden,“ und er dieſes auf ſeine Erklaͤrung von Harren 
bezieht als: „einem anhaltenden, aͤngſtlichen und doch mit Ge⸗ 
duld verbundenen Warten und Hoffen, fo kann id) ihm 
bierin nicht Beiftimmen. Wenn gefagt wird: Harre auf Gott! 
fo ift damit doch fein aͤngſtliches Warten gemeint. Eben 
fo wenig in der von Adelung felbft angeführten Stelle: Ä 
—Ob ſie (die Weißagung)> aber verzeucht, fo harre ihe, fie 
wird gewißlich kommen, ‚Hab 2 83. 
Es fann indeß alles das Unangenehme, was Adelung und 
Eberhard dem’ Harren zufchreiben, damit verbunden feyn, 
jedoch nur in folehen Fällen, wo ſich die Sehnſucht einmifcht. 
Dann hört aber dag Harren aud) auf geduldig de feyn. 


(1) Harſch. Hart . | 
Web. Das Kefte, deſſen Fleinfte Theile einen fo innigen 
—— haben, daß ſie nicht leicht getrennt werden. 
. Harſch aber wird nur von organiſchen Koͤrpern gebraucht, 
deren feſte Theile theils durch Verduͤnſtung, theils durch die 
Einſaugung der flüffigen Theile, theils durch Anfesung neuer 
feſter Theile fich verhaͤrten. So ift die Haut an dem menſchli⸗ 
chen Körper harſich, wenn fie fehr trocken und en iſt, und 
eine Wunde an einem thierifchen Körper verharſcht, wenn 
fie ſich Schließe und eine Narbe bildet. €. 


(2) Hart. . Unbarmberzig. 


Ueb. Der Unbarmberzige iſt im uneigentlichen Sinne 
Bart, fofern beide, der Unbarmberzige und ber Harte, 
nicht leicht zum Mitleiden können bewegt werden. V. Uns 
barmherzig iſt der Harte nur in fofern, ale ihn bag Mitlet 
den nicht hindert, einem Andern Schmerz zu verurfachen, ober 
ſofern e8 ihn nicht bewegt, feinen Schmerz zu heben oder wenig; 
fteng zu lindern. Und er ift unbarmberzig, weiler an dem 
Leiden eines empfindenden Weſens Vergnügen findet. Hart ifl 
aber ein Jeder, auf ben bie fehmerzhafte Empfindung eines Anz 
dern nicht den gehörigen Eindruck macht. Denn ein Körper ift 
hart, wenn er der Einwirkung eines andern Körpers nicht leicht 
nachgibt, oder wenn durch dieſe Einwirfung nicht Teicht feine 
Theile fönnen getrennt oder feine Figur kann verändert werden. _ 
Die Unempfänglichfeit des Eindrucks auf das Herz kann aber im 
Moralifchen verfehiedene runde haben. Sie fann aus Mangel 
an zartem Gefupl entfliehen; oft aber kann auch der Eindruck auf 
das Gefühl durch andere Beiwegungsgründe, und zwar bald 
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durch gute, bald durch ſchlechte, geſchwaͤcht werden. Den Gei⸗ 
zigen macht der Eigennutz hart; denn er unterdruͤckt alle Ems 
pfindungen der Menſchlichkeit; den Stolzen ſeine Herrſchſucht. 
Der Wundarzt muß ſich gegen bag Geſchrei und Aechzen des 
Kranken bei einer ſchmerzhaften Operazion hart machen, weil 
dieſe Operazion zur Erhaltung: feines Lebens und zur Wiederher⸗ 

ſtellung ſeiner Geſundheit nothwendig iſt. Er findet weder Ver⸗ 
gnuͤgen an dieſen Schmerzen, noch iſt fein Herz dagegen unem⸗ 
pfindlich; bloß ſein Verſtand unterdruͤckt ſeine Empfindung, da⸗ 
mit fie ihn in feinen Verrichtungen nicht hindere. Der Harte 
ift alfo bloß durd) fremdes Leiden nicht gerührt, ohne darum Vers 
gnügen daran zu finden; der Un barmherzige findet Vergnuͤ⸗ 
gen daran, und darum rührt es ihn nicht. Der Unbarmberz 
zige ift immer ein böfer Menfch; mancher harte Menfch kann 
ein guter Menfch feyn, und der befte Menfc muß oft, um wich⸗ 
tigerer Zwecke willen, hart ſeyn, aber nie darf man unbarms 
berzig ſeyn. | Ä €, 





(3) Hart. Teoden. 


Ueb. Diefe Ausdruͤcke fommen im uneigentlihen Sinne 
in der Sprache der bildenden Künfte vor, und fie werden von den 
Kunſtkennern bisweilen mit einander verwechfelt, denn fie haben. 
allerdings die Wehnlichfeit unter einander, daß man fie ſolchen 
Merken der Malerei oder Bildhauerfunft, fo wie einigen ihrer. 
Theile beilest, denen die malerifche Schönheit fehlt, die fie in 
der Natur haben, und welche die Kunſt nachahmen fol. 3. 
Trocken nennt man die Manier eines Künftlers überhaupt, 
wenn er in feinem Werfe Nichte weiter darftellt, als mag unent⸗ 
behrlich iſt, um den nachgeahmten Gegenftand Fenntlic) zu mas - 
chen; wenn er alfo nicht darin fo Vieles, als äfthetifch möglich 
ift, andeutet, wag die Einbildungsfraft auf angenehme Neben; 
ideen leitet. Hart ift feine Manier, wenn die Umriſſe feiner‘ 
Zeichnung eckicht, nicht fanft gerundet, bie Linien und Bemeguns 
gen ohne Grasie find; wenn. die Schatten und Lichter nicht in 
unmerklichen Abftufungen in einander übergehen und die Farben 
fanft und harmonifch in einander fließen: Die eigentlidye Be; 
deutung des Wortes Hart führe natürlich auf diefen Begriff; 
denn eine weiche Maffe kann leichter alle fanften Umriffe anneh⸗ 
men, als eine harte, Der entgegengefeßte Fehler von -bem 
Trocknen ift dag Ueberladene; ber entgegengefeßte Fehler 
von dem Harten iffin dem Kolorit dag Geleckte, ein Aug; 
druck, der aus ber franzoͤſiſchen Kunſtſprache —— iſt. 
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4 Har. 
(4) Hart. Strenge. 


Web. Iſt derjenige, der in ſeinem Betragen den Gebrauch 
ſeiner Rechte und die Ausuͤbung ſeiner Pflichten nicht durch theil⸗ 


| nehmendes Gefühl mildert, fo wie dag, was die Wirfung biefes 


Betrageng if. V. Hart ift aber derjenige, der bloß dieſes Ges 
fühls unfähig iſt; ſtren ge, ber befleiben fähig ift, aber vers 
nünftige Grunde hat, warum er-fich für befugt und verpflichtet. 
bält, es zu unterdruͤcken und nad) dieſen höhern Gründen der 


.  Bernunft zu handeln. Beide, der Harte und der Strenge, 


gebrauchen empfindliche Mittel zur Erreichung ihres Zweckes; 
der Harte aber aus Unenpfinblichfeit; der Strenge aus 
ber Ueberzeugung von ihrer Nothwendigkeit und Heilſamkeit. Ein 
Mater it firenge, wenn er jebes, auch das Hleinfte Verſehen 
feiner Kinder, und zwar mit ſchmerzhaften Züchtigungen, beftraft; 
es fann ihm vielleicht ſelbſt ſchmerzhaft feyn, daß er dazu gend; 
thigt ift, allein er glaubt, daß ihm felbft feine vernünftige Va⸗ 
terliebe die Pflicht auflege, feine Empfindungen zu beberrfchen. 
Da bier der Unterfchieb der Begriffe in der Verfchiebenheit ber _ 
Empfindungsart liegt, bie dem menſchlichen Auge nicht immer 
fihtbar ift, fo kann der naͤmliche Mann und dag nämliche Ver; 
fahren dem Einen hart, dem Andern bloß firenge fheinen, 
je nachdem er für den Handelnden oder den Leidenden parteiifd), 
oder von der Nothivenbigfeit empfindlicher Mittel überzeugt iſt. 


Indeß gibt es doch Fälle, wo es nicht zweifelhaft bleiben kann, 


ob Etwas hart oder bloß firenge fey, namlich da, wo bie 


Entbehrlichfeit, ja die Schädlichfeit empfindlicher Mittel in bie 


Augen fällt. Jedermann erflärt die Gefeße des Drako nicht 


bloß für firenge, fondern für hart. Dafie alle Berbrechen, 
2 die Fleinften, mit dem Tode beftraften, fo fonnte in ſolchen 
Gefegen die Strafe nicht der Schuld angemeffen ober darin ges 
gründet feyn. Dean bat alfo das Recht, zu urtheilen, daß feine 
harten Gefege nicht das Werf der Weisheit waren, die fi 
empfindlicher Strafen bedienen muß, fondern einer Unempfind 
lichfeit, die gegen menſchliche Leiden gleichgiltig macht. Der an 
gegebene Unterfchied diefer Wörter in ihrer uneigentlichen Be; 


. deutung wird durd) ihre eigentliche Bedeutung beftätigt, denn 


in diefer ift jene gegründet. Was hart ift, darauf macht dag, 
was e8 berubrt, Feinen Eindruck, und, auf. einen harten Mens 
ſchen machen fremde Schmerzen feinen Eindrud. Die Abſtam⸗ 
mung bon Sirenge mag ſeyn, welche fie will, ſo iſt doth aus 
dem englaͤndiſchen ftrong augenſcheinlich, daß es in eigentlicher 
Bedeutung auch Stark ausgedruͤckt hat, und dieſe liegt in der 
uneigentlichen zum Grunde; denn der Strenge iſt De genug, 
durch feine Vernunft feine Empfindungen zu beherrſchen; eben 
darin befteht die Stärke bes Charaktere, Die Härte iſt ber 





; | — 
Har. 324 


Gelindigkeit, Die Strenge ber Schwachheit und Nachſicht ent⸗ 
gegengeſetzt. Es iſt eine weiſe Einrichtung der Vorſehung, daß 
fie die unmuͤndige aber auch hilfloſe Kindheit der väterlichen Vers 
nunft und der muüfterlichen Zartlichfeit anvertraut hat. Beide 


haben gleiche Rechte auf die Erziehung des Kindes, und ausiy 


rer Bereinigung entfteht die glückliche Mifhung von Vernunft 
und Gefühl, welche die Unmündigfeit beherrſcht, ohne bie Hilfs 
lofigfeit unterdrücken zu koͤnnen, und alfo hindert, daß die va⸗ 
terlide Strenge zur Härte werde, indem fie in dem 
mütterlicyen Herzen ihren Widerſtand findet, daß aber auch die 
muͤtterliche Zärtlichkeit in Schwachheit ausarte, indem fie von. 
ber väterlichen Vernunft geleitet wird. Am beften iſt es, wenn 
biefe glückliche Miſchung ſich in jedem Herzen beider Eltern fin; . 
bet, und zum Gluck wird diefer Fall immer weniger felten. Die 
übertriebene Strenge, das ift die, welche ducch Feine Ver⸗ 
nunft geboten und durd) fein Gefühl gemüldert, wenigftens durch 
“feinen Ausdruck von Liebe entfchuldigt wird, — eine foldhe 
Strenge it Harte. ‚Der harte Tyrann macht furchtſame 
Sklaven anftatt edler Bürger; aber diefe Sklaven find feine ers 
_ bitterten Seinde. Der firenge Regent erhält dag Anfehen der 
Gefeße, und damit ſowol fein eigenes Anfehen, ald Ruhe und 
Drdnung. Der harte Vater erfticht in feinen Kindern allen 
Keim der findlichen Liebe, ertödfet ihr Genie, dag zu feiner Entz 
wickelung des Vertrauens und der Freiheit bedarf, und indem 
er allen Keim des Guten erftickt, erzeugt er in ihren Herzen Tuͤcke 
und Heuchelei. Der frenge Bater erwirbt fid) Ehrfurcht, 
mit der er fich, wenn fie fich einmal in den Herzen feiner Kinder 
feſtgeſetzt hat, unbeforgter den Ergießungen der Zärtlichkeit übers 
laffen fann, alg der Schwache und Nachfichtige. E.“ 


(5) Hart. Unempfindlich. 


Ueb. Noch naͤher, als mit ſtrenge, ſcheint hart in 
feiner uneigentlichen Bedeutung mit unempfindlich vers 
wandt zu ſeyn; denn beides bezeichnet den, der gegen alle Eins 
druͤcke, welche die Dinge auf ihn machen, gleichgiltig ift. V. Al⸗ 
lein ſchon darin fcheinen diefe Wörter von einander verfchieben 
zu feyn, daß Harte bloß eine Gleichgiltigfeit gegen Schmerz, 
Unempfindlichkeit aber gegen beides, ſowol Vergnuͤgen 
als Schmerz, anzeigt. Ein ſtarker Körper, grobe und derbe 
. Glieder, die Uebung und die Gewohnheit, machen den Körper 
bart, daß er ſich aller Witterung ausfeßen kann, ohne daß ih⸗ 
ze Eindrüce unangenehm auf ihn wirfen. Durch viele wieder; 
holte Unglucksfälle wird der Menfch endlich Hart, daß ihn 
Nichts mehr rührt. Wer gegen die Schönheiten der Natur. und 


* 
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der Kunſt unempfindlich if, für den fliegen ale Quellen 
des Vergnuͤgens vergeblich. 

Hart drückt bienächft ven Nebenbegriff von dem Einfluffe 
der Unempfindlichkeit auf dag Ser und ben Willen aus. 
Ein harter Sinn, auf den die gemöhnlichen Bewegungs; 
gründe feinen Eindruck machen, muß durch empfinblichere Mit⸗ 
tel gebeugt werden. ' | €, 


(6) Hart. Schwer. - Empfindlic. 


“Web. Wenn biefe Wörter von Uebeln gebraucht werben, 
‚fo zeigen fie fehr große an. Hart und Schwer wird aber zus 
voͤrderſt au) von Handlungen gebrauht, Empfindlich nur 
- von Leiden. Man thut harte ımd ſchwere Arbeit, und let 
det empfindliche Schmerzen. Eine Arbeit ift ſchwer, for 
fern fie große Anftrengung der Kräfte erfodert, und hart, for 
fern der Arbeitende dabei große Hinderniffe zu überwinden fin⸗ 
det. Diefe Wörter find aber noch verfchieden, auch wenn fie 
alle drei von Leiden gebraucht werden. Alsdann find die 
Nebel im uneigentlichen Sinne ſchwer, fofern fie die Kräfte 
erfhöpfen, fo wie im eigentlichen die Laften ſchwer find, wel 
che man ohne große Anftrengung der Kraͤfte nicht tragen kann; 
und hart, fofern fie einen großen Schaden verurfachen, weil 
barte Körper dag, woran fie ftoßen, mehr befchädigen als 
weiche, indem fie einen flärfern Eindruck darauf machen. — 
Schwer find ferner alle Uebel, die fehr groß find, fie mögen 
förperliche oder andere feyn. Es begreift alfo auch, wenn es 
von Strafen gebraucht wird, die großen Strafübel unter fidh, 
. bie in Geldbußen beſtehen; und wenn es von forperlichen Stra⸗ 
fen, fo wie von Strafen an der Ehre gefagt wirb, fo geht es 
doch zunaͤchſt auf ihren innern Werth. Da eg eine Zeit gegeben 
hat, worin alle Verbrechen mit Bußen in Gelbe beftraft wur⸗ 
ben, fo fonnte ſich da der Sprachgebraud) bilden, die Strafen 
von ihrem Geldeswerthe ſchwer zu nennen; nachdem man aber 
Strafen eingeführt hatte, welche die Perfon felbft betrafen, fing 
man an, an die Erfragung berfelben zu denken, und die großen 
Uebel am Körper ſchwere zu nennen, weil fie ſchwer zu ers 
fragen find. Empfindlid) find die Uebel, fofern fie der Ems 
pfindung in einem höheren Grade unangenehm find; Schwer, 
fofern zu ihrer geduldigen Ertragung viele Kräfte gehören; 
Hart, fofern wir ung darüber beklagen zu dürfen glauben, und 
fofern fie gu groß find, und an unferer Perfon, ihrem Wermös 
gen oder ihrer Ehre großen Schaden verurfachen. So hart 

e indeß find, fo können fie einem unempfinbliden Mens 
chen doch nicht jo empfindlich feyn, als kleinere dem, ber 
ein zarteres Gefühl hat. Schmerzen find empfindlich, Leis 
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Haß ‚Hau. | 827 


ben ſchwer, und ein im hoͤhern Stade unglüctiches Schickſal, 
Prüfungen und Widerwaͤrtigkeiten find bart. Es iſt ein 
ſchweres Leiden einer Mutter, ihr geliebtes Kind ſtets unter 


- 


ben empfindlichen Schmerzen jammern zu fehen, und fie 


bält es für eine bBarte Prüfung. Strafen find empfindlich, 
fofern fie große Schmerzen verurfachen; ſchwer, fofern viel 
Muth, Geduld, Verleugnung und Ertragfamfeit dazu gehört, 
fie mit Selaffenheit zu erdulden; hart, fofern fie in Berhältniß 
mit.dem Vergehen die größten Uebel, unb eben darum für den 


Unempfindlichfien fo empfindlich find, daß fie ng | 


ſtrengung erfodern, um ertragen werden zu können. 


Haß. Feindſchaft. 


Ueb. Haß:und Feindſchaft kommen darin überein, 
daß fie in dem Vergnügen beftehen, welches Einer an dem Uns 
glück oder Uebeln findet, die ein Anderer leidet. B. Der Haß 
ift dee Liebe entgegen gefegt, und fo wie man denjenigen liebt, 
der ung gefällt,» fo baffen wir ben, der ung mißfällt. Wer 
ung aber gefällt, dem wünfchen wir Gutes, und wer ung miß- 
fallt, dem wuͤnſchen wir Böfed. Die Vernunft urtheilt, daß 
der Eine des Guten und der Andere des Böfen würdig fen, und 
die Leidenfchaft ift geneigt, es ihm zu wünfchen. Der Haß be; 
fteht aber in diefem Mißfallen und in diefer Sreude über fein Uns 
glüf. Wir Eönnen einen Haß gegen einen Menfchen tragen, 


ohne ihm je etwas Böfeg zugufügen. Der Feind hingegen fügt . - 


einem Andern Böfes zu, und Perfonen, die mit einander in 
Feindſchaft leben, fuchen fich fo viel Schaden zu thun, als 
fie fünnen. Daß der Haß ohne thätige Befchädigung des Ger 
haften ſeyn fönne, erbellet fehon daraus, daß man unbelebte 


Gegenftände, ja unfinnliche Dinge baffen Fann, und dann 


fann es Nichts weiter heißen als: ein Mißfallen an ihnen empfins 
den. Der Tugendhafte haft dag Lafter, er har ein Mißfallen an 
deimfelben in Andern, und verabfeheuet eg, indem er es felbft 
vermeidet. €, 


nn, 


Hau. Hieb. 

Ueb. Ein Schlag mit einem Werkzeuge, durch welchen 
man einen Koͤrper verletzen kann. V. Beide Woͤrter ſtammen 
von einerlei Zeitworte ab, naͤmlich von Hauen, im Imperfek⸗ 
tum: id) hieb; und fie werden daher urſpruͤnglich völlig gleich⸗ 
bedeutend gewefen feyn. Auch ift Hau nur in wenigen Fal- 
len im Gebrauche geblieben, in welchem es fi) dann nod) von 
Hieb unterfcheiden läßt. Wenn Hau von der Handlung des 
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Hauens gebrauche wird, fo iſt es nur, wenn man ſich dabei 


eines ſchneidenden Werkzeuges bedient; da hingegen ein Hieb 
auch mit einem andern Werkzeuge gegeben wird. Man gibt auch 
einen Hieb mit einem Stocke, einer Peitſche u, dergl. Ferner 
wenn beides von ſchneidenden Werkzeugen gebraucht wird, ſo 


begreift der Hau auch bie Axt, wenn ber Schlag $. B. auf einen 


Baum gerichtet if, Wenn Jemand in dem Walde hauen: hört, 
fo fagt man nicht: ich bin dem Hiebe, fondern: ic) bin dem 
Haue nachgegangen. Diefer Unterfchieb findet aud) noch Statt, 
wenn Hieb und Hau, außer der Hanblung des Hauens, bie 
Wirfung berfelben anzeigt, denn Sieb bezeichnet auch die Vers 
letzung, die durch dag Hauen mit einem fchneidenden Werkzeug 
hervorgebracht wird, Die Wunde felbft, die Jemand mit einem 
Sabel erhalten hat, heißt ein Dieb. Wenn in diefem Falle 
rum auch von ber en eine Baumes durch Hauen die Rebe 
iſt; ſo nennt man dieſe einen Hau. Man fagt: dieſer Baum 
bat vor einigen Jahren einen Hau befommen, aber ihn ſchon 
wieder verwachfen. Der alte Hau iſt ganz zugewachſen. Man 
nennt auch Hau einen Wald, worin Holz, gehauen wird, oder 
ein gewifles Revier, welches jemandem sum Holzhauen beftimme 


iſt. Gehau, auh Schlag.) Verbotene Haue find gewiſſe 


Gegenden, wo man, wegen des jungen Holzes, feine Bäume abs 
bauen, ja nicht einmal. mit einer Wet bineingehen darf, €. 





Haube Helm 


Ueb. ine kriegeriſche Kopfbedeckung; — $. B. bie 
Sturmhaube und der geſchloſſene Helm, ben die Rit⸗ 
ter fonft im Kampfe zu tragen pflegten; — gewöhnlich aus Mes 
kall beſtehend, und in der Vorwelt ſchon befannt. 


Und Saul zog David feine Kleider an, und fegte ihm einen 
ehernen Helm auf fein Haupt. 1 Sam. 17, 38. | 


V. Haube ſiehet zunaͤchſt darauf, daß eine ſolche Bedeckung 
auf dem Kopfe ſich befindet: Helm hingegen zunaͤchſt dar⸗ 
auf, daß fie eine Bedeckung iſt, und zum Schutze dient; 
denn Haube gehört mit Haupt zu Einem Stamme, und 
Helm, font Heln (S. Adelung.) mit Deblen, verbew . 


. sen: Danube wird baher in andern Fällen auͤch gebraucht, wo 


gar nicht auf den Begriff des Bedeckens und Beſchuͤtzens, fons 
bern bloß darauf gefehen wird, daß fie ben Kopf umgibt, ober 
überhaupt, bekleidet, Luther bat. auch bloße Stirnbaͤnder 
Hansen genannt, Ä — 
„Und (Moſes) brachte herzu Arone Söhne, und = band 
* ihnen FAR Mn, Bin ö F 3 Ref 8, 19: — 


ee 
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Helme haͤtte er diefelben nicht nennen koͤnnen; benn zuin Bers _ 

hehlen und Verwahren des Kopfes follten fie nicht dienen. .Yus 

eben dem Grunde wuͤrde in biefer Stile: — | 
Der graue ˖· Thalvogt kommt, dumpf brüfe der Fien, - - 
Der Motenftein ziehe feine Haube an, Schiller. 


Helm anſtatt Haube nicht ſchicklich gewefen ſein. M. 





Haube. Muoͤtze. er 
“Web. Kopfbeklefdungen, welche — nicht, wieder Helm 
und bie Sturmhbaube, zum Schuße gegen feindliche Angrif⸗ 
fe, fondern — zur Erwärmung, ober zur Bequemlichfeit, oder 
zum Zierrathe dienen folen. V. 1) Hauben. beißen (im 
teutſchen) gewöhnlich nur folche Kopfbekleidungen der gedach⸗ 
ten Art, ale die Frauen tragen; Muͤtzen hingegen werden dieſe 
forwol, als aud) ſolche, wie die Männer haben, genannt. 
Nachthauben 5. DB. haben nur die Frauen, die Männer 
Nahtmüsen 2) Muse war war ſonſt nicht unedler als 


Haube, indem mans. B. auch Doftormüße, Kardinal 


müse, Bifhofsmüge u. f. f. ſagte, und das legte Wort 
auch noch fett uͤblich iſt. Inzwiſchen ift doch Muͤtze durch dem, 
Gebrauch niedriger geworden, vielleicht eben darum, weil man 
es auch von Kopfbefleidungen ber Manner gefagt hat; indem eg 
dadurch, eines Theil, gleichſam mehr abgenußt worden, und 
andern Theilg bei dem großen Haufen unter den Mugen ber 
Männer öfters fchlechte und ımfaubere vorkommen, ’ 


Nur ſchlecht Geſindel laͤßt fich fehn und ſchwingt 
Uns zum Verdruſſe die zerlumpten Muͤtzen. Schiller. 


3) Aus beiden Gründen (Nr. 1.unb 2,) erfiehbet man, warum 


. figürlid) ein Menſch, der fchläfrigen Geiftes ift, im gemeinen 
Leben wol eine Schlafmüsge, aber nicht eine Schlafhaube 
enannt wird, 4) Noch unterfheidet fih Haube in ber hier 
etrachteten Bedeutung von Muge auf abnliche Art, wie eg 
ſich in ber vorigen Bedeutung (©. Haube. Helm.) von Helm 
snterfcheidet, Durch Haube nämlid) deutet man zunaͤchſt dar⸗ 
auf hin, daß biefelbe auf dem Haupte getragen wird, (©. 
Haube. Helm.) durh Muͤtze zunaͤchſt darauf, daß fie bes _ 
decket; denn Muge kommt her von dem alten Muzen, ber 
been. (S. Schilter) Daher bat es aud) urfprunglich jede 
Bekleidung bezeichnet, Schilter führk eine Stelle an, wo 
— narsen diejenigen genannt werden, bie fo viel Kleider bes 

gen, | | 
das sie die ganze wochen allen tag 2 cleider hont, eins var 

mittag und eins nach mittng, \ 
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Nach Eampe werden im Oberteutfchen, und namentlich in 
Ulm, Weiberkleidungsſtuͤcke überhaupt noch jet Muß, Mus 
gen genannt. 5) Inder gemeinen Sprechart ſagt man: es 
ntandem Eins auf die Muͤtze geben, anftatt: ihn empfindlich 
firafen — wenn aud) zuweilen nur durch Worte; — weil ein 
Streich auf die Müge den Kopf trifft, und alfo befonders em⸗ 
pfindlich iſt. Eins auf die Haube geben, tft nicht üblich; theils, 
weil die befondere Bedeutung dieſes Worts (Nr. 1.) bier nicht 
in Betracht kommt; theild weil Muͤtze ber niedrigen Sprecdhart 
beffer zufagt. (Nr. 2.) Dagegen fagt man in der edlern Schreibs 
art: jemandem auf der Haube fiten; auf ähnliche Art, 
vie: auf dem Nacken ſitzen. | 
— 7 — — Wenn ihr weiter get, 

Glaubt mie, fo haben wir den Kobold auf der Haube. 
Ä Wielaud.. 
| Woraug zugleich erhellet, daB Hanbe bod) wenigſtens zus 
in a gebraucht wird, wenn von GEN die 
ede iſt. R 





Haufen. Klumpen. Kloß 


ueb. Ein Ganzes, das aus einer Menge koͤrperlicher 
Theile beſtehet. V. Wenn dieſe Theile als einzelne Ganze fuͤr 
ſich beſtehen, und getrennt in dem großen Ganzen, das ſie aus⸗ 
machen, vorhanden ſind, ſo iſt dieſes groͤßere Ganze ein Hau⸗ 
fen; ſind ſie aber in dem Ganzen bloß als Theile und ungetrennt, 
ſo machen ſie einen Klumpen und einen Kloß aus. Zu einem 
Steinhaufen gehoͤrt eine Menge Steine, die getrennt und 
ſtuͤckweiſe auf und neben einander liegen; zu einem Geldhau⸗ 
fen eine Menge einzelner Muͤnzen, wovon eine jede ein Ganzes 
fuͤr ſich ausmacht. In einem Klumpen Erz ſind die Theile in 
Eins zuſammen geſchmolzen; in einem Klumpen Erde haͤngen 
die Erdtheile zuſammen; es wird erſt ein Erdhaufen, wenn ſie 
aus einander fallen und locker werden. Ein Haufen iſt daher 
ein diskretes Ganzes, und feine Größe wird durch Zahlen ausge⸗ 
drückt; ein Klumpen ift ein fletiged Ganges, und feine Größe 
wird durch Linien, Flächen: und Körpermaß, oder durd) dag 
Gewicht gemeffen. Ein Haufen Geld iſt eine Menge Münzen, 
die man gesählt hat oder zahlen will; ein Klumpen Silber tfl 
ungertbeilt und wird gewogen. Kin Eleinerer und nicht fo dichter 
Klumpen iftein Kloß. Daher wird es nie von Metallen ges 
braucht. Hingegen macht man in ber Küche aus Eiern, Mehl 
u. ſ. w. Kloͤße. | Ä 
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Haupt. Kopf. u 
Ueb. Im eigentlihen Sinne bezeichnen beide Ausdrücke 
den oberſten Theil eines Thiered, der durch den Hals mit dem 
Rumpfe verbunden tft, und bie innern Sinnwerkzeuge, dag Ges 
“bien, worin bie Nerven zufammenlaufen, enthält. DB, Ihr 
Unterfchied fiegt nur darin, daß Haupt biefen Theil von ber 
Seite feiner Form, Kopf von ber Seite feiner Materie 
bezeichnet. Viele Leute halten einen Kalbesfopf für ein gutes 
Gericht, weil fie das Fleifch) daran wohlſchmeckend finden. Hier 
würde man deswegen nicht zaupt fagen fönnen, weil nur 
von der Materie diefes Theiles des Thieres die Rede if. — 


Eine natürliche Folge von diefem Unterfchiebe ift fogleih, daß ' 


Haupt edler ift, als Kopf, denn.da, wo bie Materie nicht 
an fi) nothwendig ſchoͤn und den Sinnen angenehm ift, da 
muß die Sorm in ihrer höchften Abſtrakzion allein betrachtet 
werden, um bag Bild zu veredeln, und. diefe befteht bei Haupt 
darin, daß es ald das Dberfte und Erhabenfte an dem Dinge ger 
dacht wird. (S. Hager. Mager. — Ganz Vollftändig. 
Bollfommen — Figur Form. Geftalt.. Bildung.) . 
Daraus folgt ferner, daß Haupt in ſolchen Verbindungen ges 
braucht wird, welche. einen Ausdruck von Feierlichfeit has 
ben;. denn dag Seierliche ift der Ausdruck des Edeln. Das ers 
flärt ung verſchiedene Seihheiten in dem Gebrauche der beiden 
Wörter Haupt und Kopf, die ohne: biefe Bemerkung ein 
bloßes Werf des Eigenfinnes fcheinen Eönnten. Man wird fa 
gen: ber Kopf wurde ihm abgeſchlagen, aber: Ein Schwert 
ftreich trennte diefes theure Haupt von feinem Körper; denn 
in diefem lebten Sage erhebt ſich die Nede zu einem hoͤhern 
Grade der Feierlichfeit. Eben fo wird man fagen: Er ging im 
bloßen Ropfe in Regen und Schnee, aber: er neigte ehrerbie⸗ 
tig fein entblößtes Haupt, fo oft er den Namen des hoͤch⸗ 
fien Weſens ausfpradh. Luther, dem mir fo oft als einen 
Ueberfeger von richtigem Gefühl anführen fönnen, hat daher 
in einer ruhrenden und feierlichen Stelle fehr fchön gefagt: . 
Des Menfhenfohn hat nicht, wo er fein Haupt hinlege. 


‚Seinen Kopf, würde fie ganz verunftalfet haben. Man feßt 
baher feinen Hut aufden Kopf; wenn aber ein König gefrönt 
wird, fo wird ihm die Krone auf das Haupt gefeßt; und die 
Könige find gefrönte Haupter, und nicht gefrönte 
Köpfe. Durch, diefen Unterfchteb in dem eigentlichen Gebrau⸗ 
che wird nun aud) der. Interfchied in dem’ uneigentlichen bes 
ſtimmt. Haupt wird metaphorifch von dem gefagt, was dag 
Oberſte und Hoͤchſte in einer Sade il. So ift, nicht die 
Kopffache, fpnbern die Hauptſache in Etwas dasjenige, 
was wegen feiner Wichtigkeit, wie dag, was dag Hörhfte ift, 
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am meiften die Aufmerkſamkeit auf fich zieht. In der politifchen 
Unferprduung ift derjenige. das Haupt, der ben ubrigen in 
- einer ungleichen Geſellſchaft vorgeſetzt tft, als ihr Oberer ihnen 
‚Befehle ertheilen fann, auf den fie, als auf einen folchen, det 
an rechtlichen Vorzuͤgen über fie hervorragt, Alle Fin müffen, 
und ber zugleich, wie das Oberſte an dem menfchlihen Körper, 
das Prinzip ihrer Bewegungen iſt. (S. Glied. Gliedmaß.) 
Es würde daher lächerlich Flingen, wenn man unſtatt Haupts 
. mann, Konfmann fagen wollte Kopf. wird 1) nur zu⸗ 
vörderft durch die Metonymie uneigentlid) gebraucht, als das. 
Werkzeng des Denkens für den Verſtand, der dieſes Werfzeu 
gebraucht; denn der Kopf enthält die Nerven, als die Wer 
seuge des Denkens und Empfindend. Ein Mann von Kopf 
ift daher ein Mann von Verſtande, und es fann einer dag 
an: einer Partei ſeyn, der nicht ber Kopf davon if. 
an fagt, in ber Orleaniſchen Fakzion fey der Herzog von Or⸗ 
leans das Haupt, ber Graf vun Mirabeau aber der 
Kopf geweſen. Jener war durch feine Geburt, feinen Rang 
und feine Neichthümer ber Höchtte und Vornehmfte, diefen 
‚ machten feine Geiftesgaben zu einem unentbehrlichen Rathgeber. 
Mobespierre warb durch. feine Tollfühnheit dag Haupt 
einer Fakzion, es ift aber: zweifelhaft, ob er auch ihr Kopf 
war, und ob er,nicht vielmehr durch andere verfchlagene Köpfe, 
ohne es felbft zu wiffen, geleitet wurde. - 2) Bezeichnet Kopf 
metaphoriſch einen gewiffen Theil an einer Sache, wegen feiner 
Aehnlichkeit mit einem Kopfe, wie. B. den Kopf an einem 
Nagel. — E. 
Anm. Eberhard will Haupt auf die Form, Kopf 
auf die Materie beziehen. Gerade umgekehrt ſagt Adelung, 
daß der Begriff ver Runde — alſo Form — Kopf unedler 
mache. Ich glaube, beides nicht. Haupt (Hover) ift edler 
| —— von Heben, als das, ſich her⸗ 
vorhebt. — 





Haus. Palaſt. Schloß. Wohnung. 

ueb. Ein Ort, wo ſich der Menſch gewoͤhnlich aufhält, 
um ſowol gegen die Unfreundlichkeit des Wetters beſchirmt zu 
ſeyn, als auch des Nachts zu ruhen, und worin er ſich alle 
Bequemlichkeit verſchafft, die ihm ſeine Umſtaͤnde verſtatten. 
V. Die beiden erſten Wörter unterſcheidet man gewoͤhnlich fo, 
daß man unter Haus ein jedes Gebäude verſteht, welches 
überhaupt zus Wohnung für Menfchen, ja, in: noch weiterer 
Bedeutung, zu irgend einem Privatgebrauche derfelben beftimmt 
if, als: ein Waſchhaus, ein Gewaͤchs haus, ein Treibhaus 


— 


N 
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u.f. mw. In dieſem letztern Falle beftimmt man das Haug, 
worin man wohnet, noch genauer durch den’ Zufag: Wohn: 
haus, um ed von Sartenda us, Waſchhaus u. ſ. mw. zu uns 
terfcheiden. Unter einem Palaſte verftehet man aber ein 
größeres und prachfigered Wohnhaus. Da indef die Begriffe 
von Größe und Pracht bloße Verhältnißbegriffe find: fo bleibe 
bei diefer Beftimmung noch immer etwas Schwanfendes in der 
Bedeutung des Wortes Palaſt. Die Schmeichelei, die Be; 
wunderung und die Eitelkeit Eanı manches Haug einen Pa; 
laft nennen, das diefen Namen nicht verdient, Um alfo ben 
Begriff eines Palaftes genauer zu beftimmen,: müffen wir . 
Darunter ein weitläuftiges, prächfiges Haug verfiehen, dag 
sur Wohnung einer oder mehrerer Perfonen beſtimmt ift, welche 
die hoͤchſte Stelle im State befleiden, oder zu der regirenden 
Familie gehören. In allen Monarchien find das der Regent, und 
in den erblichen außer diefem, die fürftlichen Verwandten, wel 
che erbfolgsfähig find; in den Nepublifen find es die höchften 
Mepräfentanten des Volks. Auf diefen nothiwendigen Neben; 
begriff. führt die Abftammung des Wortes Palaſt; denn eg 
femme zunachft, von dem Eateinifchen Pelatiuin her. Auguft - 
erbauete fich ein Haug, dag er Palstium nannte, und feitdem 
er die Würde eineg Pontifex maximus angenommen hatte, er; 
flärte er es für ein oͤffentliches Gebäude, das iſt, für ein 
Haus, welches dem römifchen Wolfe, oder dem State, gehörte, 
weil der Pontifex maximus nur in einem folchen wohnen konn⸗ 
te *). Nach ihm bewohnten es bie Kaifer, und Coccejug 
Nerva beftätigte ihm die Eigenfchaft eines sffentlichen ober 
dem State gehörigen, von der Familie des Statsoberhauptes 
bewohnten, Gebäudes *). Geit den Zeiten der Lehnsverfaſ⸗ 
fung, unter weldyer- die Häupter der regirenden Familien, wer 
gen der unaufhörlichen Befehdungen, ihre Wohnfige befeitigten - 
und in Schlöffern (Chateau. Eastellum,) wohnen mußten, nannte 
man die Wohnung des Oberhaupfeg bes regirenden Haufeg, das 
fürftliche, das föniglihe Schloß, die Faiferlihe Burg, und 
der Name Palaft blieb den Wohnungen der übrigen Glieder 
des Hauſes. Ein Wohnhaus, auch nod) fo groß und prächtig, 
fönnte daher dod) nur dann erft ein Palaſt heißen, wenn eg 
von foldyen Perfonen bewohnt würde oder dem State gehörte. 
Wollte man es indeß, nach den Begriffen des griechifchen und 
römifchen Alterthums, durch feine äußere Form von einem ge; 


*) Suer. in Aug. c. 41. Dio Cass. L. LI. et LV. 


”*) Plin. Paneg. c. XXXXVII. 4. Magno quidere animo Parens ' 
tuus hanc ante vos Principes arcem publicarum aedium 
nomine inscripserat' frustra tamen, nisi adoptasset, qui ha- 
Sisare, vs in publicis, posset, | 


— 
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"meinen Haufe unterfcheiden; fo würde eg ein folches fenn, das 
an feiner Stirnfeite ein erhöhetes und zugefpigteg Dach (fasti- 
gium, aeros) hat, Urfprünglich hatten ein foldyes nur die Tem⸗ 
pel der Goͤtter; als aber die knechtiſche Schmeichelei ber Römer 


ihre Kaifer zu vergöttern anfing: da wurden fie auch an den kai⸗ 


ferlihen Palaͤſten angebracht. Das gefchah zuerft an dem 


Haufe des Julius Cafar. So wie an biefen Frontons ber 
Tempel der Name ber Gottheit ſtand, fo füllte die Schmeichelet 
den leeren Platz deffelben unter den fchändlichften Kaifern mit 
Ehrentiteln und Lobſpruͤchen aus N). Wohnung drückt den 
Begriff aus, der allen Wörtern unter dieſer Rubrik gemein iſt; 
denn das Hans, der Palaft und dag Schloß iſt eine Woh⸗ 
nung; und es unterfcheider fich daher von Haus und den ver; 
fchiedenen Arten beffelben fowol dadurch, "daß es auch einen 


Aufenthalt der Thiere, ale auch) dadurch, daß es nicht allein 
ein durch die Kunſt verfertigtes Gebäude, nach allen Graden - 


feiner Vollkommenheit, fondern auch einen fichern Aufenthalt, 
ben die Natur darbietet, bezeichnet. Die Thiere und einige 
milde Völfer haben Höhlen, der Arme hat eine Hütte su 


feiner Wohnung. (S. Aufenthalt. Wohnfitz. Haufen 


und Wohnen.) Die Wohnung des Privatmanneg iff ein 

Haus, das Haus von Perfonen, die felbft Negenten find, 

oder erbfähige Glieder der Familie des Negenten, ift ein Pa; 

et he Palaſt des Hauptes der regirenden en ift ein 
of. : 


Haus. Geſchlecht. Familie 


Ueb. Die Perfonen, welche durch Blutsfreundfehaft mit 
einander verbunden find, gehören zu einer Samilie, einen 
aufe, eintm Geſchlechte. Die königliche Familie, das 
niglihe Haus, das föniglihe Geſchlecht. Eine abeliche 
Familie, ein abelihes Haug, ein adelihes Geſchlecht. 
V. Durd) das Wort Familie wird zunächft ihr Verhältniß zu 
dem Hausvater und der Hausmutter in Betrachtung gezogen. 
. Die Kinder,’ die Brüder und Schweftern derfelben machen bie 
Familie aus. Zudem Geſchlechte gehören Alle, die burd) 
alle möglichen Grade der Blutsverwandtſchaft von einem gemein, 
fehaftlihen Stamme abftammen. So machen alle Menfchen 
das menfchlihe Gefchlecht aus, fofern fie alle als Nachkom⸗ 
men eines gemeinfchaftlichen Stammvaters angefehen werben. 
Die ſaͤchſiſchen Fürften gehören zn dem. Gefchlechte der Marks 
grafen von Meißen, weil fie alle von einem Markgrafen von 
Meißen abftammen. Die Geſchlechter theilen fih in meh⸗ 


*) Excessurosque templorum fastigia titulos. Id. c, 54. n. % 
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rere Haͤuſer nach den Linien, in die ſich dag Geſchlecht getheilt 
hat. Die Albertiniſche Linie iſt das Koͤnigliche Sachſen, und 
die Erneſtiniſche Linie iſt wieder in mehrere ſaͤchſiſche Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer getheiſt; die Familie des gegenwaͤrtigen Koͤnigs von 
Sachſen beſtehet aber aus ſeiner Gemalin, ſeiner Tochter, ſei⸗ 
nen Geſchwiſtern und deren Gemalinnen, Soͤhnen und Toͤchtern. 
Die Familie iſt alſo ein Theil eines Hauſes; ein Haus ein 
Theil eines Geſchlechtes. Die zu Einer Familie gehören, 
find naher mit einander verwandt, als die, welche bloß zu Eis 
nem Haufe, und diefe naher, als die, welche bloß zu Einem 
Geſchlechte gehören. Zunachft beerben fich daher die Glie⸗ 
der Einer Familie, dann die Glieder Eines Haufes und zur 
legt Eines Geſchlechtes. Das Geſchlecht und das Haus, 
als eine Unterabtheilüng des Gefchlechts, begreifen daher meh: 
rere Slieder einer von .einem gemeinfchaftlichen Vater abſtam⸗ 
- menden Gefchlechtsfolge; die Familie begreift nur die nächften - 
Kinder eines Vaters, Man kann daher die Kinder mit ihrem 
Vater und ihrer Mutter eine adeliche Familie, aber noch fein 
abelihes Gefchlecht nennen,” wenn ber Vater erft den Adel 
erhalten hat. So unterfchieden aud) bie Römer ihr Gens und 
Familia. Denn nad) dem Feſtus iſt Gens, quae ex multis fa- 
miliis confieitur. Die teutſche Sprache bezeichnet nur noch 
durch Haus ein Iwifchenglied zwifchen Geſchlecht und Fa⸗ 
milie, mwenn das teutfhe Haug nicht etwa, wie es Einige 
gebrauchen, durch stirps angedeufef wird. Allein eigentlich bes 
zeichnet stirps die Abſtammung von der Mutter. Cum Mar- 
celli, a liberti filio stirpe; Claudii patricii ejusdem hominis 
haereditatem ad se rediisse, gente, dicerent. Cic, Dag Ge; 
fchlech et der Cornelier, (gens Cornelis) theilte fich in die Haus 
fer der Scipionen, ber Dolfabella, ber Sylla u. f. f. 
und biefe wieder in mehrere Familien. E. 


— 


Haufen. Wohnen. 


Web. Fortwaͤhrend fi) aufhalten. Mer in Berlin hau⸗ 
ſet oder wohnt, der halt fi) fortwährend dafelbft auf. 
V. Wohnen, von Wo abflammend, - bezeichnet diefen Be; 
griff ganz allgemein, denn es bedeutet bloß: Wo feyn und 
bleiben. Haufen hingegen heißt: ineinem Haufe wohnen, 
Daher wird von Dingen, denen fid) fein Haug zufchreiben läßt, 
nur Wohnen, aber niht Haufen geſagt. Bon einer Pflanze 

. 3. fagt man wol: fie wohnt in Perfien, aber nicht: fie. 
auf et in Perfien. Wo hingegen von einem Aufenthalte in 
ale bie Nede tft, da wird beides, Wohnen und Haus 
en, gebraucht. | 
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Haze ſoll eine Drachenwohnung werden, das Niemand da, 
felbit wohne und kein Menıch darinnen hbaufe Ger. 49, 88. 
— — (ine Burg 
Wo ein teutfcher Ricter hauſte. Chr, Gr. v. Stolberg. 
Bin ich der Fluͤchtling nicht? Der Unbehauſte? " 
Der Unmenfh ohne Zweck und Ruh? Goͤthe. 
Unferbi — on —7— er = 
uſterblicher mpier Be e 
Dem —— das im Staube ha uſt. Bürger. 
Das im Staube wohnt, koͤnnte er offenbar auch gefagt wer; 
den, Sin dem figurlichen Gebrauche koͤnnte zwar bet Haufen 
von bem Begriffe eines Haufes wol abgefehen, und bloß der 
Begriff des Bleibens, des fortwahrenden Aufenthalts, gedacht 
werden, Inzwiſchen gefchiehet dies felten, und iſt nod) went 
ger zu billigen. Zwar führen Wdelung und Campe an: 
Gerechtigkeit wird auf dem Acker haufen. Gef. 82, 16 *);5 


‚allein, abgeſehen davon, daß das hebräifche Schuw , welches 
bier zum Grunde liegt, zu ruͤckkehren erfobert haben würde; 
fo bat entweder ber Ausdruck Haufen eine, wenn aud) nur 
bunfel gedachte Beziehung darauf, daß in einem wol angebaue: 
ten Lande, wofür Acker bier fiehet, auch) Häufer für Menfchen 
find, ober es ift Haufen für Wohnen bloß der Abwechſe⸗ 
lung wegen gefagt, indem dag leßtere unmittelbar- vorher ges 
braucht ift, Befler und richfiger fagt der Dichter: 

Sey im Befige, und du wohnſt im Recht, 

Und heilig wirds die Menge die bewahren. Schiller. 
"Außerdem iſt von Haufen ein figürlicher Gebrauch üblich, der 
von Wohnen nicht Statt findet, und — weil diefeg von dem 
Begriffe eines Haufes Nichts enthält — auch nicht Statt fins 
ben kann. Haufen bebeutet nämlich auch: dag Haus befor; 
gen, wirthſchaften. Davon insbeſondere: ſchlecht wirthſchaf⸗ 
ten, und dann uͤberhaupt: uͤbel behandeln. Die Franzoſen 
haben in Teutſchland gar ſehr gehauſet, bis ſie durch die 
große Schlacht bei Leipzig daraus find vertrieben worden. Dies 
‚ter figurliche Gebrauch fcheint einen Schatten auf Hauſen zu 
werfen, wodurch daſſelbe niedriger und unedler wird, als Woh⸗ 
nen. Das ift Ein Grund, warum von bem hoͤchſten Wefen wol 
Wohnen: 

Der Herr ift erhaben, denn er wohnet in der Höhe. Jeſ. 3% 5. 
niemals aber Haufen gefage wird. in anderer Grund bie 
von liegt darin, daß es dem Begriffe bes Unenblichen widerſtrei⸗ 
tet, fich denfelben als in ein Haus eingefchloffen zu denken, M. 
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| Hausgeraͤth. Möbeln. u 
Ueb. Alle beweglichen Sachen, womit ein sum Wohnen 
eingerichtefes Haug verfehen if. DB. Diefen Begriff bezeichner 
Hausgeräth in feiner größten Allgemeinheit. Es enthält 
namlich die allgemeine Bedeutung von Geräth, beflen Be; 
fimmung durd) Hans näher angegeben wird. (S. Geſchirr. 
Gerard.) Alles allo, was zur Einrichtung eines Haufeg, 
das man bewohnt, und zum Gebrauch des Hausweſens ber 
ſtimmt ift, gehört zum Hausgeräth. Unterſcheidet man die 
Möbeln von dem übrigen Hausgeräthe, fo verfieht man 
Darunter — diejenigen Stuͤcke, welche zu der bequemen 
Bewohnung der Zimmer, und in dieſen hienaͤchſt die, welche 
zum Vergnuͤgen und zur Verſchoͤnerung derſelben beſtimmt ſind. 
So gehoͤrt das Kuͤchengeſchirr, das Tiſchgeſchirr, zwar zum 
Hausgeraͤth, aber nicht zu den Moͤbeln; mufifalifcdye Inſtru⸗ 
mente, ald: Flügel, Klaviere, Pianofortes, Buften, Gemälde, . 
gehören zu ben Möbeln, aber nicht zu dem Hauggeräth, 
Wir haben diefe eingefchränftere Bedeutung des Wortes Moͤ⸗ 
beln ohne Zweifel erft aus dem Sransöien aufgenommen; 

da wir überhaupt von den Franzoſen mit dem Lurus aud) bie 
Sprache des Luxus erhalten haben. Urfprünglich und nad) der 
Abſtammung würden Möbeln alle beweglichen Sachen in 
dem Hausweſen bedeuten. Es fcheint, als wenn die lateini⸗ 


ſche Sprache instrumentum domus und suppellex eben fo un; 


terfchieden habe; benn es ftehet bisweilen neben einander *). 
Alsdann ift Instrumentum die Geräthfchaft, was ad instruen-. 
dam domum noͤthig iff, wie instrumentum rusticum die Land 
wirthſchaftsgeraͤthſchaft, instrumentum ad compescenda ingen- , 
dia **), die Loͤſchgeraͤthſchaft. Suppellex begreift aber aud) bag, 
was zum Vergnügen und zur Verfchönerung der Zimmer be; . 
ſtimmt war, als Statuen, Vaſen, Urnen, die bei den Großen. 
und Keichen von Forinthifchent Erze waren, wie in dem Palaſt 
Auguſts ***). E. 


Haushaltung. Wirthſchaft. | 

Ueb. Diefe Wörter kommen in fofern mit einander uber; 
ein, als fie die Gefchafte bedeuten, welche sum Hauswefen ge; 
hören... Man fagt: dieſe Frau verficht. die Haushaltung, 
und: fie verfteht die Wirthſchaft. V. Zu den Geſchaͤften 





- Rnstrumenti ejus.et-suppellectilis parcimonia etiam 
nunc apparet. Suet, in Aug. c. 73.. 
”) Plin 1. X, Ep, 42%. : 
""*) Notatus est ur praetiosae suppellectilis Corin- 3 
tbiorumque percupidus. Suet,-ın Aug. o. 70. 
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des Hausweſens gehört aber ſowol die Beſorgung alles Ben 
nigen, wodurch das eriworben wirb, mag zu. den Bedurfniffen 
bed Haufes erfoberlid) iſt, als die gefchtckte und kluge Regirung 
der Verfonen, bie dabei gebraucht werden. Beides begreift bie 
Hausbaltung, dag Erftere allein die Wirthſchaft. Die 
Wirtbfchaft iſt alfo ein Theil der Haushaltung Wer 
die Wirthſchaft verfteht, muß die Dinge, womit Gelb ers 
worden wird, und welche überhaupt Geld foften, hervorzubrin⸗ 
gen und zu erhalten wiffen, er muß den Wohlftand und Reich? 
thum vermehren, und Alles verhüten fönnen, wodurch er vers 
mindert wird. In biefem Sinne kommt es in den Zufammen> 
fegungen Landwirtbfchaft, Statswirthſchaft u. ſ. w. 
vor; denn die Landwirthſchaft beſteht in den Geſchaͤften, 
wodurch der Reichthum einer Familie vermittelſt des Ackerbaues 
und der Viehzucht vermehrt wird, und bie Statswirth⸗ 
ſchaft inden Gefchäften,’ wodurch der Neichthum eines Star 
tes vermittelt des Kumftfleißeg, des’ Handels, der Gewerbe, 


des Ackerbaues u, f. w. erhalten und vermehrt wird. Die 


Haushaltung begreift außer biefem noch die Aufficht über 
das Geſinde, . die Vertheilung der Arbeiten unter baflelbe, die 
Mahl und den geſchickten Gebrauch der Arbeiter zu jedem Ges 
ſchaͤfte, die Beurtheilung ihrer Treue und Tüchtigkeit, fo wie, 
der Güte ihrer Arbeit. Die Haushaltungswiffenfchaft 

ntſpricht der Kunft, welhe Ar iſt ot el es orzovouızen, die Wir th⸗ 

chaftswiſſenſchaft ber, welche er zonuausızn *) nennt; 
denn die Erſtere iſt die Kunft, das Haug zu regtren; bie Leßtere 
die Kunſt, Geld gu erwerben. lm aber Geld erwerben zu koͤn⸗ 
nen, muß Man bie Sachen, die Geldes werth find, zu erwers 
ben und zu erhalten wiſſen. E. 


Haushaͤlteriſch. Wirthſchaftlich. Rathſam. Sparſam. 


Ueb. Derjenige, welcher von nuͤtzlichen Sachen nicht zu 
viel verwendet. V. Der Sparſame vermeidet überhaupt zu 


vielen Aufwand; er gibt von den, was er gibt, nicht mehr, 


als fchlechterdings nothwendig iſt. Der Rathfame thut dies 
ſes, um. davon noch einen hinlaͤnglichen Vorrath zu behalten. 
Es kommt von Rath, Menge, Haufen, Sammiung her. (S. 
Breien Deiratben. Ehelichen. Sich vormaͤhlen. ‚Sich: 

eweiben.) Zu Rathe halten. heißt daher: Etwas fo vers 
walten und austheilen, daß der Haufen davon nicht unnöthiger 
Weife vermindert .werbe.. Mit dem Sutter rath ſam umge 
ben, tft: es fo verwenden, daß davon Nichts verloren gehet, 





‚ MD) Arist, Folit. L, I. e. 8. 
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und daß noch genug. Gorräthig bleibt... Der Wirthſchaft⸗ 
liche verwendet Nichts, wovon er nicht Nugen und Gewinn 
erwarten fann. Er verwahret Alles forgfältig, laßt Nichts ums 
fommen, und weiß das Geringſte ſo anzuwenden, daß es Etwgs 
einbringt. Der Haushälterifche thut biefes Alles, um eis 
nen jeden, ber zu dem Hausftande gehört, mit dem Nöthigen 
derforgen zu fönnen, Diele Nebenbegriffe behalten alle dieſe 
Wörter auch in ihrem. uneigentlichen Gebrauche. Die Blumen 
der Beredbfamfeit werben fparfam angebracht, wenn.man fie 
- überhaupt nicht verſchwendet, man ift ratbfam damit, wenn 
man fie nicht unnöthiger Weiſe umberftreuet, man gehet 
wirthſchaftlich damit um, wenn man fie nuran foldyen Stels 
fen anbringt, wo fie eine große Wirkung thun, und haus haͤl⸗ 
terifeh, Wenn man fie fo vertheilt, daß für jeden Theil. der 
Kede, wohin fie ſich ſchicken, genug vorräthig bleiben. €. 


’ 
t 


Haͤuslich. Cingezogen- 

Ueb. Wer fich auf fein Haus befchränft, nicht viel unter 
Menfchen kommt, ‚wenig Umgang hat. Beide Yusdrücde haben 
fretlidy atıch nod) andere Bedeutungen. Dies tft aber diejenige, 
bie ihnen gemein iſt. Wenn infonderheit von Frauen geſagt 
wird, daß fie haͤuslich, oder, eingezogen leben; fo heißt 
das vorzüglich, daß fie Umgang mit Männern vermeiden. 

Ein haͤusliches Weib if ihrem Manne eine Freude. 

u MER : Sir. 26, % iD 
In weldjer Stelle haͤuslich dieſe befondere Bedeutung hat, 
indem gleich darauf wie erklaͤrend hinzu geſetzt wird: 
Ein eugendfames Weib if eine edle Gabe. Ebend. V. 8. 
B. Haͤuslich nd Eingejogen, in der vorliegenden Bes 
denfung genommen, find Wechſelwoͤrter. (S. Antliß) Nur if 
bei dem: erſteen das Grundbegriſt, was bei dem andern ber von. 
dem Bruuthegeiffe. eingefrhlöflene Begriff iſt, und umgekehrt. 
Haͤus lich iſt, wer ih auf fein Haus befchränkt und Naher 
vielen Umgang mit Andern vermeidet. - .. u 

und all ihr haus tiches Beim 0" 
N Meias Welt. BGsoͤthe. 
Eingezogen ‘dagegen iſt, umgekehrt, derjenige, ber vielen 
Umgang mit Andern vermeidet, und daher ſich auf ſein Haus 
beſchraͤnkt. Von Haͤuslich iſt dies fuͤr ſich klar; aber auch 
von Eingezogen leicht zu erkennen. Es ſoll dieſer letztere 
Ansdrud, wie Einige wollen, von ben Schnecken hergenommen 
fen. Dies würde na: auch anf in Begriffsbeſtimmung 
übren, allein man hat nicht noͤthig, u diefe beſondern Me⸗ 
22 


340 Hee. 


tapher zuruͤckzugehen. Einzlehen hat auch einen viel allge⸗ 
meinern Sinn, womit unſer Eingezogeu unmittelbar zuſam⸗ 
menhängt, denn. Einziehen bebeutet oft: eine Sache zuſam⸗ 
mengiehen, verengern, ihre Grenzen in fie felbft zurücksieben. 
Man läffet einen zu weiten Mermel etwas einziehen, indem 
man ihn enger machen laßt. Hienach heißt Eingezogen dev; 
jenige, der fich ing Enge gesogen, fid) von dem Umgange mit 


Andern zurückgesogen bat, und folglich auf fein Haus fid) bes 
ſchraͤnkt. u MM. 


Heden. Bräten. 


Ueb. Beides heißt bei den Vögeln: fein Gefchlecht vermeh⸗ 


ren; denn bei den vierfuͤßigen Thieren heißt es: Jungen, 
Werfen'u. ſ. w. (S. Gebaͤren. Jungen. Werfen.) 
V. Das Wort Hecken begreift aber mehr in ſich, als Bruͤ⸗ 
ten, denn biefeg bezeichnet bloß das Sigen des Vogels auf den 
Eiern, in welchen ſich durch feine Wärme ber junge Vogel bil: 
bet, Hecken begreifet aber auch das Eierlegen, ja dag Paaren 
und Niften. Ueber den Urfprung des Wortes Hecken find die 
Sprachforſcher getheilt. Adelung hält feinen Stamm für 
bunfel; Stofd, leitet e8 von Ei ab, das im Engländifchen 
nod) die Form von Egg bat; Friſch ſucht feinen Urſprung in 

ede, das zu Hag, Haͤg, Zaun ‚gehört, weil die Vögel in 

den, Straͤuchern und Gebufchen. hecken. Nach der Ablei⸗ 
tung von Ei, Egg, wuͤrde zudem Hecken nur bas Eierlegen 
und Bruten gehören; nach der Ableitung von Hecke, dem 
Srte, wo die Heine Familie ſich begattet, würde e8 außerdem 
das Paaren und Niften mit in fich begreifen. Diefed macht 
Friſchens Ableitung mwahrfcheinlicher ; denn nach dem ges 
wöhnlichen Sprachgebraudye bedient. man ſich des Wortes 

ecken nicht von den Hausvoͤgeln, ben Gaͤnſen, Enten, 

uͤhnern, welche bloß Eter legen und ausbruͤten, ohne ſich 
gun paaren und zu niſten. Hienaͤchſt nennt man ben Ort, worin 
fich gewiſſe Vögel, z. B. die Kanarienvoͤgel paaren, begatten, 
niſten und brüten, Hecken, weil fie dieſen gefangenen Voͤgeln 
das find, was ben freien die Sträucher unb Gebuͤſche find. Aus 
biefer —— in der Folge leicht durch eine Synekdoche 
die allgemeine Bedeutung des Wortes Hecken fuͤr das Her⸗ 


vorbringen einer Frucht von jedem Thiere, auch dem Menſchen, 
entſtanden ſeyn; wie Heckemutter, mulier foecunde; ja, 


endlich vom NHervorbringen überhaupt, wie in Hedebrüfe, 
testiculus, Hagadruosi, in ber Monfeeifchen Gloffe. Das wird 
dadurch noch wahrfcheinlicher, daB es, ſo wie Brüten von 
jedem Hervorbringen, auch durch Nachſinnen, gebraucht mird,, 
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benn man fagt: einen Plan aushecken und ausbruͤten, 
anſtatt: dur Nachdenken erſinnen. | €. - 


| | Hede. erg. 
Ueb. Die fürzern, gröbern, in einander gewirrten Fäden 
des Flachſes oder Hanfes, welche durch das Hecheln davon abs 
efondert find. V. Werg, wie Adelung richtig bemerkt, 
pommt von Wirren ber, und ift fo viel als Werrig, das 
in einander Gemwirrte. Zwar wil Adelung deſſen ungeach⸗ 
‚tet Werf fchreiben, weil das Beimort Werfen (aus Wer ö 5 
beſtehend) einmal uͤblich ſey und ſich nicht werde verdrängen lafs 
fen: allein Campe tabelt dies, und fchreibt aud) Bag Beimort: 
MWergen. Sc) muß ihm darin beiflimmen. Adelung hat 
fid) durch die oberſaͤchſiſche Mundart verleiten laffen, die dag G 
am Ende harter ausfpricht. In der. niedberfähhfifchen hat es eis 
nen weichern Laut. Es kann alfo die Ausſprache hier Nichts 
entfcheiden, und folglich muß die Abſtammung bie Nechtfchrets 
bung beftimmen. 
Zunge Mädchen fern von Feuer, 
Wie den (das) Werg! Herder, 
Hede gehört, mie ich glaube, mit Hecheln zu Einer Wurzel 
- und ift fo viel, als: das Erhechelte, dag durch Hecheln Hervors 
gebrachte. , Dies hangt, meiner Meinung nach, ſo sufammen. 
Es gab ein altes Wort Hechen, welches, wie Schilter aus 
den Monſ. Sloffen nachweifet: beißen, ftechen bedeutete, und 
früher ohne, Zweifel die Geſtalt Hehen hatte, weil dag Ch ges 
wöhnlid) fruher ein bloßes H war. (S. Hahnrei.) Aug die; 
ſem Hehen oder Wechen entſtand nun nicht allein, vermittelft der 
Ableitungsform ER (S. Bannen. Feffeln.) dag Wort Hes 
del, ein Werkeug mit Stacheln, und hieraus das Zeitwort 
Hedyeln, fonbern auch Heche oder Hehe: dag vermittelft eis 
nes folhen Werkzeuge Hervorgebradyte. Aus dieſem Hehe 
‚aber bat bie weichere, nieberteutfehe Sprache, mit Weglaflung 
des Haudjlautes in der Mitte, Hee gemacht — denn fo laws 
tet das Wort im Niederteutfchen — und in biefeg Hee hat 
das Hochteutfche, des Wohllauts wegen, ein D eingefchoben, . 
und fo Hebde daraus gemacht; auf eben bie Art,. wie in aͤhn⸗ 
lichen Fallen, 3.3. in Made, welches niederteutſch Mae laus 
tet, und wie auch auf eben die Weife oft ein T eingefchoben ifk, 


3.3. in Kenntniß. Werg und Hede beveuten .alfo zwar -. 


Das Namliche, aber Werg benennt daffelbe von dem Umſtan⸗ 
de, daß es etwas in einander Gewirrtes iſt; Hede hinge⸗ 
g von dem Umftande, daß es durch Hecheln en 
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Heerfuͤhrer. Feldherr. Herzog. Anführer. 
Ueb. Wer an ber Spige einer Menge Volfes fteht, bie 
feinen Befehlen folge. V. Der Heerführer md Feldherr 
unterfcheiben fich von einem jeden andern Auführer baburd), 
daß fie an der Spige.eines ganzen Heeres ftehen. Derjenige, 
der mehreren, es ſey durch fein Beifpiel, vorgeht, ober ihre 
Bewegungen durch feine. Befehle leitet, ihr Haufen mag noch fo 
gering ſeyn, es mag zum Guten * zum Boͤſen gehen, zu ei⸗ 
nem Streite oder auch zu einer friedlichen Bewegung, iſt ihr 
Fuͤhrer und Anfuͤhrer. | | 
Wol Mancher, der in einem Bauernzwiſt 

Aus Tapferkeit gen Führer il. Bellere 
Much ber niebrigfte Dffister iſt der Anführer bei einer Unters 
nebmung, wozu er befehligt iſt. 

Der Charakter des Heerführers iſt es, durch den ber ge | 
meine Mann Vertrauen zu dem Offizier, der fein Anführer if, 
befommt, wenn er ibm“ mit allen ‘den Eigenfchaften nusgerüftet 
glaubt, die ihm eine Weberlegenheit über den Feind geben, und 
den Sieg zuſichern. Garve. 

Eine Diebesbande hat ihren Anführer; in einem feierlichen 
Aufzuge ift ber‘, welcher voraufgeht, der Anführer, und in 
einer Kriegsunfernehmung hat das Eleinke. Kommando einen 
. Befehlshaber, der fein Anführer iſt. 
Der Heerfuͤhrer unterfcheibet fi) aber von dem Selb: 
herrn dadurch, daß er dag Heer nicht bloß zu Frtegerifchen 
Unternehmungen anführt, wie der Feldherr, fondern daß er 
auch der Befehlshaber eines Heeres auf jedem andern Zuge 
feyn kann; denn Heer bebeuter nicht bloß ein Kriegsheer, ſon⸗ 
bern überhaupt eine große Menge. Es wird fogar von einer 
unsähligen Menge von Thieren gebraucht, die haufenweiſe zie⸗ 
ben, wie bie Heere von Heuſchrecken; ob eg gleich. immer 
den Begriff von Gewalt mit fi) führe. Bei den Auswande⸗ 
zungen der Völker hatten die Heere, in welchen fie fortzogen, 
nicht immer die Abficht, Andere zu befriegen; fie. wollten neue 
Mohnfite fuchen, und nur da Gewalt gebrauchen, wo fie Wis 
derftand fanden. Diejenigen nun, - welche dag auswandernde 
Bolf zu ihren Dberhäuptern gewählt hatte, waren feine Heer⸗ 
führer. Sie führten das Heer ſowol auf feinen Reifen und 
Zuͤgen, als aud) bisweilen in den Kriegen, zu welchen fie ges 
zwungen wurden. So war Mpfes ber Heerführer des 
iſraelitiſchen Volkes, als es von Aegypten nach dem gelobten 
Lande auswanderte; er führte es bloß auf. feinen Zügen an, 
ohne felbft einer feiner Feldherren zu ſeyn. — Da bie 
$. ngobarben ſich in ihrem Vaterlande gar zu fehr angehäuft 
aften, befchloffen fie, neue Wohnungen zu fuchen, und eg wirb 
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von ihnen berichtet, baß fle auf biefem Zuge zwei Heerfühl 
rer gehabt, ben Iboreus und jener und ſich zuerft 
unter den Vandalen niebergelaffen haben. ns 
Der Feldherr ift allemal nur der Anführer eines Kries 
gesheers; denn Feld, aus ben es zuſammen gefebt ift, be⸗ 
bentet bier ein S eld. Es iſt das, was im Sranzöfifchen 
General d' Armées. Hienaͤchſt aber unterſcheidet ſich der Heer⸗ 
führer, ſelbſt Wenn er ein Kriegsheer anführt, noch dadurch 
von dem Felbherrn, daß er die Höchfte Gewalt hat, und von 
feinem Andern abhangt, indeß die Feldherren einzelne Ab⸗ 
theilungen des Heeres befehligen und felber unter dem Befehle 
des Heerführerg ſtehen, und ihm serantwortlich find. 
Brennug war ber Heerführer ber Saflier, welche Rom 
„ serfiört haben, es waren aber gewiß mehrere Feldherren in 
feinem Heere, deren Namen nicht auf ung gefommen find. Das 
Wort Kelbherr, General, Capttain, für einen Kriegsbes 
fehlshaber, in dem Sinne, worin wir fagen: ——— der 
Zweite war ein großer Feldherr, und die Franzoſen; To- 
zenne £toit un grand Capitaine, ſcheint erſt In den neuern Zeiten 
entſtanden zu feyn, feitbem ber Krieg eine der ſchwerſten Kuͤnſte 
geworden ift, die eine lange Erfahrung und. die mannichfaltigfien 
Kenntniffe erfobert. Zu der Zeit, wo noch ganze Voͤlker gegen 
ganze Völker zum Kriege auszogen, der Krieg noch) feine eigene _ 
Kunft war, und bie Krieger noch feinen eigenen Stanb in ber. 
Nazion ausmachten, hatten bie Heere Heerführer, aber feine 
- Seldberren; Attila war ein mächtiger Heerfübrer und. 
ein Feldherr. Der König, der :fein Heer felbft anführt, iſt 
nothwendig und allein ber Heerführer; er tft vielleicht Fein 
großer Feldherr, aber er hat große Feldherren in feinem 
Heere; und wenn er anfangs nur Heerführer war, kann 
er mit ber Zeit durch Hebung und Erfahrung ein großer Feld⸗ 
berr werben. | 
Um einen sroßen Feldherrn zu bilden, iſt es nicht immer 
nothmendig, daß er in die ae dee Kriegeskunft rief einge, 
weiht ſey. Sp viele Prinzen find große Heerfuͤhrer geworden, 
ohne vorher langjährige militärifche. Studien artvieben au haben, 
\ arve. 


Das Wort Herzog hat jetzt ſeine alte urſpruͤngliche Bedeu⸗ 
tung verloren, denn in den aͤlteſten Zeiten bedeutete es den 
Kriegsanfuͤhrer, es ſey der ganzen Nazion oder einer ihrer gro⸗ 
Gen verbuͤndeten Abtheilungen, wie das lateiniſche dux belli, 
Die alten teutſchen Voͤlkerſtaͤmme hatten naͤmlich neben dem Koͤ⸗ 
nige, der das Oberhaupt des ganzen Volkes war, noch Heerfuͤh⸗ 
rer fuͤr die beſondern Stämme, bie dazu gehörten, wenn fie 
Krieg führten. - Jene wählten fie ans den Ebelften, dieſe aus 
ven Tapferfien und Stveitbarften. = 
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Beges ex nobilitate, Daces ex virtute sumuntur, Nec Regi- 
bus’infinita aut libera potestas, et Duces exemplo -potius quam 
imperio; si promti, si Fonspicui, si ante aciem agant, admira- 
tione praesunt, Tacit. de mor. Germ. c.7-. 


Seitdem die heszogliche Wurde erblich geworben iſt, und bie 
Herzoge, wie andere unmittelbare Reichsſtaͤnde in Teutſch⸗ 
land, die Landeshohelt befißen, iftein Herzog ein Surft, der 
bie herzogliche Würde hat, und ein Herzogthum ein Land, 
das von einem ſolchen Fuͤrſten beherrfcht wird. E. 


/ 





Hefe. Baͤrme. Gäfhe.. 


Ueb. Was durch die geiftige Gährung einer Flüffigfeit aus 

ihr abgefchieden-ift; fowel, wenn es nad) oben in der Geftalt 

- bon Schaum ausgeſtoßen worden, ale auch, wenn e8 fid) zu 
Boden gefegt hat; wo es denn, bei dem Biere wenigftend, im 
legtern Falle Unterhefe, oder Stellhefe, in dem erfiern 
Dale Dberhefe, oder Spundhefe genannt wird. V. 
Gaͤſſcht unterfcheidee fi) von den beiden andern Wörtern 
1) dadurch), daß es nur von bem durch geiftige Gährung Abger 
ſchiedenen, was in ber Geftalt von Schaum nad) oben ausgeſto⸗ 

- gen ift, geſagt wird; welches darauf beruhet, weil Gaͤſcht 
oder Gifcht auch mit Schaum finnverwandt if; (S. Geis 
fer. Gifcht.) und.2) dadurch, daß ein anderes Bild -babei 
zum Grunde liegt, denn Gifcht ift urſpruͤnglich Nachahmung 
des Lautes, den eine gifchende Flüffigfeit hören läßt. (©. Gaͤh⸗ 
ren. Gaf hen. Giſchen.) Auf diefen Laut beziehen die beis 
den andern Wörter ſich nicht; fondern vielmehr auf den Umſtand, 
daß Hefen und Barme eines Theild, bei ver Gährung, 
felb in die Höhe gehoben werden, und andern Theild nach⸗ 
her dazu dienen, wieder andere Dinge, den Brodteig 3. B. zu bes 
ben und aufzublähen; denn Hefe kommt von Heben her, 
und Barme von Bären, welches ebenfalg Heben bedeu⸗ 
tet. (S. Bahre. Trage.) Zwiſchen Hefe und Baͤrme, 

in der angegebenen eigentlichen Bedeutung genommen, weiß.ich 
. „Weiter feinen Unterſchied, als folgende: 1) Bon Hefe tft meift 
"nur die Mehrzahl, die Hefen, üblich; welches bei Baͤrme 
nicht der Fall iſt. Es hat dies aber feine Verſchiedenheit in ben 
Begriffen zur Folge. 2) Im Hochteutfchen ift, in der gewählten 
Sprech⸗ und Schreibart, nur Hefe gebräuchlich; Baͤrme wird 
bloß im gemeinen Leben geſagt; beſonders in Nieberteutfchland ; 
von denen namlich, welche dafelbft hochteutſch reden. In der 
niederteutſchen Sprache felbft lautet das Wort Barm. — Der 
Grund hievon liegt darin, weil die Wurzel von Barme, bag 
einfahe Bären, im.Hochteutfchen nicht gebranchlich iſt. — 


4, 
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Dürd) biefen Umſtand aber, daß Bäarme, in feiner eigentlichen 
Bedeutung, im Hochteutfchen nicht üblich iſt, erklärt ſich zugleich, 
warum auch) figürliche Ausdruͤcke nur von Hefen, aber nicht 
von Bärme im Hochkeutfchen gebräuchlic) find. Man fagt 
3. B.: bie Hefen des Volld (S. Abſchaum. Hefen.): 
auf die Hefen fommen: 


Er wird nun wol auch auf die Hefen gekommen feyn. 
Leſſing. 


und dergleichen mehr. Baͤrme wird in allen ſolchen Redensar⸗ 
ten fuͤr Hefen nicht geſagt. Nur die Niederteutſchen gebrau⸗ 
chen ihr Barm gu ähnlichen Ausdrücken. Sie fagen z. B. in.den 
Barm doon; welches fo viel ift, als: auf bie Hefen Bringen, 
verderben; oder, was eine andere, ganz gemeine Redensart 
nennt: ben Karren in ben Dreck fchieben. M. 





u | J Heften. Binden. Knuͤpfen. 


Ueb. Getrennte Dinge durch ſolche Mittel mit einander 
vereinigen, durch welche fie feft zufammen gehalten werden. 
B. Das Binden zeigt zuvoͤrderſt diefe Vereinigung überhaupt 
ans Heften und Knüpfen zwei befondere Arien, bie nad) 
der DVerfchiebenheit der Mittel, wodurch die Vereinigung bes 
wirft wird, verfähieden find. Sofern Binden bem Heften 
und Knuͤpfen bienächft zugeorbnet iſt, bedient man fid) dabei 
eines Bandes, welches alle Theile gu einem Ganzen zuſammen⸗ 
hält. Das Heften gefchieher durch die Befeftigung mehrerer 
Körper vermittelt der Berührung ihrer Oberflächen oder ihrer - 
äußerften Enden. Das gefchieht bei dem Zufammennähen, bei 
der Befeſtigung einer Leifte auf ein Bret mit Nägeln. Man 
fagt, daß man zwei Stück Leinwand an einander, daß man eine 
Leiſte an ein Bret, die Bogen eines Buches zufammen hefte. 
Es’ fommt von Haften ber, welches man von Körpern fagt, 


die an einander feft find. Knuͤpfen iſt: durch Knoten Etwas 
mit einander vereinigen. Was nun durch foldhe Mittel vereinigt 


iſt, das iftzugleihh gebunden; und dag bemeifet, daß Binz. 


ben auch überhaupt eine jede fefte Bereinigung getrennter Dins 


e anzeige. Wenn ein Bud) gebunden werden foll, fo müßs 
en die getrennten Bogen sufammengeheftet werden; wenn 
man die Enden eines geriffenen Seiles wieder zuſammen bin⸗ 
den will, fo muß man fie an einander fnüpfen. In denen Fat 
len, wo nun die Vereinigung nicht durdy Heften und Knuͤ⸗ 
pfen gefchehen kann, da muß man fie zuſammen binden, 
und fo macht bie Sprache, tie in vielen Fallen, aus dem allge; 
meinen, ein beſonderes Wort.. Man heftet zuvoͤrderſt eine 
Wunde, und dann bindet man eine Binde um biefelbe. Der 


J 


F 


Vereinigungsmittel find viele und range ‚men bindet 
mit einem Bande, man knuͤpfet nit einem Knoten, man hef⸗ 
tet mit ber Nadel und dem Nagel, man Löcher mit Blet, 
mon Fistet mit Kitt, man leimet mit Leim u, ſ. to. und ba, 
wo man fein eignes Wort bat, gebraucht man das allgemeine 
binden; und das thut man u wo man die befpndere Ark 
der Vereinigung nad) VBerfchiebenheit des Mittels nicht anzeigen 
wil. So nennt man ben, deffen Hände und Süße durch Ket⸗ 
ten zufammengehalten werden, einen Gebundenen, und 
fagt, wenn man ihm Ketten ober Strike anlegt, man binbe 
tön. In uneigentlicher Bedeutung wird daher auch nur Bin; 
den und Knupfen gebraucht, weil biefe keine Nebenbegriffe 
von befondern Materien enthalten, wodurch der Zuſtand ber 
Dinge, bie zufammen zu feyn gendthigt werben, gewirkt wird. 
Bon beiden ift aber Binden bag allgemeinfte;s denn es drückt - 
nur bie Nothwendigkeit aus, worin ſich dag Gebundene bes 
findet, indem es ihm erg ift, fich frei zu bewegen. Bei 
vernünftigen Wefen ift diefe Nothwendigkeit eine moralifche; 
man iſt durch ein Verfprechen, durd) einen Eid u. f. w. gebuns 
ben, weil man nun nicht andere handeln fann, weil man noth⸗ 
wendig fo handeln muß, wie man fi) durch fein Berfprechen, 
durch feinen Eid hat anheifchig gemacht. Zunächft iſt die 
fer Begriff von bem eig ergenommen, der durch feine 
Ketten gebunden ift. Diele en es ” phyſiſch unmöglich, 
einen Ort zu verlaffen; er kann aber aud) burd) fein Ehrenwort 
ebunden ſeyn, woburd) es ihm moralifch unmöglich wird. 
Diefer Begriff liegt in Verbinden, Verbindlichkeit zum 
Grunde; denn dabei iſt eine moraliſche Nothwendigkeit. Da in 
bem eigentlichen Gebrauche Knüupfen ben Nebenbegriff der 
Merbindung zweier Enden ausdruͤckt: fo bezeichnet es auch in 
dem uneigentlichen bie .gegenfeitige Verbindung mehrerer 
Verfonen. Das Band der Ehe wird zwiſchen zwei Perfonen 
verfchiedenen Geſchlechts, und dag Band der Freundſchaft zwi⸗ 


schen Gleichgefinnten geknuͤpft. €, 
ne Hegen. Pflegen. Warten. 


Ueb. Tür die Vollkommenheit von Etwas Sorge tragen. 
V. Die Bemühungen, welche diefe Sorge erfobert, faßt dag 
Warten in fich zufammen; da Heg en nur bie, Sorge bes 
greift, daß bie Sache oder bie Perſos nicht befchäbige werde, 
8 legen aber bie Bemuͤhungen, wodurch dag Wachstbum der 

ache und das Wohlſeyn der Perfon befoͤrdert wird. 
Urſpruͤnglich bedeutet nämlich) Warten; vorausfehen, mag 
einer Sache ober Perfon, die fich nicht helfen kann, begegnen koͤn⸗ 
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ne, und zu den Eube e genug fen, um es wahrzumeh 
und wenn es etwas A , es abzuwenden, indem nn uglei 
auf ihr Wohlfenn und Wachsthum an Vollkommenheit bedacht 
if. Wer ein Kind wartet, iſt immer um baffelbe, verliert es 
nicht aus feinen Augen, wendet Alle ab, was ihm ſchaͤdlich 
feyn könnte, und thut Alles, um feine Geſundheit zu erhalten, 
und feine Börperlichen Kräfte und Sertigfeiten zu Rärfen. Wer. 
einen Garten wartet, ber forget, baß er nicht bon Menfchen 
ober Thieren befchäbigt werde, er rottet has verberbliche Unge⸗ 
giefer und Unkraut aus, pflanget, fäet, befchneibet, pfropfer 
u. ſ. w. Ein Krantenwärter iff um ben Kranken, gibt auf 
ihn Acht, Hilfe ihm, wenn er Etwas bebarf, ruft ben Arzt her⸗ 
ei, wenn es nöthig tft, und gibt ihm bie Argeneien, ‚bie ber 
Arzt verorbniet Hat. Der gute Landwirth wartet fein Vieh; 
denn er gibt darauf Acht, verfieht es mit Streu und Qufter, 
damit ihm Nichts fehle, wodurch es gedeihen faın. 
— — Mas Rindern an Pfleg' und welcherlei Wartun 
San. gebührt, wie —— Fleiß arena Dimen: 
Hievon rede mein Lied — — Do. 
Die Abſtammung bes Wortes Hegen, von Has, Däs 
ge, Zaun, führe fhon auf den a eineg 5 
rs ein Ding vor Befchädigung und Verderbniß bewahrt 
wird. 
Zweimal dreißig geladene Gaͤſte waren wir, Aulus: 
Und nur ein wildes mein ſetzteſt du geſtern uns v 
Keine ſpaͤten Trauben, * ——— ort. * 


Der Dichter fügt in der Anmerkung hinzu: „Man ſchuͤ⸗ 
et die Trauben eine Zeitlang am Weinſtock durch Bedackung.“ 
Dei lebendigen Wefen beftehet da8 Degen in ber Bewahrung 
por unangenehmer a ; und diefe Bedeutung iß in dem 
davon abftammenden Behaglich herrſchen. 
Pflegen brüct den Theil der Wartung aus, wodurch 
der Wachsthum, das Gedeihen, bie Vollkommenheit, und bei 
lebendigen Wefen das Wohlſeyn und die angenehmen: Empfins 
dungen vermehrt werben. Das ift in den Fällen fichthar, wo 
Hegen und Pflegen mit einander verbunden werken, und 
"wo man fagt: ſich pflegen, anſtatt: fich guͤtlich thun. In ben 
erſtern Falle geht dag Hegen auf: bie Bewahrnng nor Scha⸗ 
den und Ungemach, und Pflegen auf bie Bäfürberung ber 
Vollkommenheit, des Wachsthums, und der augenehtuen Em⸗ 
pfindungen. So fingt der Dichter von der Sorge für bag Ger 
deiben des Rindboichd: ee 
etzo weicht die Bflege des Manns, und die e der Muͤtter 
— * denn 5 Beleibe nad vollendeten —*X umhergehn, 
man nie im Joche belaßete Magen fie gehen, Bo 


! 
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Und von des dverſchoͤner nden Pflege eines Blamchens: 
Drum pfleg’ und weih? es deinem Gleim. I ——— 


ee 





eG Ehe 
Ueb. Sofern diefe Wörter mit einander überein fommen, 
bezeichnen fle den höchften Grad der Größe... B. Zuvoͤrderſt bes 


zeichnet aber Erlugen den Gegenftand an ſich, fofern feine - 


. Größe dem menſchlichen Geifte unermeßlich iſt. Hehr drückt 
aber zugleich die Wirfung aus, die ein folder Grad der Groͤ⸗ 
ge auf das menfchliche Gemüth äußert. Diefe Wirfung ift zwies 

fa), und bie Eine iſt der Andern gerade entgegen geſetzt. Es 

iſt ſonderbar, daß die beiden Hauptfchriftfteller uber. dieſen Ges 

Venfkand, ein Jeder dag Erhabene von der Einen ihrer enges 

gengefegten Wirfungen charakterifirt haben. Longin betrady 

tet e8 als dasjenige, deffen Eindruck den menfchlichen Geift ers 
bebt, und mit bem angenehmen Gefühle eines gewiſſen Stolzes 

- erfüllt; Burke als dasjenige, veffen Eindruck den Geift nie⸗ 

derbrüdt, in Staunen verfenft, und mit einem ehrfurchtsvol⸗ 

len Schauer erfüllt. Es ift hier ber Dre nicht, zu verfuchen, ob 
man: biefe fo entgegengefegten Wirkungen auf Eine Duelle zus 
rückführen fönne. Sie find indeß unleugbar, und mehrere 

Sprachen haben biefe verfehiedenen Seiten, von welchen bie 

Größe "betrachtet werben kann, mit eigenen Wörtern ausges 

druͤckt. Die teutfche bezeichnet die Größe, fofern fie das ange⸗ 

nebme Gefühl der erhöhten Kraft gewährt, mit dem Worte: 

Erhabenz fofern fie Schauber erweckt mit: Hehe. Diefer 


Nebenbegriff wirb durch den- altern Sprachgebraud) beflätigt. 


. Scherz führt es daher (&. Gloss. s. v. Her.) unter der Bedeu⸗ 


⸗ 


tung terribilis auf, und die hat es auch ohne Zweifel in Luz . 


thers Schriften, und felbft in feiner Bibelüberfegung. 
Heilig und Hehr if fein Name. . Pfaim 111, 9. 


Wach ter vergleiche es mit dem Iateinifchen horreo, und 
glaubt, daB es in dem Namen Ehrich, Mars, enthalten fey: 
Damit ſtimmt überein, daß es aud) nach dem ältern Spradhges 
brauche fapfer, kuͤhn, bedeutet; denn der Tapfere und Ku 

ne tft furchtbar. Wenn diefes die ältefle und urfprüngliche 
Bedeutung wäre, fo würde man eg erklären, wie Hehr aud) 
infonderheit die hoͤchſte fittliche Größe bedeuten, und man ben 
Allerheiligſten Hehr nennen fonnte: denn fo wie nach den ro⸗ 
beften Begriffen Muth and Tapferfeit die gefchäßteften und.fitts 
lichften Eigenfchaften find, fo iſt die höchfte fittlihe Größe in der 
Folge: die Heiligkeit der, Sitten und Gefinnungen. Adelung 
haͤlt das Wort —328 veraltet in der hochteutſchen Mund⸗ 


X 


art. Wir finden es aber noch von ben erſten Schriftſtellern ge: 
braucht ;, und daß es nicht in ber gemeinen Sprache des Umgau⸗ 
ges vorkommt, dag gibt ihm, eine Feierlichfeit, wodurch es ſich 
dem Dichter vorzüglich empfielt. Es iſt daher Fein Wunder, 
daß es Klopſtock nicht hat untergehen laffen; und nach ihm 
baben es aud) big jege noch andere Dichter gebraucht. 
In des Todes heilgen Hallen J 
— Mon des Vaters theurem Haupte = 
. Rahm du der Krone hehren Schmud. 
" Sr. Rambad. 


Es hat auch, wie eben ift gezeigt worden, feine fehr bes 
fimmte Bebeutung, für die wir fein anderes Wort haben. 
Denn wenn Erhbaben die Größe felbft ausdrüdt, fo foll 
Sehr den Schauer bes Erhabenen ausdruͤcken. Die englän; 
— e hat für dieſe Begriffe sublime und awfull,” Die; 
es leßtere ift unfer. Hehr, und wir würden ohne baffelbe kei⸗ 
nen Ausdruck haben, der dem,awfull völlig entfprache, und 
das Gefühl des Schauers, welches bie überwältigende Größe 
des Geheimnißvollen und Neligisfen in dem Erhabenen be; 
zeichnete. — zer: R 


\ ‘“. 





/ 


> Heide. Feld. 
web. Land, At Gegenfage gegen Städte, Dörfer, und 
Wohnoͤrter überhaupt. V. Feld iff tragbares Land, (S. 
Adern. Beftellen.) - dagegen unfruchtbares, wo 
nichts recht Nußbares wach. | 
Bedenk' ich dann, wie manches Jahr | 
x Sich ſchon mein Sinn erfchließet, Y 
ie Wie er, wo dDürre Heide war, 
Nun’ Freudenquel’ genießet Goͤthe. 


Außerdem tft zwar Heide auch mit Wald, Holz, 

Hain,-Forft finnvermandt, (©. d. folg. Art.) aber in diefer 
Bedeutung kommt es bier nicht in Betracht. Der angegebene 
Unterfchied zwifchen Feld und Heide hat freilidy urſpruͤng⸗ 
lich nicht Statt gefunden, fondern ift durch den Gebraud) erſt 
nach und. nad) eingeführt tworden; denn urfprünglich hat man. 
ohne Zweifel auch dann Feld gefagt, wenn von einem un⸗ 
feuchtbaren. Lande hie. Rede war. Dies erhellet aus ber Ver⸗ 
wandtſchaft von Feld mit Wild (S.Bändigen. Zaͤhmen.) 
and, wuͤrde auch dann leicht erflärlich feyn, wenn der erſte Der 
griff von Geld, mig Adelung will, der Beuel eine: Ebene 
gewefen ware. Umgekehrt ift eben fo gewiß Heide — 
auch von einem fruchtbaren Lande geſagt worden. Sr. Juniu 

(loss, goth.) will diefe Bedeutung fogar zu der eigentlichen mar 
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chen; benn er fagt: Theötische Heyd est &ampus gramine. ae 
floribus nitens; ab Heyder, clarus, splendens. &p went: 
indeffen diefe Ableitling einer Widerlegung bedarf, fo wenig 
doch zu bezweifeln, daß Heide in der gedachten Bebeutimg iſt 
gebraucht worden, denn es Hatte diefelbe im Goshifchen, von 
wo eg zu ung gefommen ift, und wo es Haithi lautete. u 
lah insandıda ina haithjos seinaizos, haldan sweina, 


nd fandte ihn auf feine Ha-ide, zu hüten (halten) die 
u Schweine. ® Hıpb. Luk. 15, Er 


Sn. diefer Stelle iſt Heide offenbar ſolches Land, welches 
- feine unftuchtbare Steppe tft, fondern etwas Nutzbares, wer 
nigſtens Viehfutter, tragt. Jetzt aber ift dieſe Bedeutung dei 
Wortes, fir welche man Feld gewählt hat, faſt veraltet, und 
Heide meift nur nod) in der Bedeutung einer unfruchtbaren Ge⸗ 
gend üblich, dergleichen z. B. die Lüneburger Heibe tft. Schon 
su Luthers Zeiten war biefe Bedeutung bie gemöhnliche, 
David war in der Wüfe Siph in der Heide, 

S F 1Sam. 28, 13. 
Hoͤchſtens wird Heibe noch von einer-Gegend, bie Viehfutter 
trägt, geſagt. wie 

Zerftreuet euch, ihr Lämmer, auf dee Heiden! 

Ihr ſeyd jegt eine birtenlofe Schaar; 

Denn eine andte Heerde muß ih meiden Schiller. 


Die Abftammung des Worte Heide iſt nicht ausgemacht. 
Wachter will es von Hed, hoch, herleiten und ihm daher den 
Begriff eines hoch gelegenen, alfo frocknen, und darum ums 
fruchtbaren Landes zum Grunde legen. Aber bieg ftimme weder 
zu dem jeßigen, nod) zu dem veralteten Gebrauche dieſes Wors 
tes. Adelung fagt: man könnte auf Dede verfallen, Hält 
aber doch ſelbſt dieſe Ableitung, die auch mit dem gothiſchen Hai- 
thi nicht uͤbereinkommt, nicht für wahrſcheinlich. Ich glaube, 
daß Heide mit Höden, Heden, hüten, welches in manchen 
Gegenden Nieberteutſchlands auch Heuen lautet, sufanımen ges 
hört; und daß alfo der Begriff eined Meibeplages fuͤr das Vieh 
ber erfte geweſen ift. ‚Dies paffet nicht allein zu dem Gebrauche 
des Wortes im Gothiſchen, indem Haithi 5. B. in der vorer⸗ 
wähnten Stelle offenbarjauf einen Weideplatz hindeutet, ſou⸗ 
dern es macht -auch den Urſprung ber jetztgen Bedentung bes 
Wortes leicht erflärlich; denn, ald man anfing, ben Acker zu 
bauen, twirb man hiezu dag beite und tragbarfte Land. anggefi 
haben, Zu Meibeplagen für bag Vieh ließ man ae 

gen. i v . 
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Heide. Holz. Wald. Hain Forft. 


Ueb. Eine Menge Bäunte, bie an einem Orte gewachſen 
find. V. Holz und Wald bezeichnen diefen Begriff am allges 
. meinften. Sie fcheinen auch urfprünglich von einem gemeins 
fchaftlichen Stamme ausgegangen zu ſeyn; denn bag englandis . 
ſche Wood bedeutet fowol Wald ale Holz, und fo verfchieden 
auch die beiden teutfchen Wörter in ihrem Laute ſcheinen mögen, 
fo treffen fie doch vermittelft der niedertentfhen Mundart uner⸗ 
wartet zufammen. Holz lautet naͤmlich in Niederſachſen Holt, 
. andin Holland Hout, welches von Wood und dem niederteut⸗ 
fhen Woold, Wald, nur durch den Hauchlaut abweicht, ber 
doch oft mit dem Blafelaute vertaufcht wird. (S. Beforgt. 
Sorgfäaltig. Sorgfam.) Nachdem beide Formen in bie 
teutfche Sprache, aufgenommen worden, fo deutete nun, ba die 
Sprache völlig gleichbedeutende Wörter nicht leicht dulbet, Holz 
auf die Materie der Baume, und Wald aufibre Menge. Man 
nimmt von diefer dichten Menge auch) die Vergleihungen mif 
‚einem Walde her, wenn man fagt: das Korn fteht fo dicht, wie 
ein Wald. m Lateinifchen eritfpricht das Wort Silva dem teut⸗ 
fhen Wald, und das wird von einer jeben großen Menge ges 
braucht. So fast Cicero: Silva rerum sc seritentierum com- 
paranda est. Der Dichter fett dem Plage, der nur mit Sträus 
chen bünn beſetzt iſt, den Dichten Wald entgegen. 


Nenlich fah man aus den Sträuchen 

Den berfchwiegenen Elpin 
Heimlich von der Weide fchleichen, | 
Heimlih in die Waldung fihn. Hagedorn. 


. Hier iſt die Waldung augenfcheinlich der dichtere Theil 
bes Gehöhes, und es iſt von den finnberwandten Wörtern das 
eigenthumlichfte, dag der Dichter gebrauchen Eonnte.. Daher 
heißen: Die großen Strecken, die mit Bäumen bebeckt find, und’ 
ſich mehrere Meilen ausdehnen, Wald, und niche Holz Man 
fagt: der Harzwald, ber Schwarzwald, nicht aber: das 
Harzholz, das Schwarzholz Der Harzwalb foll in 
ben alteften Zeiten ganz Teutſchland bedeckt haben, Man fängt 
aber jest an, eingufeben, baß man wohl thun wuͤrde, einen Theil 
des Landes wieder. mit Holze zu bepflanzen. Da man bei Holz 

auf die Materie bee Bäume ſieht, fo benennt man die Menge der 
Bäume oft nach ihrer Art; denn man nennt einen Ort, wo Ei⸗ 
chen. wachfen, ein Eichholz, wo Birken warhfen, ein Btes 
kenholz, wo Elfen warhfen, ein Els holz. ‚Heide bezeich⸗ 
net den Ort, wo Holz waͤchſt, von der Seite ſeines Bodens; 
denn Heide ein unfruchtbares Land, worauf nur kleine zer⸗ 
ſtreute Straͤuche und Stauben wachſen, bie sum Theil auch da⸗ 

von ihren Namen haben, als: Heidekraut, Heidekorn, 


N 
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8 eidelbeer e. Auf einem folchen Boden waͤchſt auch das 


olz nur ſparſam. In der Mark nennt man die Wälder durch⸗ 


gaͤngig Heiden, *) vermuthlich weil fie auf dem fandigen Bo, 


den nicht dicht find. Hain ift, wie bag lateinifche Lucus, eine 


Baumgruppe, bei welcher einer Gottheit geopfert wurde, von der 


man glaubte, daß fie diefen Ort durch ihre befondere Gegenwart 
heilige. Diefe Gewohnheit fchreibt ſich aus den patriarchalifchen 
Zeiten ber Nazion ber, bei der fie fich findet, und fie hat fih 
noch in den Zeiten der Kunſt dadurch erhalten,. daß die Tempel 

mit Bäumen umgeben waren. Abraham betete an, und opferte _ 


‚indem Haine Mamre; Virgil ſagt: pios errare per lucosz 


und Pliniug: arque inter haec pia mente adire lucos et oc- 
cursare numinibus. **) Schon die Alten haben benterft, daß dies 
er Glaube von der Gegenwart der Gottheiten in den Hainen 
in dem geheimnißvollen Dunfel ihrer bichtfiehenden alten und ho: 
ben Baume feinen Grund habe, indem es dag Gemüth mit Furcht 

und die Einbildungsfraft mit furchtbaren Bildern erfüllt. 
illa proceritas silvae et secretum loci et admiratio umbrae, 


in aperto tam densae et continuae fidem tibi numinis facit, 
Seneca Ep. il, 


Stat vetus, et multos incidua silva per annos; 
Credibile esg, illi numen inesse loco, 
‚Ovid, Amor. Ill. 1. 


| Unfere Dichter nennen daher bag Gehoͤlze Hain, wenn fie 
es als den Aufenthalt ihrem perfonifizirten Gottheiten bezeichnen 


wollen. — 
a ‚ ihr folge ihm, füße Freuden! 
n den Iufigewohnten Hain, : Hagedorn 

Das Wort Hain enthält alſo durch den Nebenbegriff der 
Gegenwart einer Goftheit des Alterthums, bes Dunkeln, des 
Geheimnißoollen, des Großen und Unverleßbaren eine Schön; 
beit: und Feierlichfeit, Die es ber Dichterfprache eigen macht. 
Forſt bedeutet einen Wald, fofern:er bag Eigenthum einer 
phyſiſchen oder moralifchen Derfon iſt. Dieſe Bedeutung befta; 
tigt ſowol der neueſte und altefte Gebrauch, ale auch die Ablei⸗ 
tung. Ein wefentlihes Stuͤck des Eigenthums tft bad Recht, 
Andere von dem Gebraudye ber eigenthümlichen Sache auszu⸗ 
fehließen. Nun kommt dag teutfche Forſt fowol, ale dag das 
mit verwandte franzöfifche forest, for&t, von dem lateinifchen 
forestum des Mittelalterd ber, und bat noch in dem Italieni⸗ 
ſchen in dem Worte forsstiere,, ein Srember, ber außer. der Na⸗ 
sicn.ift; Spuren feines Urfprunges zuruͤckgelaſſen. Es bezeich⸗ 
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net aber einen walbichten Diſtrikt, ber außerhalb (foris)des ges 
meinen Gebrguches iſt. Da bie urfprümgliche Gemeinſchaft vor 
dem Srunbeigenthume. hergegangen tft, und bie Theile des Bos 
dens, die nicht durch Anbau eigenthümlich geworben waren, ber 
ganzen Nazion oder ihrem Repräafentanten gehörten, fo konnte 
auch) diefer nur den Privatperfonen das Eigentbum davon vers 
leihen. Es heißt daher in einem fräntifchen Gefeße, dad Du 
ange bei dem Jahre 1029. anführt: " 
Quandam sylvam forestari corcessimus, et banni nostri 
districta circumvallavimus, ea videlicet ratione, ut nemo ul- 
terius in eodem foresto, absque Episcopi licentia, habeat 
venandi potestatem, aut ullo ingenio (engin) feras capiendi, 
quae merito sub jure banni continentur, 


Der erftere Bewegungsgrund, bie Wälder tn Forſten 
zu verwandeln, war ohne Zweifel die Jagd, wie bag aus diefem 
Geſetze augenfcheinlich — Seitdem die Forſten entſtan⸗ 
den ſind, gibt es eine Forſtgerechtigkeit, oder ein aus⸗ 
ſchließendes Recht in einem ſolchen Bezirk, den man For ſt 
nennt, zu jagen, Holz zu faͤllen u. ſ. w.; und man beſtellt ge⸗ 
wiſſe Forſtbediente oder Foͤrſter, die daruͤber die Aufſicht 
fuͤhren und nach den Forſtordnungen verwalten. Dieſer 
Nebenbegriff des Ausſchließens laͤßt ſich noch dadurch beweiſen, 
daß man auch die Einhegungen der Turnierplaͤtze durch Schran⸗ 
fen, und die Einhuͤrdungen auf dem Felde Foreſt nannte, 
Auch beſchraͤnkte fich in den alteften Zeiten das Wort forest nicht 
bloß auf die Wälder, es gab au, wie Menage in feinem 
Diet. etym. beweiſet: forest des p£ches, for&t d’eau, fo weit 
namlich; das Waffer außer dem gemeinen Gebrauche und dag ' 
Recht zu fiſchen eigenthünlich war. (S. außerdem Park) €. 


Heil. (Hell.) Ganz 


Ueb. Dem keiner von ſeinen Theilen fehlt. V. Da, wo 
das Wort Heil noch am meiſten gebraucht wird, welches der 
Fall in der niederteutſchen Mundart iſt, wo es die Form Hel 
. bat, und mit dem griechiſchen 5405 verwandt iſt, wird es doch 

‚nie gebraucht, wenn bie Theile Grabe find; ganz hingegen 
wird auch von ben Graden gebrauht. Man tagt alfo Heil 
md Ganz, wenn fein Theil an einem ausgebehnten Dinge 
fehlt, es mag der Dauer oder dem Raume nach ausgebehnt feyn, 
und feine Theile mögen neben einander fenn oder auf einander 
folgen ; wenn fie aber Theile einer unausgedehnten Größe ober 
Grade find, fo kann man nicht Heil, fondern nur Ganz ge 
braudyen. So fagt man fowol: die heile und die ganze 
Melt, das heile und dag ganze Jahr, bie heile und die 
Eynenymik. ın. 9. 23 
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ganze Heerde; aber man kann nicht ſagen: er bat heil das 
‚ von abgelaffen, er it Heil beraufcht; fondern man ſagt: er hat 
ganz davon abgelaffen, er ift ganz beraufcht. Von dieſer Bes 
deutung des Wortes Heil, und zwar von feiner Korm Del, 
unter der fie nur nod) in dem Niederteutfchen vorhanden ift, bat 
die hochteutfche Mundart dag Wort Hell in einigen Verbin 
- dungen aufgenommen, wo eg nicht clarus, lucidus, bedeuten 
kann. Man fagt namlich: die helle Menge, der helle Hau 


/ 


fen, und das foll heißen: die ganze, unverminderte Menge, - 


Haufen daher gesogen; ber Feind brach in hellen Haufen auf 
ung los, Hienaͤchſt unterfcheider fich heil von ganz dadurch, 
daͤß eg die unverminderte Größe des Dinges bebeufet, bie zu 
ber Vollfommenheit feiner Art gehört. Alsdann nennt man 
Das: Heil, wag unverlegt, unbefchebigt, unverringert (integer) 
ift; und wenn man dag aud) ganz nennt, fo gefchieht es nur 
in Nücficht auf das Mangeln einiger Theile, Ein I 
Rock iſt ein unbefchädigter Rock, ein ganzer, ein folder, 
woran fein Theil fehlt. € 


Hell. Gluͤck. 


eb. Ein angenehmer und ermwünfchter Zuftand, und bie 
Urfache deffelben. Es ift ihm Gluͤck und Heil widerfahren; 
man wuͤnſcht einem Gluͤck und Heil. V. Zuvoͤrderſt unter; 
fcheidet fih Heil von Gluck dadurch, daß eg den erwuͤnſch⸗ 
ten Zuſtand von ber Seite barftellt, daß er dem unangenehmen 
Zuftande entgegengefeßt ift,. von welchem wir dadurch befreiet 
find. Das erhellet ſowol aus der Ableitung des Hauptwortes 
Heil von dem Nebenworte Heil, unverlest, (S. Heil. 


Ganz.) ald aud) aus den Wörtern, die bavon herfommen,, als: 


Heilen, von einer, Krankheit befreien, heilfam, mag von 
einem Webel befreiet oder davor bewahret. Diefer Nebenbegriff 
wird aud) durd) feine Verwandtſchaft mit dem Iateinifchen Salus 
beftatigt, welches eben biefe Bedeutung hat. Man fagt baher: 
fein Heil in der Flucht fuchen, ſich durch die Flucht retten, fuga 


ber zeug, unverminderte Haufen. Sie famen in hellen. 
e 


seluti suae consulere, Am meiften wird es durch Heiland oder 


wie die urſpruͤngliche Form dieſes Wortes lautet: Heilent, (S. 
Scherzii Gloss, h. v.) ſichtbar, daß Heil ein Zuſtand iſt, worin 

- wie fein Uebel empfinden; denn Heiland ift die Ueberfegung 
des Iateinifchen Salvator, Servator, und des griechifchen owzne, 
welches einen Erretter bedeutet. In Luthers Bibelüberfeßung 
wird biefer Name auf eine ausnehmende Weife bemjenigen beige: 
legt, dem bie chriftliche Frömmigkeit ihre Erlöfung von der Sun; 

de und Verdammniß verdankt. (S. d. folg. Art.) Hienaͤchſt deu⸗ 
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tet Glück auf die aͤußern Guͤter; (S. Gluͤck Gluͤckſeligkeit. 
Seligkeit.) Heil auf die innern; und zwar ſofern die Erſteren 
von aͤußern zufaͤlligen Zwiſchenurſachen abhaͤngen, die nicht in 
unſerer Gewalt ſtehen. Denn wenn dag Heil von einer aͤußern 
Urſache abgeleitet wird, fo iſt Soft dieſe Urſache, der nach chriſt⸗ 
lichen Begriffen die nothwendige und letzte Urſache aller Dinge iſt, 
und deſſen Vorſehung alles das wirkt, was man fuͤr ein Werk des 
Zufalls haͤlt. Dieſe Bedeutungen kommen in folgender Stelle 
zuſammen: 
Es iſt in keinem Andern Heil, es iſt auch kein anderer Name 
den Menſchen gegeben, worin ſie ſollen ſelig werden, als in dem 
Namen Jeſu Chriſti. — 
Hier wird die Erloͤſung von der Suͤnde und ihrer Strafe 
und alſo von der Verbeſſerung unſers innern Zuſtandes durch 
eine goͤttliche Veranſtaltung verſtanden. Gottſched hat einen 
eben ſo großen Beweis von ſeiner Unwiſſenheit, als von ſeinem 
pedantiſchen Stumpfſinn und ſeinem grammatiſchen Uebermuthe 
gegeben, wenn er in dem gewoͤhnlichen gluͤckwuͤnſchenden Aus⸗ 
rufe: Heil ſey dir! Heil dem Könige! dag Wort Heil für 
ein Zwiſchenwort oder Interjection hält, und es als eine uner; 
trägliche, dem Briten abgeborgte Neuerung verwirft. Es if 
fein Zwifchenwort, und Adelung bat ggeigt daß es in die⸗ 
ſer Ausrufung ſchon bei Ulphilas und Notker Bene, 


0° Heiland. Erldſet. > 


Web. Durch beide Ausdrücke wird vorzugsweiſe Chriſtus 
bezeichnet. V. Heiland ſagt mehr, als Erloͤſer. Denn 
ein Erloͤſer heißt uͤberhaupt derjenige, der von Etwas los 
machet: inſonderheit von einem Uebel. — 

Erloͤſe uns von dem Uebell. Matth.s6, 12 / 

Gehe hin in deiner Kraft, du ſollſt Iſsrael ertöfen aus der 

Midianteee Händen. Richt. 6, 14. 
Chriſtus heißt baher ber Erlöfer, fofern er bloß von Uebeln, 
namlich (nach kirchlichen Begriffen) von Schuld und Strafe der 
Sunde ung los mache. Ein Heiland hingegen ift-Derjenige, 
der Heil bringt. Dies feßt freilich voraus, daß er die vorhan: 
denen Uebel aufbebe, davon log mache; aber er muß auch noch 
mehr thun; er muß aud) etwas Gutes wirklid) miachen. Das 
bloße Nichtſeyn des Uebels iſt noch Fein Heilz fo wenig, als 

dag bloße Nichtſeyn von Schulden fchon Vermögen if. 

Wie lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, die da 

tried d. i. Gluͤck, nach dem hebräifcheri Sprachge 

— 5 Gutes an / Hr —— J — 
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Hier wird Heil als gleichbedentend mit Gutes und Släack 
gebraucht. — Adelung bat überzeugend —— daß 
Heiland fo viel iſt, als der Heilende. Die Endung and 
ift die oberteutfche Form, die bei Mittelwörtern, befonderg ehe⸗ 
dem, anftatt end üblid) war. Nun bedeutet zwar Heilen 
eigentli): ganz machen; davon aber auch: gefunb machen, 
weswegen, unter anderm, bie Arzneiwiſſenſchaft auch Heils 
£unde, genannt wird. Dies mag daher gefommen feyn, daß 
man fich bei einer Krankheit immer den Mangel von etwas zur 
Gefunöheit Gehdrigem dachte; worauf es auch noch beruhet, 
daß man’einen Kranken sn fragen pflegt: was ihm fehle? (S 
Befund) Da man nun auch die Gele gefund und Eranf 
nennt; fo wird auch Heilen, in der Bedeutung: gefund ma; 
chen, von der Sele gefagt, infonderheit, fofern fie von fitelis 


lichen Gebrechen befreiet und fittlid) gefund gemacht wird, 


feine Wunden find wir gebeiler. . 58, 5. 
Dffenbar in fittlichem Verſtande, tie es aud) nachher gleichfam 
ausdruͤcklich erflärt wird: | 

Er wird viele gerecht machen; denn Er trägt en Sünden, 

| . 11. 


zn diefer fittlichen Befundheit der Sele num beftehet dag wahre 
eil, und bies hat, nad) kirchlichen Begriffen, Chriftus der 


Er iſt — um unſerer Sünde willen en — und durch 
e 


Kenſch eit gebracht, und darum iſt er, durch Ueberſetzung des 


hebraͤiſchen Namens Jeſus, vorzugsweiſe der Heiland ge⸗ 
nannt worden. Voͤllig eben fo wurde im Gothiſchen Nasjands 
efagt, denn biefes Wort bedeutet ebenfalls eigentlich: ber 
Bellense ; von Nasjan, beilen, wieder berftellen, zu wel 
m Stamme auch unfer Senefen gehört. 
Gebauran ist izwis himmadaga nasgahds, saei ist chrissus 
frauja in baurg daweidis. | i 
Geboren it euch heute der Heiland, wel if Chriſtus der 
Herr in ver Ende Davids. u » — 2 nr 





m 


‚Heilen. Kuriren Geneſen. — Heilung Kur · 
| Geneſung 
Ueb. Sich bemühen, einem Kranken feine Geſundheit 


wiebder zu verſchaffen: fo weit find dieſe Wörter ſinnverwandt. 


Mit Heilen ift in feinem leibenden Geſchlechte, Geheilt 
werben, aud) Senefen verwandt. V. Kuriren und Kur 


- zeigt diefe Bemühung, den Plan und bie Ausführung derfelben 


mit allen Handlungen des Arztes, wodurch er ber Krankheit 
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entgegen arbeitet, Aberdaupt an; denn Kuriren M das la⸗ 
teinifche curare, beforgen, Sorge tragen, Kur das franzöfls 
ſche cure, dag aus dem lateinifchen cura, Sorge, entſtanden if. 
Beide enthalten alfo urfprünglich Nichts von dem Erfolge der 
Beforgung. Heilen zeigt zugleich den glücklichen Erfolg die 
fer Bemühungen an, benn es kommt her von Heil, unverlegt, 
(S. Heil. Ganz.) und bezeichnet alfo die Beforgung des Krans 
fen von Seiten des gluͤcklichen Erfolge derfelben. Urfprunglic) 
ift der Gebrauch) bes Wortes Kuriren und Kur, bei bem 
glüchchen Erfolge davon, allem Anfcheine nad), ein Euphemis⸗ 
mug ber Beicheibenheit gewefen, wenn es ber glückliche Arzt 
ſtatt ae fagte, und fo bat fid) nad) und nad) der eigent⸗ 
liche Gebrauch für Heilen feſtgeſetzt. Indeß tft die allges 
meine Bedeutung beffelben doch nicht ganz aus ber Sprache vers 
ſchwunden, und es gibt Fälle, worin man Heilen und Rus 
eiren, Heilung und Kur nicht mit einander verfaufchen kann. 
uvoͤrderſt naͤmlich da, wo der Erfolg der Bemühung nicht ents 
pricht, indem ſich der Arzt in der Beurtheilung ber Krankheit 
geirrt hat. So fagt man: ber Arzt hatte diefen Kranfen auf 
bie Lungenſucht kurirt, und es fand ſich bei der Leichenöffnung, 
Daß er Geſchwuͤre in der Leber batte. Bisweilen kurirt ein 
Arzt eine Schwangere auf bie Waflerfucht. In allen biefen 
Sällen kann es nicht Heilen heißen. Hienächft da, wo man 
den Gebrauch der Heilmittel von ihrem Erfolge unterfcheidet und 
von diefem ganz abfieht. So kann man nicht fagen: ich werde 
. eine Frühlingsheilung oder Brunnenhellung gebraus 
Chen, fondern man fagt: eine kr lingsfur, eine Bruns 
nenfur; denn man will bloß ben Gebrauch ber Mittel, welche 
- bie Früblingsfräuter oder die mineralifhen Waffer an die Hand 
geben, bezeichnen. Man fanrı daher eine Kur gut und ſchlecht 
nennen, aber Heilung und Heilen ift obne Zufaß und alles 
mal gut; denn die Kur geht nur auf ben Gebrauch der Mittel, 
Heilen ſchließt den glucklihen Erfolg mit in fich. 

Man koͤnnte denken, daß Heilen nur von außern Uebeln, 
ale Wunden, Beinbruchen, VBerrenfungen u. dgl. gefagt werbe, 
furiren bingegen von den Innern Kranfheiten; allein bag bes 
ftätige der Sprachgebraud) nicht, denn man fagt ohne Beden⸗ 
ken: feine Wunde ift £urirt, und ber Kranke ift von der Wafs 
\ ah geheilt. Es gibt aber andere Verfchiedenheiten in 

dem Gebrauche diefer Wörter, bie aus ihrem angegebenen Uns 
terfchiede, fo wie aus ihrer Abſtammung können hergeleitet wer: 
den, und die man fonft einem bloßen Figenfinne der Sprache 
beilegen müßte. So wird Heilen aud) als ein Neutrum ges . 
braucht, für. Heil werden, wo Heil feine urfprüngliche Ber 
deutung hat: wieder ganz und unverlegt werben. Denn man . 
fagt: der Arm Geile fhon, Die Wunde heilt. — Ferner 


legt man daß Heilen auch) den Arzneimitteln bei, kurir en 


aber nur.dem Arzte. Der Wundarzt bat die Wunde kurirt 


und geheilt, aber dag Pflafter hat fie geheilt. Die China. 


heilt das Zieber und der Arzt Eurirt ed. Hingegen das 
Wort Geneſen, fofern es mit Geheilt werden finnver 
wandt ift, wird nur von innern Krankheiten gefagt. Es hieß 
ehemals fo viel als: Erhalten, Befreien, Netten, Entbinden, 
‚and in diefer Bedeutung fommt e8 nod) in der Redensart vor: 
fie ift eines Kindes genefen. Gothiſch iſt nasjan, genasjan, 
Helfen, Netten, Heilen, genisan, gerettet werben. Marl. 10, 
20. uf. 18, 26. Das niederteutſche Verniesen, durch Kraͤnk⸗ 
Tichfeit verzehrt werden, ift dag Gegentheil davon. Man fagt 
im Niederfächfifchen von einem Kinde, das wegen fchlechter 
Nahrung und Wartung, fehlechte Säfte und eine fieche Ges. 
ſichisfarbe, einen geindichten Kopf u. f. f. bat, eg fieht ver⸗ 
neifet, neifig aus, welches Wort das bremifche Wörterbud) 
nicht angemerkt bat, Genefen wird daher nur von dem 
Kranken gefagt, nie. aber von der Krankheit. Das Sieber ift 
kurirt und geheilt, aber der Kranke ift geneſen; es.fehle 
nur noch ewas Weniges an feiner völligen Genefung. € 





Heilig. Unverletzlich. 


- Meb. Dasjenige tft heilig und unverletzlich, deffen Volle 
kommenheit nicht vermindert werben darf, V. Beides wird 
fowol von Perfonen, ale von Sachen gebraucht, und bei beiden 
ſowol von ihnen felbft, als von ihren Eigenfchaften. Die Pers 
fon eines Gefandten ift Heilig und unverletzlich, bie öfs 
fentlichen Delbaume in Attika waren heilig und unverletz⸗ 
lid), und dag find auch) die Verträge der Völfer und die Nechte 
- der Menfchen, Wenn man aber das, was unverletzlich ifl, 
heilig nennt, fo legt man der Verminderung feiner Vollkom⸗ 
menheit einen höhern Grab der Strafbarfeit bei. Ein Eid iſt 
einem gewiffenhaften Menſchen heilig, weil er bie Brechung 
 beffelben für eine ſchlechte Handlung hält, bie im höhern Grade 

firafbar ift, Diefe Meinung bat ohne Zweifel darin ihren Urs 
fprung, daß der Menfch von je her geglaubt hat, daß bag, 
"was er nicht ſelbſt ſchuͤtzen kann, und beffen Erhaltung für eis 
nen Jeden im böhern Grade wichtig ff, unter ber ufht einer 
ſchuͤßenden Gottheit ſtehe, welche jede Verlegung beffelben übers 
haupt, infonderheit aber die, welche ind Geheim gefchiehet, 
oder nicht leicht abgewendet, oder endlich nicht ohne ungluͤck⸗ 
liche Folgen geahndet werben fann, unausbleiblich härter ſtrafe. 
Indem alfo die Verlegung des Heiligen zugleich ein Verbres 
en gegen die fehugende Gottheit warı fo wurde le nicht nur 
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nach bieſer Meinung von der beleidigten Gottheit geahndet, 
fondern auch als eine Verachtung derfelben von den Menfchen , 
bärter beftraft. Die von den Menfchen unbefchüsten Fremden 
fanden unter dem Schuße des Zeus Ferıos, ber die Verlegung 
der Menfchenrechte -beftrafte, die Eide unter dem Schuge bes 
tus pomos, ber den Meineid rächete u. ſ. w., und fo hießen bie 


Menfchenrechte und die Eide heilig. Durch diefeVerftärfung 


der natürlichen Verbindlichfeit wird nun eine jede- Verlegung 
der natürlichen Nechte nicht allein firafbarer, ſondern bie Uns 
verleglichkeit felbft erhalt auch burd) ıhre Verbindung mit ber 
Religion eine veligiöfe Farbe. Unverleglich alfo tft übers 
haupt Alles, deſſen Vollkommenheit nicht: vermindert werden 
darf; es wird aber heilig genannt, fofern biefe Verminde⸗ 
rung ober Vollkommenheit im böhern Grade, und zwar aus 


Grunden der Keligion, firafbar iſt. | €, 


Heilig. Tugendhaft. — Heiligfeit. Tugend. 


i Veb. Mit Tugendhaft iſt Heilig finnverwandt, fofern 
beides einen höhern Grad’ der fittlichen Vollkommenheit bezeichs 
net. V. Nach der Etymologie von Heil (S. Heil. Ganz.) 
ift Heilig derjenige, deſſen fittliche Vollkommenheit ganz und 
durch Unvollffommenheit unvermindert iſt. Es ift daher die uns 
vermifchte, reine Vollfommenheit, und badurd) iſt eg von dem 
. Gemeinen. unterfchieben, das nicht ohne Mängel und Ver⸗ 
letzungen if. % 
Zwifhen dem Heiligen und Gemeinen kann nur die Stelle 
feyn, auf der wie und mit unfern Sreunden gewöhnlich aufhalten 
werden. Propplaͤen. 
Tugendhaft wird ein Menſch genannt, wegen ſittlicher 
Vollkommenheit, die in ſeinen guten ſittlichen Fertigkeiten be⸗ 
ſieht. Da Tugend von taugen (niederteuſch: dögen) 
abſtammt und mit tüchtig verwandt iſt: fo bezeichnet es bie 
ſittliche Vollfommenheit felbft, und zwar von ihrer Kraft, wo⸗ 
durch fie flarf und für das Wohl vernünftiger Weſen wohlthäs 
tig wirft. Sie fehließt aber nicht, wie die Heiligkeit, alle, 
auch die geringfie, Unvollfommenheit aus. Hieraus folgt zus 
vörderft, daß die Tugend in ber Erhöhung ber Kräfte beftehe, 
wozu dem Menfchen feine Anlagen dag Vermögen geben. Und 
da diefe Kräfte nur durch Uebung fünnen erhöhet werden: fo 
wird die Tugend durch Hebung erworben, und durch Uebung 
‚vermehrt. Dieſes kann aber nur nad) und nad) gefcheben; es 
| gibt baher Grade der Tugend; und man benennt mit biefem 
Namen auch bie geringern Grabe ber fittlihen Vollkommenheit. 
Denn da man nicht mis lauter vollfommmen Weifen lebt: fo barf 
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man auch) benen den Namen der Tugendhaften nicht der⸗ 
fagen, bie, wie Cicero fagt.*) 4 einige Zeichen der Tugend 
an ſich haben, infonderheit denen nicht, die um der fanftern 
Zugenden willen geliebt werden, ber Beſcheidenheit, der 
Maͤßigkeit, ber Geredhtigfeit. — Es gibt ferner fo viele Tus 
genden, als es Vermögen in dem Menfchen gibt, welche vers 
vokfommnet werben koͤnnen. Einige aber können es nur, ins 
dem fie in dem gehörigen Maße gehalten werden. In allem 
diefem ifi nun bie Heiligkeit von der Tugend unterfehieden. 
Wir nennen Gott, als dag allervollfommenfte Wefen, beilig, 
aber nicht tugenbhaft, denn feine fittlidhe Vollkommenheit 
ift ohne Schranken, fie ift feined Wachsthums fähig, fie beftes 
bet nicht in dem Mittelmaße, Und felbft die hoͤhern Geifter, 
wie die Engel, nach ber hriftlichen Slaubenslehre, ſtellt man 
fid) ale Heilige und nicht als Tugendhafte vor. Eben 
biefe Idee macht man ſich auch von ber. Heiligkeit der Selis 


‚gen im Himmel, Mean denkt fie ſich ohne alle fittliche Unvoll⸗ 


kommenheit, man glaubt, daß ihre Tugend feines Zuwachſes 
mehr fahig fey, und daß fie die Erhaltung berfelben einer Noth⸗ 
wenbigfeit ihrer Natur zu verbanfen haben. 

Diefe Ideen von ber fittlichen Vollfommenheit endlicher 
Geifter Haben nicht wenig zur Verwirrung der fittlichen Begriffe, 
fo wie diefe zur Beförderung der Schwärmerei beigetragen. 
Man hat verlangt, ber Menfa folle nicht tugendhaft, fon; 


‘dern heilig, d. i. ohne alle fittlihe Unvollfommenbeit ſeyn. 


Um dag feyn zu können, Hat man fi) aller menfchlichen Gefells 
fchaft entzogen; ber Heilige iſt ein unthätiges und unnuͤtzes 
Mefen geworden. Die Heiltgfeit bes heiligen Trans 
vo von Affift, wenn fie auch fo groß wäre, als feine 
erehrer glauben, wuͤrde doch unbrauchbarer ſeyn, als bie 
Tugend eines Miltiades und Ariſtides. €. 


Heiligen. Weinen. Widmen. 
- eb. Etwas zu einem befondern Gebrauche beftinmen. 
V. Diefen allgemeinen Begriff drückt Widmen ohne alle weis 
tere Nebenidee aus; benn es unterfcheidet fih von dem Bes 
ſtimmen bloß dadurch, daß dieſes von mehreren moͤglichen 
Faͤllen Einen feſtſetzt, Widmen aber dem Dinge, außer den 
verſchiedenen Arten des Gebrauches, die davon gemacht wer⸗ 
den koͤnnen, Einen ausſchließend anweiſet. Man kann daher 
auch das Zeitwort Beſtimmen für Widmen gebrauchen, 
und, Da wir im Teutſchen von Widmen kein Hauptwort has 


*) De Office. L, 1. e. 15. 
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ben, wenn nicht etwa bad von Mofes Mendelsfohn dor 
. gefhlagene Widmung, follte eingeführt werden, fo muͤſſen 
wir Beſtimmung fowol für bag lateinifche destinatio alg deter- 
minatio gebrauchen. Wir fagen jet: er hat fich dem Stubiren 
gewidmer, und er tft auch bisher diefer Beſtimmung getreu 
geblieben. Alsdann könnten wir fagen: und er ift diefer Wid⸗ 
mung getreu geblieben. 

Weihen und Heiligen unterfcheidet fich von Widmen 
dadurch, daß ber Gebrauch, wozu ein Ding, eg ſey eine Sache 
‚ oder eine Perfon, ift beffimmt worden, ein gottesbienftlicher 

ober überhaupt ein höherer if. Ein Tempel iſt dem Dienfte 
ber Gottheit geweihet und geheiligt. Urfprünglich find 
Widmen und. Weihen ohne Zweifel bloß verſchiebene For⸗ 
men von dem lateinifchen vovere gewefen, deren Bedeutung, 
wie gewöhnlich, in der Folge, ihre befonderen Beſtimmungen 
erhalten hat. Wenn Widmen daher überhaupt: zu Etwas 
beftimmen, ausdruͤckt: fo fann es aud) mit Gott verbunden wers 
ben, und dann ift: der Gottheit widmen, zu ihrem Dienfte 
beftimmen. Su . 
Doch ich fchmweig’ und gehorche dee Stimme der liebenden 


er 
Und der Grimme Gottes in ipe, dem ich bin gewid⸗ 
ü mer. > 
Klopſtock. 


Weihen heißt aber ſchon an ſich und RE Etwas 
für die Gottheit beſtimmen. Da aber eine ſolche Beftimmun 
eine wichtigere und ehrwuͤrdigere ift, indem das Ding badur 
von jedem gemeinen Gebrauche zu einem erhabenern ausgeſon⸗ 
dert wird: fo wird fie auch durch befondere feierliche Ceremonien 
erklärt, welche die Weihe beißen. Eine geweihte Kirche 
eine geweibte Hoftte, ein geweihter Priefter find bur 
die Weihe oder durch gewiſſe feierliche Geremonien von dem’ 
gemeinen Gebrauche ausgefondert, und zu einen gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauche oder zu gottesdienſtlichen Werrichtungen ges 
widmet. Weihen und Einweiben bat daher fehon eine 
. feierliche Bedeutung, weil es mit feterlichen Ceremonien beglets 
tee ift. - Es erhält diefen aber dadurch noch mehr, daß die 
Sache oder Perfon, welche geweihet oder eingemweibet 
ift, von dem Augenblicke ber Weihe an, für ein höheres We⸗ 
..fen, für ein Wefen von böchfter Würbe, angeſehen wird, bag 
unter dem befondern Schuße ber Gottheit ſteht, und durch die; 
fen Schuß einen greößern Grad ber Unverleglichkeit erhalten hat. 

Welchen König der Gore über die Könige 

Mit einweibendem Blid, als ee geboren ward, 

Eah vom hohen Olymp, Diefer wird Menfchenfceund 

Seyn, und Darer des Vaterlandsꝛ Klopſtock. 
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Nach heidniſchen Begriffen wird daher auch ein Menſch 
durch die Weihe in den Goͤtterſtand erhoben, und fo wird es 
bei der Vergötterung bed Herfuleg gebraudit. | 

Weihend reihen dir die Stunden j 

-Schon den Kranz der Herrlichkeit ; 

aus Körperftoffs entbunden - | 

auchzt die Sele, werth erfunden, . 

Götter! eurer Seligkeit. FM. Hamann. 

In diefem Sinne würde Weihen mie Heiligen gang 
einerlei ſeyn, wenn es nicht noch durch folgende Nebenbegriffe 
davon verſchieden wäre. Zuvörberft hat fi) der heidnifche- 
Hberglaube, außer den himmlifchen Gottheiten, auch unterir⸗ 
bifche und Höllifche gedacht, die man für bie Urheber alles Boͤſen 
und alles Unglück hielt. Wer für dieſe ausgefondert und ihrer 
Gewalt übergeben war, ber war den unterirdifchen Gott 
beiten. geweihet, aber nicht gebeiliget. Das Wort ges 
—— entfpricht auf dieſe Art dem lateiniſchen sacer, welches 


ebenfalls doppelſeitig iſt, denn es bedeutet Heilig, wie in 
aedes sacrae bei Cicero. — 
--Miscere sacra profanis. Horas, 
Es bedeutet aber auch verflucht. 
— — Intestabilis et sacer esto. Derſ. 


Daher kommt die Redensart: dieſer Boͤſewicht iſt dem Un⸗ 
tergange geweihet; man ſagt nicht, daß er dem Untergange 
geheiligt ſey. Dieſer Unterſchied hat feinen Grund in ber 
urfprünglichen Bedeutung bed Worte Heilig, worin es mit 
anverleglich finnverwandt if. Wer aber den unterirdifchen 
Göttern geweihet war, der fonnte getöbfet werden. — Das 
DEE, was wegen feiner Vollkommenh eit für voll⸗ 
kommene Weſen von dem Gemeinen geſondert, und deswegen 
unoverletzlich iſt; das Geweihte, was abgeſondert, und einem 
gewiſſen Gebrauche gewidmet iſt. Hienaͤchſt heißt das Wort 
Heiligen auch: in einem Menſchen eine innere Wuͤrde und 
Vollkommenheit wirfen, ihm eine innere Vollkommenheit mit 
theilen. Diefe Bedeutung bat ed von Heilig, fofern eg mit 
Zugendhaft finnverwandt iſt. (S. Heilig. Tugendhaft.) 
So fommt es in der Bibel vor. Ä 

Huf, Here! die Heiligen haben abgenommen und der Glaͤu⸗ 
bigen .(Redlihen) find wenig unter. den Menfchenkindern. 
' Pſalm 12%, 2. 
Auch noch neuere chriſtliche Asceten gebrauchen es in diefee 
Soll denn der Here, damit die Heiligen das Geringſte feiner 
Zufage empfangen mögen, das Größte BREBAANEn a 
— o eim. 
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In dher chriſtlichen Theelogie iſt dieſe Bebeutung fogar bie 
herrſchende. Der heilige Geiſt in dem Menſchen iſt ſeine tu⸗ 
—— Geſinnung, er wird geheiligt, wenn er von ſeinen 

aſtern gereinigt wird, und die Heiligung iſt die goͤttliche 
Handlung, wodurch er gebeſſert wird. Ohne Zweifel hat der 
Fortgang der ſittlichen Bildung den urſpruͤnglichen Sinn der 


Heiligkeit aus der aͤußern und politiſchen in die innere 


und ſittliche verwandelt. Dieſer iſt durch die chriſtliche Religion 
der herrſchende geworden, indem ſie uͤberhaupt der Sprache des 
alten Teſtaments einen moraliſchen Sinn untergelegt hat. So 
waren die Vorzüge der juͤdiſchen Prieſter nur aͤußere und politi⸗ 
ſche; in dem N. T. werden alle Chriſten fur Prieſter erklärt, 
aber ihre Vorzüge find innere und. moralifche; die Priefter des 
Y.T. waren heilige Perfonen, wegen ihrer- außern und po⸗ 
litiſchen Würde, die ihnen ale den erften Statebedienten zufam; 
die Chriften, ale Priefter des N. T. find heilig, wegen ihrer 

innern moralifchen Bollfommenheit, €, ' 





‚Heime. Heimde. Heimath. 
Ueb. Der Det, wo man zu Haufe ifl. g 


Ach es verkümmert die Kunſt, vertrieben aus feiedlicher Heime 
mr Claudius, 


Sie ruderten gemach der Heimarh wieder il, ? 
— ı 


— — Leider if die Heimath— — 
Zur Fremde dir geworden. Schiller. 


Das Stammwort Heim hat urſpruͤnglich einen Zaun, und 
davon denn eine eingezaͤunte Wohnung bedeutet, (S. Einhei⸗ 
miſch. Einlandifch.) und kommt noch von den Celten ber, 
deren Wohnungen noch Heine, meift nur mit einem Zaun einges 
fchloffene Hütten waren. (S. Schilter). In Oberfchwaben 
iſt Heimen, nah Adelung, noch jeßt fo vielald: einzaͤu⸗ 
nen und haͤgen. V. Heime und Heimde find dem Begriffe 
nad) gar nicht verfchieden, fondern nur in ihrer außern Geſtalt. 
In dem letztern ift das D bloß bes vermeinten Wohlflanges 
wegen eingefchoben; wiein Gemeinde für Gemeine, Ge 
heimde (Rath) für Geheime u. f.f. (S. Hede. Werg.) 
Heimath foll nun zwar, wie Adelung nah Friſch bez 
hauptet, au Heimde, Calfo durch eine Buchftabenverfeßung, 
dergleichen freilich nicht ohne Beifpiel if), entftanden feyn, in 
welchem Falle es dann ebenfalls, dem. Begriffe nad), mit 
Heimde einerlei ſeyn würde; aber mir fommt es viel wahrs 


⸗ 
* 


⸗ 
pP. , 
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ſcheinlicher vor, daß Heimath aus Heimod entflanden ME, 
weil das Wort Diefe legte Geſtalt ehebem wirklich hatte. 
In dero heiligon heimode, Notker Pdf. do, 9, 


Es ift aber Od ein altes, durch viele Sprachen verbreiteteg, 
und su Ableitungen dienendes Wort, welches ein Gut, Etwas, 
das man befiget, ausdrückt; wie Adelung (unter Kleinod) 
- gezeigt bat. Dem zufolge unterfcheidet fi) dann Heimath 
von Heime und Heimde dadurch, daß es den Begriff eines 
Gutes oder Befiges mit fi) führt. Meine Heimath iſt meis 
ne Heime, als ein Gut für mich, als mir gehörig, betrachtet. 
— Daher au), wenn man Semanden heimathlos nennt; 
fo deutet biefer Ausdruck mit an, daß derfelbe eines Gutes ents 
bebre, daß er elend, unslüklih fly. - - . u 
en Heimathlos 
Durchſtroͤmten wis die kriegbewegte Ede. S an r. 





Heimſtellen (geben). Anheimſtellen (geben). Ueberlaſſen. 
Web. Dem Gutbefinden eines Andern unterwerfen. 


, b mein Sad) Gott heim geftellt 
—X mit Be —— — Joh. Pappus. 
— — — Es iſt doch beſſe, 
Ich ſtell's —— beim. Scdiller | 

V. Ueberlaffen begeichnet biefen Begriff ſchlechtweg und ohne 
Bild; Heimftellen druckt ihn figuͤrlich aus und mit einer 
Berfiärfung; denn, eine Sache jemandem beimfiellen, 
beißt eigentlich: fie in fein Haus, in feine Heime ſtellen. 
Wenn wir dies aber thun; fo geben wir die Sache gaͤnzlich in 
feine Gewalt. Daher bedeutet Heimftellen im figurlichen 
Sinne: ganz vollfommen überlaflen. ‚Deshalb ift auch biefer 
. Ausdrud 2. cher, und weifet auf Unterwürfigfeit, als 
Ueberlaſſen. Wir.pflegen daher unferm Fürften und unſern 
hoben Worgefegten Heimzuftellen, was wir Anbern, bie 
ung gleich oder geringer find, fchlechtweg uberlaffen. Noch 
äufiger aber werben wir es Jenen Anheimftellen. Denn 
nheim, — eine bloß müßige Verlängerung von Heim, 
und dem Begriffe nach von biefem nicht verfchieben, — iſt bes 
ſonders in ber Kanzelleifprache üblich, die dag Lange und Breite 
liebt. Sie hat das Wort aus dem Dberteutfchen aufgenommen, 
wo baffelbe wenigſtens fonft anflatt Heim auch in der eigents 

lichen Bebentung gebraucht wurbe. 


Wenn ibn Gott gefund anheim gebracht. O 1 k. 
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Heimſuchen. Beſuchen | 
Veb. Zu jemandem ſich begeben. 8. 1) Beſuchen 
heißt dieß, ber Andere, zu ben man ſich begibt, mag ſich aufs 
halfen, wo er will. Heimfuchen hingegen drückt mit auß, 
daß man su ihm in feine Wohnung, in feine Heime‘ (S. Neis 
nie. Heimath.): fi) begebe. Wir fönnen einen Sreund, ber 
bei dem Kriegsheere im Felde ftebt, dafelbft befuchen, aber 
nicht heimſuchen. 2) Befuchen wird bloß im guten Ver 
ftande gebraucht. Man befucher einen Freund, um feines 
Umgangs zu genießen, und weil es ihm Vergnügen macht; ber 
Arzt beſuchet den Kranfen, um für deffen Gefundheit zu forz 
gen; der Schüler beſuchet die Schule, um Etwas zu lernen 
u.f.f. Heimfuchen hingegen hat zwar, feinem urſpruͤngli⸗ 
chen Begriffe nach, aud) feinen nachtheiligen Sinn, und wird 
daher zutveilen, obgleich nur felten, auch in guter Bedeutung 
. gebraucht; wie z. B. von ber Jungfrau Marta, welche ihre 
Freundin Elifahetb heim ſuchte, indem fie biefelbe in ihrer - 
Wohnung freundfchaftlic, befuchte und drei Monat bei ihr blieb; 
wie ung das ‚Evangelium am Tage Maris Heimfuhung” 
erzaͤhlt; (Luf. 1, 39 — 56.) aber in der Negel wird doch Heim; 
ſuch en in böfem Verfiande genommen. Von Krieg, Pet, 
tbeurer.Zeit, und andern Plagen, wird gefagt, daß fie ein Land 
heimſuchen, nicht aber, daß ſie es beſuchen; ſo wie aud) 
von Schmerzen, Krankheiten und andern Uebeln, in Beziehung 
auf den einzelnen Menſchen. 
Bon Podagra und Gicht, dee ſpaͤten bittern Frucht 
Zu Hiel Shape Luft, — al beimgef us - Wieland, 
Selbſt, wenn von Bott die Rede ift, bedeutet Heimfuchen ge 
woͤhnlich nichts Gutes; fondern drückt vielmehr aus, daß er durch 
Strafen feine Gegenwart offenbare — gleichfam zu ung komme. 
Ich will den Erdboden heim ſuchen nm feiner Bosheit willen, 
und die Bottlofen um ihrer Untugend willen. ef. 1%, 11. 
Ich will den König au Babel hbeimf den mid fein Land. 
{ : e, 50, 
Wie das aber gemeint fey, erhellet aus den vorher gehenden 
Worten: Rottet aus von Babel beides den Säemann und den 
Schnitter! Diefer nachtheilige Nebenbegriff ik dem Worte 
Heimſuchen baber geblieben, weil man eg, wie Adelung 
nachweiſet, ehedem von dem gewaltfamen Einbrechen in ein 
Haus fagte; weswegen auch damals das Heimfuchen mit. 
unter bie Srevel gezählt wurde. “ 
Todsag — und heimsuchen und: swaz fraevel und ım- 
zuchr haizzes, Schwabenfp. E..3, 4. 


In welcher Stelle es indeffen Störung des Hausfriedens zu bes 
re 3, 
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Held. Kriegsheld. (Degen. Kriegesfürft.) 
Vet. Wer im Kriege ſtark und muthig ſich zeigt; beſon⸗ 
ders, wenn er auch Einſicht und Klugheit damit verbindet. 
Der ſtarke Sieger (gehet) kaͤmpfend 
| ‚Seine große Heidenbahn. _ N Te Tiedge. | 
V. Kriegsheld bezeichnet bloß dieſen Begriff; Held hat 
außerdem auch eine weitere Bedeutung; benn. es wird von er 


‘ 


denmn geſagt, ber einen hoben Grad von Kraft und Muth offen: 


bart. Diefes kann aber nicht bloß im Kriege, fondern auch in 
andern Fällen gefchehen; z. 3. bei anbermeitigen Gefahren, bei 
Ertragung von Schmerzen und keiten. . 
— — Kaum konnt' ee der Gefahr PER 
So heldenhaft entgehn. I Lavater. 
Noch mehr! Zuweilen wird bei Held auch noch von dem 
Begriffe des Muthes abgeſehen, und bloß der Begriff von Kraft 
und Staͤrke gedacht. Ein Glaubensheld Hat einen ſehr ſtarken 
Glauben. So auf) in Verbindungen, wie folgende: 
Wehe denen, fo Helden find, Wein zu faufen! Gef. 5, 2. 
Ein berühmter Heid’ im Freffen 
zur einft zum Abendeſſen er 
ch den größten Stöhr beſtellt. Hagedoen. 
Dieſer Gebrauch gründet fi) auf die urfprüngliche Bedeu⸗ 
tung des Wortes; benn zuerſt bat Held ohne Ziveifel bloß auf 
ausgezeichnete, örperliche Starke hingemwiefen. Diefe war dag, 
worauf es im Kriege anfam, und was den Helden machte. 
Deßhalb muß ich aud) beiftimmen, wenn Adelung das Wort 
a zu Halten rechnet, wonach es alfo eigentlich) einen fol 
n bezeichnet, der fih Halt, ber feft ftehet, wo eg gilt. Sa, 
man hat endlich, den Gebrauch dieſes Wortes noch mehr erwei⸗ 
tert, und dabei nicht allein von dem Begriffe des Muthes, fons 
dern fogar auch von dem Begriffe der Stärfe abgefehen. Meil 
namlich ein Held durch Kraft und Muth fich auszeichnet; fo 
bat man das Wort Held zuweilen auch gebraucht, wo e8 wer 
ter Nichts fagen folte, als daß Jemand fich durch Etwas be; 
fonders auszeichne, — follte dies fogar dag Gegentheil von 
Muth und Stärke fun. - 5 
Ein Held im Mäspiggeben. Schiebeler. 


Indeſſen duͤrfte dieſer Gebrauch wol ſchwerlich Beifall und 
Nachahmung verdienen, denn er laͤſſet von dem eigenthuͤmlichen 
Sinne des Wortes gar Nichts uͤbrig. . MD. 





"y Bei dem Mäbiggehem doch wol bie Stärte Man mu hier 
auch das Komiſche berückfichtigen- ©. ß 
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Zuſatz. Jahn hat hiebei noch angefuͤhrte Degen, der 
Mann, der perſoͤnlich durch ſeine Waffen Thaten verrichtet, 
und Kriegesfürft. In Beziehung auf den erſten Ausdruck 
f. Degen. Säbel. Schwert. „Kriegesfurft,” ſagt 
Jahn, bat Adelung nicht aufgenommen, und es kommt boch 
in alten und neueren Schriften vor, und iſt fo freffend. So ge: 
braucht es Schiller, als er Wallenftein und Guſtav Adolf 
fchildert: \ ‘ 

Der morgende Tag follte Europa feinen erſten Kriegſes fuͤr⸗ 
ſten kennen lehren, und einen Ueberwinder dem nie Ueberwunde⸗ 


nen geben. Dreißigi. Krieg. 
Eure Gnaden find ein großer Kriegesfüͤrſt. 
Wallenſtein. 


Campe hat indeß dieſes Wort auch nicht aufgenommen. 
Das Wort ſcheint mir etwas Doppelſinniges zu haben, denn es 
kann bezeichnen 1) einen Heerfuͤhrer, als den ausgezeichneteſten 
Feldherrn, aber auch 2) einen, der als ſolcher Heerfuͤhrer die 
Welt beherrſcht. Friedensfuͤrſt wuͤrde in dieſer Hinſicht 
der wahre Gegenſatz davon ſeyn. | G. 


Helfen. Beiſtehen. — Hilfe. Beiſtand. 
Ueb. Was mit einem Andern feine Kräfte vereinigt, wenn 
die Kräfte beffelben zu einer Wirkung nicht hinreichen. V. Hel⸗ 
fen beziehet ſich zunachft auf die hervorzubringende Wirkung, 
 Beiftehen auf denjenigen, deſſen Kräfte dazu nicht hinreichen. 
Alle Pferde, die einen fehweren Wagen ziehen, helfen ihn 
fortbewegen; feines davon fönnte eg allein, nur ihre vereinigs 
ten Kräfte reichen dazu hin; fie find sufammen bie Binreichenden 
Miturfachen der Wirkung. Die Pfeiler, die ein Gebäude uns 
terftugen, helfen alle die Laft beffelben tragen, aber fie ſte⸗ 
en fih nicht bei. Helfen wird daher auch fchlechtweg ge; 
h st, —— nur in Verbindung mit dem, welchem gehol⸗ 

en wird. 


Laßt uns Alles bedenken, und helfe, was beif en fann, denn 
: ter 
Gilt es den Hi, — — — Goͤthe. 


Auch in den Faͤllen, wo das Helfende mit den uͤbrigen 
— In Verbindung: gedacht wird, bedeutet es jebe 
Miturfache, indeß Beiftehen (weil es Abfichten einfchliegt) 
nur von vernünftigen Wefen N wird. Fin Pferd Hilft 
dem Andern ziehen, aber nur bie Suhrleute, die zuſammenfah⸗ 
ven, ſtehen einander bet, wenn fie fi) einauber helfen. 
Daraus laßt fich auch begreifen, warım Beiſtehen nur in 
Noth und Gefahren Statt findet, Helfen auch außerbem; 


368 | . \ Sal, 


denn nur für vernünftige Wefen kann die Noth und Gefahr 
ihres Nebenmenfchen ein Bewegungsgrund fenn, ihre Kräfte 
mit den feinigen zu vereinigen. Stofch unterfcheidet Helfen. 
und Beiftehben bloß durch biefen Nebenbegriff ver Noch, der 
war nicht unrichtig ift, aber weder ein allgemeiner noch ein 
olcher, der nicht. noch aus einem höhern müßte hergeleitet wer; 
den. Melanchthon bat Luthern treulid geholfen und 
:beigeftanden; benn er fonnte nicht Alles allein thun. E. 





Helfen. Beitragen. Befdrbern. 


Web. Alles, was die Erreichung eines Zweckes oder die 
Hervorbringung einer Wirkung erleichtert, hilft dazu, trägt 
bazu bei, und befördert fie. So weit fommen biefe Wörs 
ter mit einander überein. V. Was bie Erreichung eines 

weckes erleichfert, das bringe ung demfelben näher; denn was 
eicht ift, können wir in fürgerer Zeit verrichten. Diefen Bes 
griff bezeichnet, nermöge feiner Etymologie, dag Wort Befoͤr⸗ 
bern, deun nad) diefer iſt es fo viel, als: mweiter vor bringen. 
Es drückt alfo die geſchwindere Annäherung an den Zweck oder 
die Wirkung aus, Helfen und Beitragen thut zu biefem 
Hauptbegriffe ven Nebenbegriff hinzu, daß diefes durch bie Ver: 
mehrung ber Miturfachen gefchehbe. Wenn Mehrere eine Laft 
fragen: fo wird fie einem Jeden leichter, und, da durch eine jede 
Miturſache die Summe ber Kräfte vermehrt wird: fo wird fie 
geſchwinder fortgeſchafft. Beitragen wird von einer jeben 
Miturfache 'gefagt, ohne daß man beflimmt, ob die übrigen 
Kräfte zu der Wirfung und dem Zwecke zureichend find; Hels 
fen geigt aber an, daß fie ohne die helfenden Miturfachen 
- würden unzureichend gewefen feyn. Ein guter mündlicher Uns 
terricht befördert bie Bildung des Verſtandes, denn er ers 
leichtere und ang fie; er trägt dazu bei, wenn er mit 
dem eigenen Lefen, Nachdenken und lieben verbunden wirb; 
und er Hilft dazu bei demjenigen, ber ohne ihn durch eigenes 
Stubiren nicht fortfommen würde. E. 


| Hell, Klar. Heiter- 

Web. Was viel, Licht mittheilt. V. . Hell if aber der 
Körper, von dem entweber das Licht urfprünglich ausgeht oder 
zuruͤckgeworfen wird. Zu der erfiern Art gehören die felbftleuchs 
tenden Körper, bie Sonne, bie Sirfterne, das Feuer, das Ker⸗ 
genlicht u. ſ. w. Zu der andern bie, von welchen es zuruͤckge⸗ 
worfen wird, wie der Mond, dic Planeten, ein Spiegel u. f. w. 
Man theilt die Karben In belle und dunkle: weiß, roth, 


J 
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blaßgruͤn find Helle Karben; ſchwarz, Braun, grau, dunkle. 


Die Oberflaͤchen, worauf wir die Erſtern ſehen, werfen mehr 


Lichtſtrahlen zuruͤck, die Letztern weniger; die Erſtern machen 


ein Zimmer heller und die Gegenſtaͤnde mehr ſichtbar, die Letz⸗ 


tern weniger. Es gibt ferner aus eben der Urſache verſchiedene 
Grade der Helligkeit in ben meiften Farben; es gibt Hellroth, 
Dunkelroth, Hellblau, Dunkelblau u. ſ. w. Nur nicht im Wei⸗ 
Ben und Schwarzen; es gibt kein Hellweiß und Dnnfelmei — 
kein Hellſchwarz und Dunkelſchwarz; denn das Weiße 
wirft alle Strahlen zuruͤck und das Schwarze keine. Klar iſt der 
Koͤrper, der weder ſelbſt leuchtet, noch die Strahlen zuruͤckwirft; 
ſondern ſie nur durchlaͤßt. Es ſind alſo die durchſichtigen Me⸗ 
dia, durch welche die Lichtſtrahlen gehen. Man ſagt nicht: das 
Feuer iſt klar, ſondern es iſt helle; denn es leuchtet ſelbſt; 
hingegen ſagt man: die Luft iſt klar, das Waſſer iſt Elar, 
wenn ſie nicht mit undurchſichtigen Theilen angefuͤllt ſind, die 
den Durchgang der Lichtfirahlen hindern. - Das Helle'ift alſo 
denn Dunkeln, dad Klare dem Truͤben entgegen geſetzt. 
(S. Dunfel. Trübe,) Wenn mir biefe durehfichtigen Koͤr⸗ 
per bisweilen Hell nennen, ſo kommt dag daher, daß die durch⸗ 
fchießenden Strahlen einen Schein verbreiten, ben wir den 
durchfichtigen Körper, eben fo wie bag zurückgeworfene Liche 
dem bloß beleuchteten, nicht felbft leuchtenden Körper felbft, 
Beilegen. Diefer Unterfchted zwifchen Hell und Klar in ſei— 
nem eigentlichen Gebrauche in der Koͤrperwelt heerſcht auch it 
. dert uneigentlichen in ber Geiſterwelt. Man nennt einen bel: 
ten Kopf denjenigen, ber einen hohen Grab fertiger Unterſchei⸗ 
dungsfraft befißt, womit er fogleich bie verworrenſten Gegen? 
: Hände des Denkens ſich und Andern dentlich machen kann; mar 
fagt: er hat mit Flaren Worten behaupter, wern man fagen 


will, mit folchen Worten, die durch Feine Zweideutigkeit hindern, 


feinen wahren Sinn zu erfennen. Eben das, ift aud) der Fall, 
wenn Hell und Klar von dem Geſichte auf das Gehör uͤber⸗ 
getragen wird, welches mit mehreren Pradifaten geſchiehet; fü’ 


wie hinwiederum Präbdifate hörbarer Gegenftände auf fichtbare, 


unb überhaupt von den Gegenftänden des einen Sinnes auf die. 


“ Gegenftände bes andern übergefragen werden, Eine helle. 
Stimme ift die, welche weit kann a werben, welches infon: . 


derheit der Fall mit den höhern Tönen iſt, fo wie das helle 
Licht weit kann geſehen werden. Eine Flare Stimme iſt bie; 
weiche durch nichts Untoͤnendes unterbrochen wird, ſo wie das 
klare Mebium keine Lichtſtrahlen in ihrem Durchgange unter: 
bricht. Die helfe Stimnme IE der bumpfen, bie klare 
ber rauhen entgegen seledt: Das Helle ift Heiter. Es 
if aber”n eilt, ſofern es bies ann ſichtbar macht; hei: 
ter, ſofern ed bie Sele zum Werghügen ftimmt. "Ein heite⸗ 
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terer Fruͤhlingsmorgen bringt eine angenehme Gemuͤthsſtim⸗ 
mung hervor. Bei hellem Himmel kann man viele, auch 
Kleine und entfernte Gegenſtaͤnde fehen, ein heite res Zimmer 


- Macht vergnuͤgt. Stofch unterfcheidet Klar und Heiter fo, 


daß fein Unterfchied fo gut als gar feiner ift; denn, bag Klare 
iſt Durchfichtig und das Heitere fafit Nichts in fi), was bie 
Dinge verdunfeln Fönne, ift einerlei; weil das, was nichts Vers 
bunfelndes in ſich faßt, völlig durchſichtig ift. Da aber Hell dem, 
Dunkeln, Klar dem Trubem, und Heiter dem Düftern 
entgegen gelegt iſt: fo muß Heiter eben fp wie Düfter bie 
Wirkung des Fichts auf die Stimmung des Gemuͤths bezeichnen, 
heiter zur Scöhlichfeit, duͤſter gur Traurigfeit. 

z duͤſter und einſiedleriſch 

ntſchwebt das Wore des Zelle, 

Erheit erts nicht am frohen Tiſch 
| Der Unterredung Melle. j Voß. 
Daher iſt ein heiter es Gemuͤth ein ſolches, das zum Vers 
— geſtimmt 1 (S. Dunkel. Dufter. Sinfter. — - 

Junfel. Trube, € 


— 0 


t 


nr He. Hin. | 

- Web. Nebenwoͤrter, welche die Richtung ber Bewegung 
in Abſicht auf einen gegebenen Dre beftimmen. Ihre Bedeu⸗ 
tung iſt an fich verfchieden genug, und es wird nur darum 
* von ihnen gehandelt, weil ſie, zumal im gemeinen Leben, 
Jaufig mit einander verwechſelt werden. Dieſer Verwechſe⸗ 
lung kann man nicht beſſer zuvor kommen, als wenn man ih⸗ 
ren Unterſchied auf deutliche und allgemeine Begriffe zuruͤck 
Be DB, Adelung gibt diefen Unterfchied fo an, daß Her 
die Richtung gegen ben Redenden zu, Hin aber die Richtung 
von dem Redenden weg anzeige. „Diefer Unterfchieb bleibt 
in den Zufammenfegungen unverändert; benn Herab' und 
Hinab fegen zu der Richtung die Bewegung von einem bös 
bern nad) einem niedrigern, Herauf und * die Be⸗ 
wegung von einem niedrigern nach einem hoͤhern Orte hinzu; 
fo Heraus und Hinaus, Herein, Hinein, non Innen 
nad) Außen und von Außen nad) Innen“ Sn vielen Faͤllen 


kann auch dieſe Beſtimmung des Unterſchiedes richtig ſcheinen. 


Kommet her au mir, lie, die ihr mähfelig wu 7 food. 


| E 
in i t lehret id 
Gehet un in alle Welt und, leh e- — F 
In der erſten Stelle ſcheint her bie Bewegung gegen 
ben Redenden angubenten, in ber audern bin bie Bewegung 
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von dem Redenden weg: allein gleichwol iſt dieſe Beſtimmung 
nicht richtig, würde aber auch, wenn fie es wäre, ung doch nicht 
aberall aushelfen. Adelung felbft ift daher genöthigt, bei 
Herab hinzu zu feßen. „, Nur da fcheint es gleichgiltig zu 
feyn, welches Nebenwort gewahlet wird, wenn die Richtung 

in Abficht auf den Redenden unbeſtimmt bleibt, und bloß eine 

Bewegung von einem höhern nad) einem niebrigern Orte be; 
zeichnet werben foll, in welchem Falle dag her bloß zur Vers 
ſtaͤrkung des ab dient, in welchem Zalle denn herab beinahe 
gebrauchlicher ift, als hinab.” Diefe Gleichgiltigfeit des 
Gebrauches ſtimmt aber weder mit ber Natur ber Sache noch 
mit der Sprache felbft uberein. Diefe if fo beftimmt,. ale eg 
die Natur der Sache erfobert; nur muß dee Spradhforfcher diefe 
Beftimmung richtig fallen und genau angeben. Zu dem Ende 
muß er mit der Zergliederung der Begriffe, welche diefe Wörter 
bejeichnen, hoͤher hinaufſteigen. Adelung bat den Unter; 
ſchied derfelben nur von den Fallen. abgesogen, wo der Redende 
felbft der Richtungspunft iſt, und noch dazu diefen Richtungs⸗ 
punkt in den Worten gefucht, in welchen er nicht iſt. Es gibt 
aber Falle, wo ar Bewegungen anzudeuten bat, deren Nichs 
tungspunkte außer ihm liegen, 

Wenn man aljo einen Unterfchied angeben will, ber alle 
Säle befaßt: fo wird man ihn fo ausdrücken müffen: Her bes 
zeichnet die Richtung, wodurch fid) dag Bewegte von dem ger 
gebenen. Orte entfernt, Hin die Kichtung, wodurch es ſich 
demfelben nabert. Diele Beſtimmung wäre derjenigen gerade . 
entgegen geſetzt, welche Adelung angegeben hat. Seine 
Meinung iſt ohne Zweifel dadurd) veranlagt worden, daß er 
Her für die Befiimmung des Richtungspunktes hält, “ober für 
die Beftimmung des Ortes, wohin ſich ber Körper bewegen fol, 
da diefer doeh durch bie Worte gu mir angedeutet wird, ter 
ches auch ſchon daraus erhellet, daß man in diefem und aͤhnlichen 
Fällen Her ganz weg laffen, und.bloß fagen: fomm zu mir. ’ 
Es ift dagegen Fein Einwurf, daB man auch diefeg: zu mir, 
verfchmeigen kann; benn außerdem, bafi.diefe Ellipſe durch bie 
ſtumme Zeichenfprache, etwa Durch einen Wink mit der Hand, 
oder mit dem Kopfe, ergänzt werden fans, und in ber Kindheit 
der Spradje, und noch jetzt in ber Ungeduld oder in jedem ans 
dern. Affekte wirklich ergaͤnzt wird: fo tft fie durch den Ausdruck 
bes Redenden, der. fein auderes Ziel der Bewegung befimmf, 
von ſelbſt verſtaͤndlich. Wenn er diefes Ziel nicht ſelbſt ware: 
fo müßte er ein’ anderes beſtimmen, er müßte fagew:. fomm 
dort Hin, ich werde auch dahin gehen. Wenn alfo Her die 
Bewegung gegen den Nebenden anzudeuten fcheint, fo hat das 
darin feinen Grund, daß der Redende ber fichtbare Richtungs⸗ 
punft ift, den ber ſich Bewegende nicht verfehlen kaun. „er 
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Tann nie die Bewegungen nach dem Richtungspunkte zu, Hin 
nie von dem Richtungspunkte weg bedeuten. Das ſieht 
man ſchon daraus, daß Her mit Von verbunden werden kann; 
der Wind wehet von ber See her; Hin aber mit gegen, 
nad), zu; der Wind wehet nach der See hin. Eben dag 
findet aud) Statt, wenn Her und Hin von Punften in der 
Zeit gebraucht wird; Her bezeichnet immer ben terıninum « 
quo, 'und Hin den terminum ad quem, Von Anbeginn der 
Welt her, bis ans Ende hin. Diefe Gewohnheit kommt von 
alten: Zeiten her, und wird noch bis zu einer fernen Zufunft 
bin dauern. So oft daher der Redende felbft der Richtungs⸗ 
punkt ift, kann der Gebrauch von diefen Nebenwörtern nicht 
gleichgiltig feyn. Kann er es aber je feyn? und wenn das ift, 
wann fann eresfenn? Adelung fagt: „wann die Richtung 
in Abficht auf den Redenden unbeftimmt bleibt.’ Iſt aber dar⸗ 
um die Kidytung ganz unbeftimmt? Eine jede Bewegung hat 
einen Anfang und ein Ende, einen terminum a quo und einen 
terminum ad quem. Wenn fie anfangt, fo verläßt der Körper 
den Ort, wo er big dahin war, biefe Richtung drückt Her aug, 
und er bewegt fi) nad) oder zu dem Drte, wo fie endigen foll, 
und diefe Nichtung drückt Hin aus. Wenn beide Derter ans 
gegeben werden, ob hier gleich der Kedende nicht der Richtungs⸗ 
punkt ift: "fo iſt es keinesweges gleichgiltig, ob man Her oder 
Hin fagen will; denn eg muß nothiwendig heißen: Jeſus ſtieg 
vom Berge herab und: er flieg in dag Thal’ hinab; ich 
ing aus dem Haufe heraus, und; in bag Feld hinaus. 
n dem einzigen Falle Eönnte eg gleichgiltig feyn, ob ich Her 
oder Hin fagen will, wenn gar fein Richtungspunkt angegeben 
iſt. Allein in diefem Falle wird fich immer das Eine oder dag 
Andere auf den Richtungspunft beziehen, den ich im Sinne be: 
halte. Ach ging herab, namlid vom Berge, ich ging bins 
ab, nämlich ind Thal; ich ging hinaus, nämlid) auf bag 
Seld; ic) fah Heraus, durch das Fenfter aus dem Zimmer, — 
ich fah hinaus — auf die Gaffe u, f. w. Die Bedeutung 
von Her, daß eg den terminum a quo beftimmt, erhellet auch 
fhon aus feiner Verwandtſchaft mit der Vorſylbe Er in den 
Zufammenfeßungen ber Zeitwörter, ald: Erhöhen, Erbes 
ben u. dgl., wo es den Punkt anzeigt, welcher niedriger if, 
und von welchem ber Körper in die Höhe bewegt wird. Diefe 
Wörter finden ſich Daher in ber altern Sprache unfer der Form: 
herhöhen u. f; w. (©. Scherzii Gloss, v. Her.) Daffelbe fönnte 
auch leicht der Fall mit Hin und In ſeyn. €, 
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‚Here. Eigenthämer. 8: 

Ueb. Wer das ausfchliegende Necht hat, Aber Etwas 

zu verfügen nach feiner Willfür, den nennt man im Teutfchen 
den Heren und Eigenthuͤmer bavon, nur fo weit find 
biefe Wörter finnverwandt. DB. Da aber nur Sachen das Eis 
senthum eines Menfchen werden fünnen: fo fann er auch 
nur Eigenthuͤmer von Sachen ſeyn, und fein Eigenthumss 
recht auf diefelben befteht in dem Nechte, fie zu gebrauchen und 
zu nußen. In dieſem Nechte zu gebrauchen kann auch dag 
Recht enthalten ſeyn, die Sache zu zerftören und zu veräußern, 
Diefes Recht kann ſich nun nicht über Perfonen erftrecfen, und 
Daher fann. fein Menfch der Eigenthuͤmer ‘von einer Perfon 
merden, er fann es nur von Sachen fenn. Bei Perfonen kann 
ein Menſch nur Etwas über ihre Handlungen, nie aber über 
ihre Subſtanz beftimmen, und zwar nur, wenn ein Underer ihm 
biefes Recht übertragen hat. Die Sklaverei, worin ein Menſch 
das Eigenthum eines andern Menfchen ift, iſt ein fcheußlidheg 


- Meberbleibfel aus der roheften Barbarei, und dag ift fie, auch 


(d 


wenn fie fid) bei Völfern findet, die man zu den gebildeten zahle, 


‚Der Herr eines Menfchen ift Daher derjenige, der die Herr⸗ 


ſchaft über ihn, der ECigenthbümer einer Sache, der dag 
Eigenthumsrecht uber fie bat. Das Eigenthumss 
recht ift das lateinifche Dominium, bie Herrſchaft dad la⸗ 
teinifche Imperium, Das, worüber ein Menſch das Eigens, 
thumsrecht bat, ift fein Vermögen, fein Patrimonium. So 
unterfchieden die Römer *), und dieſer Unterfchied, der in 
ber Natur gegründet ift, ſtimmt mit dem Unterfchiede zwiſchen 
dem teutfehen Herrſchaft und Eigenthumsrecht uͤberein. 
Herr ift alfo mit Dominus nicht völlig gleichbedeutend; denn 
Dominus ift der Eigenthümer des Sklaven. Daher verab; 
fheuete Auguſt diefen Namen, und felbft Tiber wollte fi) 
nicht den Dominum deg römifchen Volks nennen; nur erſt der 
ſchaͤndliche Domizian nahm diefen Titel an, und erflärte da⸗ 
durch die Römer für feine Sklaven *). Eigenthumer kann 
daher nie Jemand von Perfonen feyn, aber wol Herr von Sas 
chen. Indeß fcheint doch biefe allgemeinere Bedeutung von 
Herr erſt nach und nach entflanden zu feyn, denn urfprünglich 
bedeutet es denjenigen, der einen rechklichen Vorzug über Andere 
bat, der Andern befehlen kann, eg mag nun von Her, Er, Bor, 
prior, oder von dem griechifchen zve«os“oder dem lateiniſchen He- 
zus hergeleitet werden. Herus war der, welcher das häusliche Ne; 


u .2%) Quemadmodum sub optimo Rege, omnia Rex imperio Pos; 


sidet, singuli dominio. — Tandemque imperinm Prinz 
cipis, uam patrimonium, majus est. Plin. Pan. c. 50. 2. 
*a) ©, Suett. in Aug, c. 53, in Tib. e, 17, in Dom. e, 18. - 
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giment hatte; und-der naͤmliche Mann war der Herus der Skla⸗ 
ven, fofern der Sflave zum Haufe gehörte, und der Hausherr 
ihm befehlen fonnte, und der Dominus, fofern er den Sflaven 
gekauft Hatte und wieder verfaufen durfte. indem man aber 
Herr auch ben Eigenthuͤmer der Sache genannt hat, tft man 
davon ausgegangen, daß der Herr bes Haufes, des Garteng, 
des Landgutes u. f. w. darin anordnen kann. Da dieſes aber 
urfprünglich mit dem Eigenthumsrecht verbunden tft: fo hat 
man ſich nach und nach gewöhnt, ben Herrn von dem Eigen; 
t huͤmer nicht zu unterfcheiden,, und den Eigenthuͤmer ber 
Sache ihren Herrn zu nennen. € 


N 


Herleiten. Ableiten. 


Web. Urtheilen, daß Etwas aus etwas Anderm entſtan⸗ 
den fey, ober entfiehe, oder überhaupf folge. Wer behauptet, 
das Wort Denfen fey aus Dagen entflanben, ober, Ebbe 
und Flut des Meres entftehe aus der Einwirkung bes Mondes, 
oder der Saß der Ausſchließung folge aus den Satze des Wis. 
berfpruches, der leitet ab oder her: den Saß der Ausfchliez! 
Bung aus dem Gate bes Widerſpruchs, die Ebbe und Klut aus 
der Einwirkung des Mondes, und Denfen von Dagen. 
Nur in diefer, beiden Wörtern gemeinfchaftlichen, uneigentlis . 
chen Bedeutung werben biefelben hier“betrachtet. V. Hey⸗ 
naß, welcher diefe Wörter vergleicht, unterfcheibet fie meiter 
nicht, als daß er fagt: „In der Genealogie ift herleiten ges 

wöhnlicher, ald ableiten, Ießteres aber eben deswegen ein 
wenig edler.“ ch geftehe, daß ich dies in bem Sprachgebraus 
che nicht beftätige finden fann. Außerdem führt Heynatz 
zwar nod) an: man babe die Unterfcheidung geltend zu machen 
geſucht, „daß hergeleitete Wörter (derivam) den Grund⸗ 
wörtern (primitivis) entgegen ftehen, die abgeleiteten (de 
rivativa) hingegen mit ben zufammengefegten (compositis‘) ges 
meinfchaftlic, den unabgeleitefen entgegen gefegt werben folls 
ten;“ allein er feßt auch. hinzu, daß dieſe Unterfeheidung nicht 
fey angenommen worden. Auch verdiente fie dies wol nicht, 
denn fie würde völlig willfürlich feyn, da in den Wörtern felbit 
gar fein Grund liegt, der fie rechtferfigen koͤnnte. 
Herleiten und Ableiten fünnen fich nicht andere, als 
durdy die Vorlaute Her und Ab unterfcheiden. Aus deren 
befannter Bedeutung erhellet, daß Ableiten und Herleis 
ten, ob fie gleich beide die namliche Handlung bezeichnen, dies 
felbe doch von verſchiedenen Seiten anfehen. Ableiten bes 
trachtet das Kolgern von Seiten. des Grundes, aus welchem 
gefölgert wird, Herleiten: von Seiten beffen, welcher fol⸗ 
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gert. Ableiten bräcdt aus, daf wir Etwas von einem ga 
wiffen Grunde ab, weg, Herleiten, daß wir es zu ung her 
führen, leisen. Herleiten fichet alſo darauf, daß wir bag 
Hergeleitete dadurch erkennen, (indem es gleichſam ung zuger 
führt wird); Ableiten bezeichnet baffelbe ausdruͤcklich als 
Zolge eines Grundes. Die Bedeutungen von Ab und Her, 
auf welche diefe Unterſcheidung ſich gruͤrdet, find befonders in 
dem eigentlichen Gebrauche ganz augenſcheinlich. Ein Blitz a b⸗ 
leiter wird niemals ein Bligherleiter genannt, weil er den Blig 
. von unferm Haufe weg, aber nicht zu ung leiten fol. M. 





Heli. Vortrefflich. 

Ueb. Was durch den hohen Grad feiner Vollkommenheit 
Wohlgefallen und Achtung erregt. DB. Diefer Gead der Volls 
kommenheit iſt zuvoͤrderſt ber höchfte, wenn man ihn bur 
Herrlich ausdrückt, ber naͤchſte wird durch Vortreffli 
bezeichnet. Wortrefflic zeigt nämlich durch feine Zufams 
menfeßung an, daß man das Ding mit andern vergleicht, und 
ihm vor.den meiften ben Vorzug beilegt, als Etwag, dag vor 
ihnen hervorleuchtet. Das Herrliche ift fo volfommen, baß 
fein Anderes damit in Bergleichung fommen kann. Fur bie Bes 
ſtimmung der Bedeutung ift ed gleichgiltig, ob man Herrlich. 
von dem alten Her, glängend, bervorleuchtend, oder von Here 
ableitet, Wahrfcheinlich haben fich die Begriffe, welche diefe 
Wörter ausdrücen, beide darin vermifcht. So kommt Herrs 
lichkeit in der altern Sprache des teutſchen Statsrechts für 
Majeftät, und bie Herrlichfeiten für die Hoheitsrechte vor. 
Diefer inneren Hoheit entfpricht die äußere, die ein Zeichen das 
von ift, durch ihren Glanz. Der Herr eines großen Reiches 
glänzt im Driente Durch bie Pracht feines Hofes. | 

| Ei fage Euch: daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit 

nicht bekleidet gewefen ift, als derſelben eine. Matth. 6, 29 
Hienaͤchſt zeigt Herrlich vorzüglich den hoͤchſten Grad ber aͤu⸗ 
Bern ee an, die durch große, glänzende Wirs. 
kungen einen Eindrud macht, ber auch big zur Bewunderung 
fteigt; vortrefflich Hingegen einen böhern Grab der innern 
Bollfommenheit, die mehr den Augen des Geiftes ſichtbar iſt. 
So gemährt die freie Natur einen herrlichen Anblick, weil ſie 
durch ihre Größe und Schönheit einen entzucenden Eindruck 
anf bie Sinne macht. 

Berlin its im Grünen, 
ehe als — * 
Iſt mie Abends unfer Wald. Matthiſſon. 
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In biefem Sinne wirb:eg.der Gottheit beigelegt, ſofern uns * 
Wirkungen — Allmacht, Guͤte und Weisheit in der Natur in 
Bewunderung ſe Ko ; denn dieſe find der blendende Abslanz der 
hoͤchſten innern Vollkommenheit ſeiner Natu. 


— unſer Hetrſcher! wie Herrlich 1 iſt dein Name: in allem 


j = = Palmen if dieſe Bedeutung datum fo herrſchend, 
weil der hebraͤiſche Dichter ſich Gott in dem Glanze eines mor⸗ 
genlaͤndiſchan Monarchen vorſtellt. 
Der Here iſt Koͤnig und herrlich geſchmuͤckt: Der Herr 
iſt gefchmückt und. hat ein Reich are 2 — die — iſt. 
40 





Herrlichkeit. Pracht. 
ueb. Ein hoher Grad ‚von anſchaulicher Vortrefflichkeit; 
wie 4. B. wenn die Kleidung und die übrigen Umgebungen eines 
Menſchen glaͤnzend und koſtbar ſind. 
F Graf ich oe diefe edlen Herten, 


daß fie die Herrlichkeit " 
De Doſ⸗ von St. Germain bei a vermiſſen. Schiller 
Der ſchoͤne Zwerg hat feinen Fleiß gefpart, 
Wiewohl im Flug, und bereich zu bewirthen. Wieland. 
Als ich den Papſt drauf fah in feiner art er 
Das Hochame halten. —J Schiller. 


Er ſieht mit ihren goldnen Zinnen 
Gleich einer Goͤtterburg, in furchtbar ſtolzer Pracht 
Der Emirn Burg, den Thron, der Aſten zittern macht. 
Wieland. 
V. Pracht wird bloß in dieſem Sinne, Herrlichkeit aber 
auch von einem hohen Grade innerer Vollkommenheit ‚ die nicht 
anſchaulich ift, gebraucht. 


— herrlicher Beweis, ein ſehr —— — Be⸗ 


iſt — * praͤchtiger Beweis; eben wie ein !Gemith voll 
ſittlicher Guͤte wol ein herrliches, aber nicht ein praͤchti⸗ 
ges Gemuͤth genannt wird, oder, manches widrige Arzneimit⸗ 
tel eine herrliche, aber nicht eine prächtige Kraft hat, 
Das ſtimmt mit der Ableitung überein; denn Pracht bedeutet, 
wie Adelung zeigt, urfprunglich zwar; Geräufch, Getöfe: 
Theurdank hoͤret den lauten pra cht. Theurd. K. 6: 

Dann aber: Glanz, hellen Schein: . | 


Wie As und freundlich lache 
98 Mendes file Pracht: Weiße! 
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ſo wie Heli ſelbſt urfprünglich einen Hall oder Schal an⸗ 
zeigt. — Herrlichkeit hingegen: mag nun, wie ich glaube, 


von Herr abflammen, und alfo eigentlid) diejenige Beſchaffen⸗ 


beit, die für einen Herrn fich ſchickt, anzeigen; oder es mag, 
vie Adelung will, von Hehr, body, erhaben, heilig, her; 
fommen; fo weifet es immer auf Bortrefflichfeit überhaupt, alfo 
auf innere fowol, ald auf äußere hin. Eine Herrlichkeit wird 
übrigens aud) das Ding felbft genannt, welches herrlich ift: 

— — Nenhmt nicht den legten Schmud 

Aus unſerm Leben weg! Die Jammervolle 

Erfreut der Anblick alter Herrlichkeit. Schiller. 


und deshalb wird auch von Herrlichkeiten in der Mehrzahl 
geſprochen: 


Alle dieſe Herrlichkeiten machten keinen Eindruck auf ihn. 
Adelung. 


Von Pracht iſt beides nicht uͤblich. M. 





Herrſchen. | Regiren. — 


Ueb. Die Handlungen eines Andern beſtimmen; in die⸗ 
ſer Bedeutung ſtimmen dieſe beiden Woͤrter, wenn ſie eigentlich 
gebraucht werden, uͤberein. V. Zu dieſem Begriffe, welchen 
Herrſchen ohne weitern Nebenbegriff ausdruͤckt, ſetzt Re⸗ 


giren hinzu, daß dieſe Beſtimmung zu einem gewiſſen Zwecke 


geſchehe, fo daß Regiren das Beſtimmen der Mittel anzeigt, 
wodurch ein erwünfchter Zweck erreicht wird. In dem State 


ift diejenige phyſiſche oder moralifche Perfon dee Herrſcher 
oder der Oberherr, ber die Gewalt hat, die Bürger zu zwingen, 


feinen VBorfchriften zu gehordden. Wenn aber diefe Hersfchaft 
zum Wohl des States fol angewendet werden: fo muß fie eine 
weife Kegirung verwalten. Ein herrſchſuͤchtiger Ty 
rartn kann Alles feinem Willen unterwerfen wollen, ohne bie 
Weisheit zu befißen, die Dinge zum Wohl des Ganzen zu lenfen; 
ge will herrſchen und verfteht nicht zu regiren. Don bem 
berüchtigten Nobespierre fagt ein franzöfifcher Schriftfteller: 
Ein Mann, welcher, wenn er auch nicht zu regiren wußte, 
doch wenigftens allenthalben zu herrſchen fuchte, würde den 
Außenglanz einer höchften Würde nicht verfchmähet haben, 
Eben fo in dem befannten Verfe: 
Mit Bitten herrſcht die Fran umd mit Befehl der Mann, 
Die Eine, wenn fie will, der Andre, wenn er fann. Roſt. 
Herrſchen ſagt Nichts weiter, als machen, daß bie Sachen, 
gut oder ſchlecht, nach unferm Willen gehen; Negiren aber, 
mit denen davon abflammenden Wörterg, Negirung, Ne; 


/ 


— Regiment, geht auf das Beſte, oder auf einen guten 
Biſt du doch nicht Regente, 

ee Alles führen fol, 

Gott ngr im Regimente, “ 
Und führer alles wohl, Paul Gerhard, 

-  Diefer Unterfchieb bleibe auch in der uneigentlichen Bedeu⸗ 
fung. Die Mode herrſcht, fofern fid) Jedermann nach ihr 
bequemen muß, und fie die Wet fich zu Fleiden, zu wohnen‘, fich , 
zu tragen u. |. w. beflimmt. Ein herrſchender Wind auf 
einer gemwiffen Höhe ift derjenige, der der flarkfte iſt, und allen 
andern Luftbewegungen feine Richtung mittheill. Der Steuer; 
mann regirt das Schiff, indem er demfelben, vermittelft des 
Steuerruders, jedesmal, wenn es nöthig ift, die Bewegung 
gibt, und ed nad) ber Richtung beftimme, bie das Ziel feiner 
Reiſe erfodert. E. 





Herumfkreifer- Herumſchwaͤrmer · Landlaͤufer. Herums 
⸗ ſtreicher. Landſtreicher. 


Ueb. Wer ohne ein beſtimmtes Ziel unaufhoͤrlich ſich von 
einem Orte zum andern bewegt. V. In Herumſtreifer und 
Herumſchwaͤrmer liegt diefee Begriff in dem Vorworte 
Herum, welches die Stetigfeit bee Bewegung anzeigt, wo⸗ 
durch der fefte Punkt nicht berührt wird, die fich alfo nicht in 
ber Ruhe bei dem feften Punkte endigt. Diefe beiden Wörter 
nd daher = am naͤchſten mit einander verwandt. Herum⸗ 
chwaͤrmer ſetzt zu diefem Hauptbegriffe nur noch ben Neben; 
begriff hinzu, daß diefes Herumftreifen in einem Zuftande 
der Gedanfenlofigfeit gefchieht. Diefe kann die Wirfung einer 
niederfchlagenden, oder einer fanften, ober einer heftigen Leis 
benfchaft feyn. (S, Enthuſiasmus. Begeifterung. 
Shmwärmerei) Go fuht dee Traurige, der Zartlihe, der 
Verliebte dag Feld und den weiten Wald, um darin ohne feften 
Punkt und vorgefegtes Ziel Herumsufhwärmen. ' Seine 
Leidenſchaft, der es in einem eingefchloffenen Raume zu enge 
wird, feßt ihn in Bewegung, fie treibt ihn in bag Freie, wo er 
feinen Träumereien ungeftört nachhängen kann, wo er von ben 
Gegenftänden nur einen allgemeinen Totaleindrucd erhält, ber 
feinem Gemuͤthszuſtande entfpricht, ohne Etwas darin zu unters 
ſcheiden und fid) ein Ziel vorzufegen, woran er denken mußte, 
In den Anwandlungen einer wilden Luftigfeit ſchwaͤrmt bie 
“ ausgelaffene Jugend des Nachts auf den Straßen herum und 
treibt allerlei Muthwillen. Da diefe Herumfchwarmer fi 
in einer lebhaften und heftigen Gemuͤthsbewegung befinden, fo 
find ihre Schritte gewöhnlich beflügelt, und ihr Herum⸗ 
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fhmwärmen gefchteht mit einer befchleunigten ‚Bewegung. 

Der Herumfohwäarmer ift alfo von dem Herumftreifer 
dadurch unterfchieden, daß er immer gebanfenlos und oft in . 
einem wilden Laufe .berumfchweif. Der Herumftreidier. 
kann auch langfam gehen, und im Gehen ſich mit den Gegen; 
ſtaͤnden, die. ihm vorfommen, befchäftigen. Der Pflanzen 
ſammler ftreift auf den Gebirgen, auf dem Felde und in ben 
Wäldern herum, um Pflanzen zu fuchen; dee Herums 
fhwärmer durchiert diefe Gegenden, um feinen Traͤumereien 
nachzuhaͤngen. In ber engländifchen Sprache entfpricht das 
Wort Rambler dem teutfhen Herumftreifer, und ſo hätte 


bdie Frau Gottſched auf dem Titel ihrer Ueberſetzung des 


Remblers, einer Wochenſchrift bes berühmten Samuel 
Johnſon, verteutfchen follen, und nicht buch Schwärmer; 
denn dag ift in doppelter Hinſicht unrichtig. (S. Enthuſias⸗ 
mus. Begeiſterung. Schwärmeret.) Sie fiheint dieſes 
gefühlt zu haben; denn’ fie fest zur Erflärung hinzu: ber 

Schwärmer oder Herumfireifer; fie verfällt babucch in 
einen neuen Fehler, indem fie Schwärmer und Herum⸗ 
fireifer für völlig gleichbedeutend hält, da fie doch nicht eins 
mal finnverwandt find. 


Ein Herumftreicher iſt ein Herumfireifer, dein: 


ber Abficht umher geht, um Gelegenheit zu finden, Etwas zu 
‚fangen. Das Wort Streichen, weldjes fid) in feiner Zus 
fammenfeßung befindet, bat auch die Bedeutung: im Laufen 
Vögel mit Negen unge! Sin der Gegend von Halle und. Leip⸗ 
sig befchäftigen ſich Diele mit Lerchenftreichen. Diefe Bes 
deutung von Streichen feheint in dem Worte Herumfirei; 
der hervorzuſtechen, und ihm den angezeigten Nebenbegriff 
mitzutheilen; und dem iſt auch der Sprachgebrauch nicht entge; 
gen. Ein Herumftreicher wird immer für einen. verbächtt- 
en Menfchen gehalten; ‘denn man feßt voraus, daß er auf dem 
elde und den Gaſſen der Städte und Dörfer herumſtreife, 
um zu betteln oder um Etwas zu entdecken, dag er heimlich ent 
wenden fünne. RN — | 
Der Landlaͤufer und Landſtreicher unterſcheidet ſich 
von den uͤbrigen ſinnverwandten Woͤrtern dadurch, daß ſeine 
Unſtaͤtigkeit ihre Urſache in dem Mangel eines feſten Wohnortes 
hat, zu dem er, wie ein aufgenommener Buͤrger oder angeſeſſe⸗ 
ner Einwohner, als zu ſeinem Ziele, zuruͤckkehren koͤnnte. Das 
iſt die Urſache von der Verachtung, worin ſchon der bloße Lan d⸗ 
laͤufer ſteht: denn wenn er auch nicht von feinem Vaterlande 
wegen Verbrechen ausgeſtoßen iſt, oder ihm aus diefem Grunde 
bie Niederlaſſung in andern Ländern verfagt wird, fo iſt er doch 
einer fehlechten Auffuͤhrung verdaͤchtig. In jedem Falle aber 
ifF er ein Menfch, der fein Eigentbum und keinen ſichern Er⸗ 


ı 


80 ee +11” | 
werb hat, und von feiner Gefellfchaft, für - die er ſich interef- 
firen fann, ein Deitglied if. Es ift daher natürlich), daß ber 
Landläufer auch bald zu einem Landfireidher, d. i. zu 
einem ſolchen Menfchen werde, ber fi) auf Koften Anderer 
durch Betteln und Stehlen zu nähren fucht, wenigſtens ift man 
berechtigt, ihn dafür anzufehen. Durch diefen Nebenbegriff 
unterfcheidee fich der Landftreicher von dem Landläufer, 
wie bei Herumftreicher ift bemerkt wosden. Der Land; 
fireicher iſt alfo der Vagabond ber Franzoſen und der: Englaͤn⸗ 
der, und er ift von dem Herumftreifer durch die auffallend; 
ften Merkmale verfchieden, Er ift ein verächtlicher und ftrafbarer 
- Menfch; der Herumfireifer fann ein unfchuldiger und fehr 
fchagbarer Menfch feyn. Johnſon nannte fic) einen Rambler 
oder Herumfireifer, und hatte bei feinen Streifereien die 
Abſicht, menfchliche Handlungen und Charaftere zu beobachten, 
um fie in feiner moralifchen Wochenfchrift zu fchildern. Es war 
daher ein lächerlicher Mißgriff eines Fremden, von dem die Frau 
Piozzi in ihren elenden Synonymen erzählt: „Er habe de 
D. Johnſons Gefundheit getrunken, und zwar um ihm ein 
Eompliment zu machen, mit den Worten: Your health, Mr, 
Vagabond, instead of Rambler. Ihre Gefundheit‘, Herr 
Landftreicher! anflatt: Herr Herumffreifer!” E. 





’ 


Harz. Muth, 
Web, Die Entfchloffenheit, nöthige und unvermeinliche 
Uebel nicht zu fcheuen. V. Diefe Entfchloffenheit wird dadurch 
gehindert, daB man zuvoͤrderſt diefe Uebel zu fehr fürchtet, in; 
dem man fie fi) zu groß und zu fchrecklich vorſtellt. Die Surcht 
aber überwältigt die Gemüthgfräfte, und in einem gewiffen Gras 
de beraubt fie ung aller Empfindung und bringt die Lebensbe; 
mwegungen ind Stoden. Da das Herz die Duelle der Lebens; 
bemwegungen ift, fo fcheint es alsdann, als wenn dem Erfehros 
denen das Herz gefchtwunden fen. Im Moralifchen ift alfo 
das Herz die Surdhtlofigkeit und Befonnenheit, welche nicht 
von dem Anblicke eines Uebels oder einer Gefahr überwältigt 
. wird. Man faßt daher ein Herz, wenn man von feiner 
Furcht zurück kommt, die Gefahr ‘genauer ins Auge faßt, und 
dag Nebel richtiger beurtbeilt; wenn man eg alfo nicht mehr für _ 

fo groß und unvermeidlich hält, ober einen glücklichen Nusgang 

einer Unternehmung vorausſieht. | 
Prinz! fpeach der Alte, faß ein Herz, 

Es wird fid) Alles wenden. Chrifliane v. d. Hagen. 
Stoſch hat zwar richtig bemerkt, daß Muth eine ge⸗ 
wiſſe Sreudigfeit und Munterfeit anzeige; ‚allein er hat zuvoͤr⸗ 
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derſt überfehen, daß diefe Freubdigfeit ihren Grund in dem Ge⸗ 
fühle feiner Krafte habe. Das ift felbft der Sal, wenn wir den 
Thieren Muth beilegen; denn ein Pferd iſt muthig, wenn 
es feine Kräfte fühlt; und wenn es biefes Gefühl munter und 
unternehmend macht. Ein altes, abgelebtes, ſchlecht gefutter; 
tes Pferd kann nicht muthig ſeyn; denn dag Gefuͤhl feiner 
Ohnmacht nimmt ihm feine Munterfeit. (S. Beherzt. Mus 
thbig. Kühn. Tapfer. Herzhaft.) Diefes Gefühl feiz 
ner Kräfte gibt dem Mutthigen bienachtt die Freudigkeit, 
womit er die bevorfiehenden Gefahren und Uebel zu überwinden 
hofft. Es iſt daher nicht richtig, daß das Herz die Freudigkeit 
bei fchwierigen und gefährlichen Dingen ſed; denn dieſes ift ge; 
rade der Muth. 2 j 
Herz iſt die Burchklofigkeit und Befonnenheit, aug wel 
cher Quelle fie entitehen mag; Much diejenige, welche aus. 
dem Gefühl feiner Kräfte entficeht. Daher begreift das Herz 
foßwol die TZapferfeit als die Kuͤhnheit und den Muth; 
denn ber Tapfere, der Kühne und der Muthige müflen Herz 
haben. Der Mutb aber greift an und ift thatig, die Tapferz 
feit halt den Angriff, ohne zu weichen, aus, und gibt den 
Schwierigkeiten nicht nad). So wird eg felbft in bem gewoͤhnli⸗ 
chen Gange des Lebeng:gebraucht, wo die gemeinen Unfälle dee 
Lebens ein zerftörtes Gluͤck, eine fehlgefchlagene- Hoffnung, ung 
allen Muth benehmen, wenn fie ung fo groß erfcheinen, daß 
wir ung nicht Kräfte genug zutrauen, ihnen entgegen zu gehen. 
“ Ruf und Neiz war’ mit der Hoffnung der Liebe entflohen, . und 
mein erlofchenes Auge Fündigt ein Gemuͤth an, das in fich feibft 
zuruͤckkehrt, den Muth auflucht, um den freudentofen Gang des - 
Lebens zu vollenden. en gn. v. Lilien, 
In der: lateinifchen Sprache entſpricht Muthig vielleicht 
am meiften dem animosus,. und Muth dem animus, wonon 
spiritus der höhere Grad iſt. Diefer aber entfieht aus dem de . 
wußtfenn feiner Kräfte, feiner Größe und feines Werthes. | 
Vosque obtestor, üt nobilitate vestra gentisque spiri- 
ä tus capiatis. Curt L.V.c.8 i 


Zuſatz. Herz und Muth fiehen hier in einer beſon⸗ 
dern, befchränkten Bedeutung beiſammen. Bon ber allgemet- 
nen tft fehon anderwärts gehandelt worden; (S. Charafter. 
Herz. — Einig Einbellig uf. w. — Setft. Ge; 
muͤth. Gele.) bie befondere Bedeutung: ift daher hier bloß 
aus der allgemeinen abzuleiten. Bon Herz fomol, als von 
Muth hat die Sprache die Bezeichnung von fehr verichiedenen 
Eigenfchaften abgeleitet; alle aber beziehen fid) entweder auf 
das Gefuͤhl und deffen Erregbarfeit, oder auf dag dadurch er; 
regte Begehren und Streben, und in beiden Ballen auf bie Are 
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und den Grund deſſelben. Man bat Weichherzig, Harks 
hberzig, Barmberzig, Gutherzig, Schwahhersig, 
Engherzig, Großberzig, DOffenbersig, und von ber 
andern Seite Weihmuthig, Sanftmuthig, Starfmus 
thig, Kleinmuthig, Sroßmüthigu.f.w. Die Begriffe 
. von Herz und Muth ſcheinen hiebei hanfig in einander zu 
laufen, und gar Fein Unterfchieb Statt zu finden: indeß findet 
doc) einer Statt. Herz und Muth verhalten fich überall zu 
einander wie Urfache und Wirkung. indem man gemwifle Eigen; 
fihaften, um fie zu bezeichnen, auf dag Drgan des Herzens 
urüuckfuhrte, war man fi), als des Grundes hiezu, des Zus 
J——— bewußt, worin die phyſiſchen Regungen des 
Herzens mit pſychiſchen, und insbeſondre mit der Empfindungs⸗ 
ei, ſtehen. Aus diefen Negungen des Herzens ift nun aud) -- 
in der That Alles bier zu erflären. Zuvoͤrderſt war darauf zu 
achten, ob fi) überhaupt Erregbarfeit des Herzeng zeigte, dann 
son welcher Art. Nach der Erregbarfeit begeichnefe man Das 
feyn von Herz als Herzlichfeit, nad) dem Mangel bavos 
- als Herzlofigfeit, Wo Herzlichkeit ft, da iſt Fähigkeit 
der Nuhrung, und ale Folge Davon der Theilnahme, der ſympa⸗ 
thetifchen Neigungen, der Zärtlichkeit. Es gibt aber noch ein 
‚anderes abgeleitetes Wort hievon in unferer Sprache, Herzig⸗ 
keit. Man nennt Hetzig das, was durch Ausbrud von Ger . 
fühl, Zuneigung und Zartlichfeit anzieht. -Herzig nnd Herz 
zigkeit haben aber etwas Unbeſtimmtes behalten, und darum 
werben die Art und Befchaffenheit des Gefühle, der Ruͤhrung 
und Neigung durch) Beimörter, dergleichen oben angeführt find, 
bezeichnet. In allen diefen Fallen deutet Herz- auf die Em⸗ 
pfindungsweife, und insbefondere auf Zartheit derfelben hin. 
a biefer legteren Beziehung kann nun Herz, in fofern eg 
urchtlofigfeit und Entfchloffenheit bei Gefahren und andern zu 
befampfenden Uebeln bezeichnet, nicht genommen feyn; allein 
mit der Empfindungsweife haͤngt biefe Bedeutung von Herz 
boch allerdings zufammen, Es fommt hiebei auf die Art der Erz 
vegbarfeit de8 Herzens an, nad) welcher die Bewegungen 
deſſelben ſchneller und flärfer, oder langfamer und ſchwaͤcher 
werden — Ergießung ober Hemmung erfolgt — oder ſich gleid), 
ruhig bleiben, was zum Theil von der Befchaffenheit des Her⸗ 
zens, zum Theil von den einwirkenden Urfachen abbangt. Bei, 
feiner von biefen Urfachen offenbart ſich aber jene Befchaffenheit 
bes Herzens auffallender, als bei eintregender Gefahr, bei 
beohenden, zu befämpfenben Uebeln. Ä 2 
Alle Leidenfchaften, ums Herz gelagert, und mancherlei Werk⸗ 
zeuge regend, bangen durch unfichtbare Bande zuſammen und ſchla⸗ 


gen Wurzeln im feinſten > unfver befeiten Fibern. Jedes Faͤſer⸗ 
chen, wenn wirs einſehen koͤnnten, gehoͤrt ohne Zweifel mit dazu, 
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jedes engere und weitere Gefäß, jede ſtaͤrker und fchwächer wallende 
Blutkugel. Der Muth des Löwen, wie die Furchtſamkeit des 
Hafen, liegt in feinem befelten innern Baue. Durch die engern 
Pulsadern des Löwen bringt dag waͤrmere Blut mit Gewalt hin; 
der Hirſch hat ein Herz mit weiten, offenen Gefäßen, ein [heuer 
König des Waldes, trotz feiner Krone. Zur Zeit der Brunft ift ine 
des auch der ſcheue Hirſch Fühn: es ift die Zeit feiner. erregen 
Reize und vermehrten innen Wärme. Im Abgrunde des Reizes 
und ſolcher dunkeln Kräfte liegt in Menſchen und Thieren der Sa⸗ 
me gu aller Leidenfchaft und Imternehmung. : Mehr oder minder 
Reis des Herzens und feiner Diener macht Helden oder 
Beige, | Herder, i 


Hier find aug der Beſchaffenheit des Herzens und, was 


mit ihm aufs innigſte verbunden iſt, des Blutes die pſychiſchen 
Eigenſchaften der, Schuͤchternheit, Furchtſamkeit, 


Keighett von der einen, und des Muthes von der andern 


Seite abgeleitet; gewiß ganz richtig, jedoch nicht ohne daß es 
weiterer Unterfuchung bedurfte, So viel geht daraus mit Ges 
wißheit hervor, eine gewifle natürliche Befchaffenheit des Her⸗ 
zeng fen Urſache, daß man bei drohender Gefahr entweder ſcheu 
und furchtfam wird oder nicht, der Gefahr weicht oder ihr ſteht. 
Man fagt daher, je nachdem in Folge jener Urfache das eine 
oder bag andre erfolgt: jener bat Herz, biefer bat Fein 
Herz. Aus welchem Grunde dieſes gefagt wetde, leuchtet am 
deutlichften hervor, wenn man auf die Doppelfinnigkeit in dent 
Yusdrude Herz haben fieht. Diefes kann heißen: Gefühl 
dar aber auch: Muth haben; fo wie fein Herz haben 

eißen kann: Gefuͤhllos fenn, aber auch: Feige ſeyn. 
„Er bat Fein Herz für mid), oder zu mir‘ dag iſt: er fühle 
Nichts für mich. „Er hat fein Herz dazu“ bag ift: es fehle 
sim an Muth dazu. So doppelfinnig als: Fein Herz bas 
ben, iſt jedoch der Ausdruck: Herz haben, nicht allegeit; 
denn man unterfcheibet gwifchen ein Herz haben und bag 
Herz haben. Der erfie Ausdruck deutet allegeit auf Gefühl, 
der zweite auf Muth; und wenn fchlechthin gefagt wird: Herz 
- baden, fo wird ebenfallg nur Muth angedeutet. Diefe feis 
nen Unterfchiebe find in der Natur der Sache vollfommen ge 
gründet, Daß. man ein Herz De zeigt fich überhaupt da; 
durch, daß fid) in der linfen Bruft Etwas regt, und der Gefuͤhl⸗ 


Iofe wird als der bezeichnet, cui nit salit sub Iseva parte memil- ° 


lae; daß man dag Herz habe, fagt etwas Befonderes, naͤm⸗ 


lih das Herz, welches bazu gehört, um bie Gefahr nicht zus. 


ſcheuen und ihr nicht gu weichen. Ein ſolches Herz erkennt 
man ebenfall an feinem Schlage und feinem Blutfirome, ber 


bie Wangen feurig durchläuft, oder ausbleibend fie erbleichen . 


macht. Die Verneinung eines Herzens drückt man durch 
Herzloſigkeit aus, bie Verneinung des Herzens aber nicht; 
bieſe wird bloß ausgedruͤckt durch Nicht oder Kein Herz has 
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ben. &o nennt man ben, der ein Herz baf, herzlich, den 
aber, der das Herz hat, Beherst, mit Herz verfehen. Der 
Grund hievon liegt wol darin, daß man bei dem, welcher vor der 
Gefahr erbleicht, dag Herz gänzlich. an der Stelle, wo man eg 
eigentlich zu fuchen hätte, vermißt, weil es entweder in feinen 
Berrichtungen ſtockt, oder weil eg — zufolge deg ploͤtzlich und 
widernatürlich zurück getretenen Blutſtromes — gefunfen ift,. 
und man es alfo nicht.an feiner vechten Stelle findet. ‘Die 
Sprache hat davon verfchiedene Redensarten entlehnt, 3. B. 
‚Er hatdas Herz auf dem rechten Flecke, oder, das Herz if 
ihm in die Hofen gefallen u. a. m. Daher wird auch der, bei 
welchem in der Gefahr dag Herz auf feiner Stelle bleibt, Herz 
haft genanng — von Haben oder Haften — , und ber 
—— Herzhaftigkeit ſteht entgegen bie Feig⸗ 
erzigkeit. 
Wie mit Herz in ber erſten Bedeutung Gemuͤth, fo 
haͤngt mit Herz in der zweiten Bedeutung Muth. zufammen, 
Diefe verhalten fid) wie Urfache und Wirfung., Wenn man abes 
. zufolge ber Herzhaftigkeit nur die Gefahr nicht ſcheut, nicht 
vor ihr erfchreckt, ersittert, fondern ruhig und gelaſſen und ge 
faßt ihr ing Auge blickt, fo tritt man zufolge des Muthes ihr 
entgegen und firebt, fie zu befampfen. Der Muth verfranet 
feiner Kraft, die ihm Selbſtgefuͤhl und Selbftverfrauen gibt, 
und überlegene Kraft führe wol zu Uebermurh. Es gibt indeß 
Fälle, wo aud) der Muthigfte versagen kann, 
Denn wenn im Kampf die’ Muchigfien versagen, 
Kenn Frankreichs legtes Schickſal nun fich naht, 
on — | Schiller. 
und wo ber. Seigfte Muth erhalt, und eine gang unerwartete 
Kühnheit beweilt: dort, wenn die Kraff erfchöpft, hier, wenn fie 
durch Affekt oder Leidenſchaft gefteigert ift. 
Sie treibt nicht wahrer Mut h. Es ift der lebte 
DHerfuch ohnmaͤchtig wuͤthender Verzweiflung. 
Schiller, 
Wer ift fie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schreckensgoͤttin, die der Schlachten Sluͤck 
Auf einmal wendet, und ein Igüchtern Heer 
Don feigen Reh'n in Loͤwen umgewandelt? 
Derſ. G. 


| GBerzlich. Sal. 7 
uUeb. Herzlich und Innig find alle: Ausdruͤcke ber; 
innern Empfindungen, bie mit dieſen Empfindungen uͤberein⸗ 
fimmen, und biefe Empfindungen felbft, wenn fie nicht aus 
aufern Bemegungsgründen entftehen, V. Beide. Ausdruͤcke 
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begfeitet alſo die innere Empfindung; der Innige aber geht 
von einer flärferekt Empfindung aus, als ber bloß Herzliche. 
Ein inniger Hanbedrucift ftärfer, als ein herzlicher, und 
eine inmige Freundſchaft flärker, als eine herzkiche. Diefe 
Verſtaͤrkung erhält die Empfindung durch bie Mittirfung aller 
auch der bunfelften Gefühle, der Gefühle, die wir ung darum 
als indem Innern verborgen, und dag Innere durchdrin⸗ 
gend vorftellen, teil fie ung felbft unbemußt mitwirken, und 
dem Hauptgefuhle feine große Wärme und Stärfe geben. Das 
Wort Innig und Innigkeit iſt durch die myſtiſchen Schrift⸗ 
ſteller in die Sprache gefommen, und dieſe verſtehen unter In⸗ 
nigkeit den Zuſtand, worin der Menſch ſein Gemuͤth allen 
aͤußern Empfindungen verſchließt, um fo die innern deſto mehr 
zu verſtaͤrken, daher ſie dieſelbe auch der Abgeſchiedenheit zur 
Seite ſtellen, weil ſie durch dieſe befoͤrdert wird. — 
Diesen frieden in allen diesen dingen leret.man alleine in wor- 
re abgescheidenheit und in innekeit. Tauler., 


Das Herzliche iſt bloß dem Aeußern und dem Eörperlichen 
Zeichen entgegen geſetztz was nicht Herzlich iſt, iſt ein Werf 
der Verſtellung, was nicht Innig iſt, iſt darum nicht verſtellt, 
ſondern hat nur einen geringern — von leidenſchaftlicher 
Wärme und Staͤrke. Eite Freundſchaft, eine Liebe, die nicht 
herzlich iſt, iſt feine wahre,. tft eine verſtellte; eine Freund: 
fhaft und Liebe, bie nicht innig .ift, iſt ſchwach und Falk, 
Die Freundſchaft und Liebe der Menſchen, die den Vergnügen 
and Zerfirenutigen in ber. Welt nachjagen, Ffaun nie fo innig 
werden, wenn fie aueh herzlich ift, als bei denen, in deren 
Herzen fich alle Strahlen der Empfindung in Einen Brennpunkt 
fanımeln, ohne durch bie fremdartigen Eindrücke der immer aͤn⸗ 
dernden Scenen und immer wandelnden Gegenftände gefeme. 
und geſchwaͤcht zu werden. Be ; 
Anm. Innigkeit iſt Wirkung einer Kraft nad) innen, 
weicher entgegen fleht ihre Wirkung nad) außen, Ausbrei⸗ 
tung. Jene ferebt:in die Tiefe, biefe in die Breite und Weite, 
und dieſemnach kann man der Innigkeit auch die Flach⸗ 
heit entgegen ſetzen. Von ſelbſt folgt hieraus, daß Innig 
von viel weiterem Umfange ſeyn muͤſſe, als Herzlich, weßhals 
man auch beide mit einander verbunden hat in Herzinnige - 
 fühe Zeit herzinniger Gefühle J 
| De Kinlare aa 
2 Wie denks ich dein fo gern im Weirgemüfle, | 
Du ſuͤße Zeitt Gatlis. 
Das Weltgewuͤhl als Ausbreitung ſteht der herzinnigen 
Kinderzeit bier treffend"; entgegen. Uebrigens verträgt ſich 
Herzlichkeit mit Ausbrenung mehr, als Innigkeit, denn 
Synonymit. u. Br. 245 
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jene deutet auf Waͤrme, die aus dem kommt, und ih⸗ 
rer Natur nach ausbreitungsfaͤhig iſt, dieſe auf Stärke, So⸗ 
fern innig und herzlich vom Ausdruck des Gefuͤhls ge⸗ 
braucht werden, bezeichnet man damit die Wahrheit deſſelben; 
dem innigen ſteht dann der bloß übereinfömmliche, dem 
— ber bloß muͤndliche entgegen. Logau ge 
rauchte Herzlich, d. i. von Herzen, mit dem Herzen, im 
Gegenfage von mündlich, d. i. mit dem Munde. 
— Her itich haſſen, muͤndlich lieben. u 
Nur in Beziehung auf einen Widerfpruch zwiſchen Herz und 
-Mund hatdas nicht Herzliche den Nebenbegriff von Ver⸗ 
ftellung; den kann aber in demfelben Falle dag nicht Innige 
ebenfalls haben. An fi) fe das nicht Innige ein nur Ober, 
flächlicheg, und dag nicht Herzliche ein nur Kanes, oder 
gar Kalted. — Ueber Herzlich vergl. die Anm. zu-Hery 
Muth. Ueber Innig vergl. Inbruͤnſtig. G. 


} 


Heucheln. Gleißen. Schmeicheln · Verfiellen. — 
| Heuchelei. Gleißnerei. Schmeichelei. 
| Verſtellung. | 


Ueb. Aeußere Handlungen, bie nicht mit den Gefimnungen: 
überein ſtimmen, wovon fie Ausdruͤcke feyn folen, und die ins⸗ 
geſamt — Bewegungsgruͤnde zum Grunde haben. — 
er gewöhnlich fo Handelt, der ift ein Heuchler, ein Gleiß⸗ 
ner, ein Schmeidjler, ein verfellter Menſch. V. Das. 
aligemeinfte von diefen Wörtern ift Verftellung, fofern es mic 
den übrigen ſinnverwandt iſt. Mer fi) verftellt, handelt 
anders, als er benft, feine Abficht mag übrigens feyn, welche 
fie will. Durd) biefe Abficht aber unterfcheiden ſich die Bedeu⸗ 

tungen des we Sleißens und Schmeichelns von 

einander. Durch Heuchelei will man Beifall, Vertrauen 
und Achtung, durch Gleißnerei Bewunderung erregen, ober: 
ein verworfnes inneres bedecken, und bie Schmeichelei 
will durch verſtelltes Lab Liebe eriwerben. Es Hibt eine Heu⸗; 
&elei der Rechtſchaffenheit, ber Tugend, der Freundſchaft, 
ber Srömmigfeit. Sie nimmt alfo die Sarbe und dag aͤußere 
DBetragen ber Tugend, der Freundfchaft, ber an; 
fie ſtellt ſich tugendhaft, freundlich, fromm. Da der Heuch⸗ 
ler bemerkt, daß ihm ber Beifall, das Vertrauen und die Ach⸗ 
tung der Menfchen nuͤtzlich find: fo iſt das Bewegungsgrund 
genug, ſich biefe Vortheile zu wunfchen, und da er das, wor⸗ 
auf fie fich gründen, nicht in feinem Innern findet; fo fucht er 
ben äußern Schein davon anzunehmen, Zuporfommen, Umar⸗ 
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nungen, Sänbebrud, find die Ergießungen und Zeichen der 


Freundſchaft, er laͤßt es alſo nicht daran fehlen. Eben ſo wer⸗ 
den von den Kurzſichtigen zerknirſchte Gebehrden, Singen und 
Beten, demuͤthige Stellung, fuͤr aͤußere Zeichen der Froͤmmigkeit 
gehalten, der Heuchler ſucht fie daher machzuahmen. Indeß 
ahmt die Kunſt immer die Natur nur ſehr unvollkommen nach. 
Das ſcharfe und geuͤbte Auge entdeckt daher unter der Larve dieſer 
Affektazion leicht den Heuchler. Er verraͤth ſich noch mehr, wie 
alle Affektazion, durch das Uebertriebene ſeines Geberdenſpiels, 
ſeiner Geſchaͤftigkeit und ſeines Wortgepraͤnges, Das iſt die Ur⸗ 


fache, warum gerade die mildern Tugenden, deren natürliche Ha's. 


tung einen Ton von Maͤßigung erfodert, wenn fie ihre Wahrheit 
behalten foll, fo fchwer nachzumachen find, und warum: die falfche 


. * 


Beſcheidenheit, die falſche Sanftmuth ſo leicht zu entdecken ſind. 


Hier entſteht die Uebertreibung aus der Furcht, die den Heuch⸗ 
ler nicht verläßtl, durch alle feine Kunſt die Natur immer nicht 
erreicht zu haben. Eine innere Stimme ruft ihm zu, daß es fo 
noch nicht recht iſt; er verflärft die Farben, um endlic, die zu 


treffen, die gewiß täufchen fol. Entſteht die 
5 


aus dem Verlangen nad) Bewunderung oder aus dem Bebür 
niß, durd) den Schein ber Tugend dem Abfcheu zu entgehen, fo 
ifffie Sleißnerei. Zu biefer Beſtimmung berechtigt ung for 
wol der Sprachgebraud) alg die Etymologie. Einen Gleiß— 
‚ner von fallcher, uͤbermenſchlicher Froͤmmigkeit verachten wir, 
und einen gleißnerifhen Verraͤther verabfcheuen mir. noch 
mehr, als einen gewöhnliden Heuchler. Gleißner und 
Gleißnerei kommt von Gleißen, Glänzen her; und fo wie 
man einen Körper mit einem ſchoͤnen, prächtig gefarbten Firniß 
uberzieht, um ihm mehr Gla H zu geben, oder feine Haͤßlichteit 
zu verdecken, fo nimme ber Gleißner bie Farben einer alles 
ubertreffenden Tugend an, um die Augen di blenden, ober um 
feine innere Scheußlichfeit zu verbergen. Der beruchtigte Ro⸗ 
bespierre vereinigte beide Charaltere der Gleißnerei in 
fi), er wollte der Kato ber Franken feyn, um wegen feined 
firengen Patriotismus bewundert zu werden, ‚und das Unge⸗ 
heuer ben Augen entziehen, das doc, aller glänzende Schein 
nicht verbergen fonnte. . Unter allen Ableitungen des Wortes 
eucheln, die man verfucht hat, if bie vun Gottſched mic 
9 vieler — behauptete, von Hauch, nach welcher 
es Haͤucheln mußte geſchrieben werden, gerade die unwahr⸗ 


daß es je 

Stof bar zuerft darauf aufmerkfam gemacht, daB Heucheln 

wol dag alte, in manchen nieberteutfchen Gegenden nod) ges 

bräuchliche und in LiebaugIn noch erhaltne Wort Degeln, 

bochteutfch Aeugeln, feyn Eönne. In Chytraei Onomsstico 
" 25 


t überflüffig ſeyn würde, ſich nod) dabei aufzuhalten. - 


Be Sie ift fo oft und fo fiegreicdy widerlegt worden, 
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kommt das Wort Degler, adulator vor, (S. Friſch Wörterb. 
unter Auge.) uud danach wurde Heuchler und Aeugler 
einen Menfchen bedeuten, beffen Augen freundlid) find, oder 
der fich äußerlich und vor ben Augen gut anftellet, ob er es 
glei) im Herzen nicht fo meinet, Fur einen Augendiener., 
So gebraucht es aud) Luther. Ä | 
Die Kinder Iſtael he uchelten Gott, und logen ihm mit ihrer 

Zunge; aber ihe Herz war nicht veſte an ihm. Pſalm 78, 36. 37. 
Bon Schmeich ehn ift die Ableitung noch ſchwieriger, als von 
Heukheln, und Gottſched hat dabei eine Etymologie ange; 
bracht, die noch abentenerlicher ift, als bie von Heucheln. 
Er will es von Schmauch ableiten, und vergleicht es mit dem 
franzoͤſiſchen: encenser quelqu’un, einen raͤuchern, für: ihn 
übertriebenloben. Das Lob iſt angenehm; allein der Schmauch 
iſt ein dicker, unangenehmer Rauch, er kann alſo unmoͤglich zu 
einem Bilde von etwas Angenehmem dienen. Am wahrſchein⸗ 
lichſten wird alſo Schmeicheln von ſchmiegen abgeleitet, 
wovon Schmiegeln das Diminutivum und Frequentativum 
iſt. Da man durch ein ſolches liebkoſendes Schmiegeln der 
menſchlichen Eigenliebe gefaͤllt; ſo iſt es eine natuͤrliche Ueber 
tragung, wenn man durch Schmeicheln auch andere Hand⸗ 
lungen ausdruͤckt, wodurch man ſich beliebt zu machen glaubt, 
wie durch ein beifallendes Lächeln in dem englaͤndiſchen simile, 
durch das freundliche Streicheln der Kinder, welches man auch 
Schmeicheln nennt, und endlich das verſtellte Lob, womit 
man bie Eigenliebe beruͤcken und Liebe erſchleichen will. Es 
kann oft zweifelhaft ſeyn, ob ein Lob aufrichtig oder verſtellt iſt; 
denn es kann Fälle geben, wo es nicht voͤllig gewiß iſt, ob es 
verdient iſt oder nicht. Es kann bisweilen ein Lob einen Schwa⸗ 
chen gegeben werben, um ihn aufzumuntern, in der Hoffnung, 
daß er e8 verbienen werde, einem Niebergefcehlagenen, um ihn 
aufzurichten, einem Mutblofen, um ihn anzufeuerr Nur eine 
zu ſtrenge Sittenlehre könnte dieſes Schmeichelei nennen. 
Es kommt baranf an, ob eg aus eigennüßigen Abſichten ertheilt 
wird, denn nur in dieſem Falle if es eine verächtlihe Schme i⸗ 
chelei, und zwar eine defto verächtlichere, je niedriger der Ei 
gennutz iſt, der babet zum Grunde liegt: Durch biefen Ei 
gennutz allein unterfcheibee fi) ver Schmeichler vom dem 
Freunde; denn alles Angenehme, was dieſer feinem Freunde 
ſagt, das fagt er ihm aus uneigennüßiger Liebe, Und fa Bat 
aud) Plutarch in feiner fchönen Abhandlung. dem. sn 
von dem Schmeeichler unterſchieden. E. 


t 





‚ Recht auf eine Perſon erfire 


- 


” 
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Heuern. Miethen. Pachten. 


Ueb. Den Gebrauch einer Sache oder eines Rechtes, es 
fey über eine Perfon oder eine Sache, gegen ein verabredetes 
Gegenderfprechen auf eine gewiſſe Zeit erhalten. Diefes ga 
fhtehet durch einen Vertrag, ber in allen drei Faͤllen, des 
Qeuerns, Miethens und des Pachtens ein läftiger iſt. 
V. Die Miethe iſt ein Vertrag, der ſich entweder nur auf den 
bloßen Gebrauch und im Bepenfae ber Nutzung, oder auf dag 

‚ und in diefem letzten Falle nur 
auf die Art von Handlungen, wozu ber, welcher fich vermiethet, 
fich anbeifchig macht. So fagt man einem bie Miethe auf, 
wenn man.erflärt, daß man den Mieths vertrag nicht weiter 
fortfegen wolle; es fey, daß er ben Gebrauch einer Sache, wie 
z. B. eines Haufes, oder die Dienfte einer Perfon zum Gegens 
fand hat; und das kann vom beiden Vertragfchließenden ges 
fhehen. Man miethet ein Haus, ein Zimmer, einen Kod), 
einen Kutfcher, eine Kinberwärterin, eine Küchenmagd. Eine 
Sonberbarfeit iſt es, daß man von Büchern, die man durch einen 
laͤſtigen Vertrag auf eine beftimmte Zeit von jemandem zum Ger 
brauche erhält-oder an ihn uberläßt, nicht miechen und vers 


miethen fagt; denn man fagt gewöhnlich von demjenigen, der 


damit ein Gewerbe treibt, daß er Bücher verleihe. Das iſt 
ohne Zweifel eben ein folcher Euphemismug, als derjenige, wo⸗ 
mit man von Perfonen, die fich zu edlern Dienften, wie z. B. zum 
Lehren und Erziehen, anheifchig machen, nicht fagt, daß fie fi) 
vermiethben. Das Leihen ift ein unentgeltlicher Vertrag, 
und unter diefer Geftalt erfcheint daher bag Gewerbe ehrenvol⸗ 
ler, als unter der Geftalt des Vermiethens. Es wird and) 
gewöhnlich von Perfonen und mit Perfonen von gebildetern Sits 
ten getrieben, für welche das Bücherlefen ein Bedürfniß iſt. — 
Miethen kommt von Miethe, dag unter mehrern Geftalten 
in den alten teutfchen Mundarten, Gefchent, Lohn bedeutet hat, 
und vielleicht gar mit dem griechifchen zeosos, Kohn, verwandt 
iſt. Adelung hat weiter feinen Grund angegeben, warum er 
das Wort in diefer Bedeutung nicht für einerlei mit Miethe 
für den Miethsvertrag halten fann, ald: „daß fich dag 
ohne Zwang nicht will thun laſſen.“ Diefer Zwang Eönnte dod) 
in nichts Anderm beftehen, als daß bie Bedeutungen von einan- 
ber zu entfernt wären. Gleichwol ift die Eine mit der Andern 
unmittelbar dutch die Metonymie bes Enthaltenen für das Ent; 
baltende, des verfprodjenen Lohnes, der in bem Miethsver⸗ 
trage enthalten ift, unmittelbar verbunden. Die Sprachen - 
haben gewiß haufig gewaltſamere Verbindungen zwiſchen den 
Bedeutungen der Woͤrter, als dieſe, wie wir gleich bei Pach⸗ 
ten ſehen werden. Pachten iſt urſpruͤnglich nichts Andars, 
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als das lateinifche Pactum, wie ed Adelung felbft dafür er⸗ 
fennt. Es hat daher Anfangs einen jeden Vertrag bedeutet, 
und, fo wie noch jegt in manchen Fällen, ein En geheißen. 
Einen Pacht oder Pakt mit dem Satan machen, iſt: einen 
Vertrag mit ihm eingehen. Durch eine Synefboche ift — 
dieſe allgemeinſte Bedeutung auf die Bedeutung eines Vertra⸗ 
ges uͤber den allgemeinen Gebrauch einer Sache, und endlich 
über die Nutzung derſelben eingeſchraͤnkt worden. Pachten 

eißt alſo: durch einen laͤſtigen Vertrag das Recht auf die 

utzung einer Sache erhalten, und dadurch unterſcheidet es ſich 
von Miethen, wodurch man nur den Gebrauch der Sache, 
ohne ihre Nutzung, erhaͤlt. Man kann den naͤmlichen Garten 
Pachten und Miethenz das Erſtere, wenn man das Recht 
auf die Fruͤchte deſſelben erhaͤlt, worin ſeine Nutzung beſteht, 
das Letztere, wenn man bloß darin wohnt und luſtwandelt. — 


Adelung ſetzt zu dem Begriffe des Pachtens noch ein Merk⸗ 


mal Bin, wodurch er zu enge zu werben feheint. Er will es 
naͤmlich nur „‚Hon foldhen Gegenftänden gebraucht wiflen, bie 
etſt durch Arbeit und Mühe nugbar werden.” Man pachtet 
aber auch nutzbare Sachen, deren Srüchte freiwillig wachfen, 
als: Obſtbaͤume, Wieſen n, dergl. Wollte man diefe Arbeit 
auf dag Einfammeln der Früchte einfchränfen: fo würde dieſes 
Merkmal ſchon aus dem Begriffe der Nutzung folgen; denn 
man kann in ben meiften Fällen die Früchte nicht genießen, ohne 
pe einzufammeln. Man kann fic) aber auch eine Nutzung ohne 

tefes Einfammeln, unb alfo ohne alte Arbeit benfen; man 
kann namlich eine Wiefe auch nußen ; Wenn man fie durch dag 
Vieh abweiden läßt. Heuern wäre bag Wort, welches beis 
bes, Miethen und Pachten in ſich ſchloͤſſe; allein es iſt 
nur noch in Niederfachfen, vorzüglich aber in Weftphalen, im 
Gebrauche. Durch feine allgemeinere es unterfcheibet 
es fich ſchon hinlaͤnglich von Miethen fowol, ale von Pach⸗ 
ten. Stoſch führt aber noch einen Unterſchied an, ben er 
auf eine Ableitung gründet, die mehr finnreich als wahr iſt. Er 
fagt: „ba es von Heuer, herkommt, melches fo viel bedeu⸗ 
tet, als: biefes Jahr, was in biefem Jahre oder von dies 


tem Sabre iſt; 3. B. heuriger Mein, — Fruͤchte, 


d. i. Wein und Fruͤchte von dieſem Jahre; fo ſcheint es eigent⸗ 
lich den Begriff einer jährigen Pacht oder Miethe mit ſich zu 
führen, welche von einem jahre zum andern währet, wiewol 
es auch bisweilen von einer Ffürzern Zeit gebraucht wird.” Ak 
lein Heuern fcheint eines der alteften Wörter in unferer Spra⸗ 
she zu feyn, und es findet fih auch in Mundarten, wo diefe Abs 
leitung unmöglid) ift. So finden wir im Engländifchen to hire, 
für Eohn Dingen. Daß es nur von Verträgen, die eine fürgere 
Dauer haben, gebraucht wird, iſt allerdings richtig; es hat aber 


. 
\ 
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wahrſcheinlich einen weit tiefer liegenden Grund. Die Meeths⸗ 
und Pachtsvertraͤge haben naͤmlich ohne Zweifel einen ſpaͤtern 
Urſprung. In ben Zeiten ber Lehnsverfaffung erhielten biejes 
nigen, welche das Land baueten, ihre Sachen, gegen bie Vers 
pflihtung zu Abgaben und Dienften, als nugbares Eigen; 
.tbum, Dominium utile. Es war alfo auf dem Lande feine 
. Gelegenheit zu Pachten und Miethen, es fey von Sachen oder 
Derfonen. Neben biefen Eigenbehörigen ließen füch in der Folge 
noch andere Leute nieder, die nicht eigenhbehörig wurden, und 
baher ihre Dienfte für einen Lohn in Gelbe (hire) verrichteten, 
und für ihre Wohnung und ein Stüd Selb oder Garten, wor; 
über fie nicht das nußbare Eigenthum erhielten, Gelb entrichte⸗ 
ten, und alfo mietheten odet pachteten. In den teut⸗ 
ſchen Laͤndern, worin noch jetzt die Eigenbehoͤrigkeit fortdauert, 
und das iſt inſonderheit der Fall in Weſtphalen, iſt daher 
auch noch das Wort Heuern im Gebrauche, und ſolche Leute, 
die auf dem Lande zur Miethe wohnen, und ſich zur Tagearbeit 
miethen laſſen, beißen daſelbſt Heuerleute. Da fie 
mehrentheils arm find; fo fönnen fie nur Feine Stuͤcken Landes 
pachten, und diefes kann auch natürlicher Weiſe nur auf kurze 
Zeit gefchehen. Darin liegt alfo augenfcheinlich allein der - 
zu: warum ihr Vertrag nur auf kurze Zeit fann geſchloſſen 
werden. =. 








Heulen. Weinen. Wimmern ˖ Schluchzen. 

Web: So weit dieſe Wörter ſinnverwandt find, be eichnen 
fie Töne, die insgeſamt Ausdruͤcke des Schmerzes find. ©. Das 
Meinen drückt zuvoͤrderſt einen Schmerz durch einen fanftern 
Hagenden Laut aus, ber mit Thränen begleitet iſt. Diefe Ders 
einigung der Thränen mit dem Flagenden Kaufe in dem Weinen 
hängt von der Verbindung der Nerven ab, die dabei in Bewe⸗ 
‚gung find. Das fünfte Paar derfelben geht von der einen 
Seite zu den Augen, zieht daſelbſt bie TShränendrüfen zufammen 
und erregt Weinen.” Auf der andern Seite geht davon der ner- 
vos vagus, oder der Stimmennerve aus, der ben Lauf verur⸗ 
foht. Diefer Laut if ſchwach, wenn er ein Ausdruck des blos 
fen Schmerzes iſt; denn der Schmerz iſt eine nieberfchlagende 
Semüthsbewegung. Das Schluchzen iſt ein flärfered Weis 
nen; und ift Daher entweder die Wirkung eines beftigern oder 
eines anhaltendern Schmerzes, ober, wie bei ben Kindern, eb 
ner größern Reizbarkeit. Es befteht nämlich aus unwillkuͤrli⸗ 
chen Zuckungen bes Zwerchfelles;, bie ſich in die Kehle fortpflan⸗ 
gen. Wenn bie Ihränen die erften Wirkungen des Schmerzes 
find, welcher auf das fünfte Nervenpaan wirkt, dag nach den 


J 
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Yugenbrüfen zugehet; fo iſt das Schluchz en darum bie Wir⸗ 


kung eines groͤßern und anhaltendern Schmerzes, weil bei der 
Verſtaͤrkung und Dauer deſſelben auch die entferntern Nerven⸗ 
aͤſte des fünften Paares erſchuͤttert werden, denn in dieſem 
hat der Interkoſtalnerve ſeine Wurzel, der ſich in verſchiedene 


Nervengewebe (plexus) fortpflanzt, wovon Einer bie Nerven in’ 


das Zweschfel ſchickt. Man ſieht gewoͤhnlich, daß Weinende, 
inſonderheit Kinder, noch eine Zeitlang fort ſchluchzen, wenn 
ſie ſchon angefangen haben, ſich zu beruhigen. Die Urſache 
davon iſt, daß die Zuckungen des Zwerchfells nicht Unmittelbar 
unter der Herrfchaft des Willens fliehen, und erſt, wie die 
Schwingungen, eines Pendels, almalig nachlaſſen. Es ift 
daheg eine unnuge Grauſamkeit, e8 ben Zindern als einen Trog 
auszulegen, wenn ſie noch ſchluchzen, nachdem fie aufgehört 
haben zu weinen, ımd fie'deshalb zu befivafen. Das Heulen 
ift ein heftiger hohler Laut, und das Wort, dag es ausdrudt, 
ift in den meiften Sprachen eine Nachahmung beffelben. Als 
folcher wird es auch von ben Thieren und andern Dingen geſagt. 
‚Die Wölfe heulen, wenn fie hungrig find, die Winde heu⸗ 
len, eine Orgel beule! Sofern Heulen mit Weinen 
ſinnverwandt ift, bedeutet ed den Ausdruck des Schmerzes, und 
. unterfcheidet fi) davon dadurd), daß diefer Schmerz unver⸗ 
miſcht und heftiger if. Das Weinen entfieht aus einem 
Schmerze, ber nicht ohne einige, noch fo unmerfliche, Miſchung 
von Wohlgefallen feyn darf, fen eg auch nur dag, welches aus 
dem Gefühl der Unfchuld, der Liebe, der Hoffnung, ber Selbſt⸗ 
ſchaͤtzung u. ſ. w. entfteht. Es gibt wollüftige Thränen, und ſelbſt 
die Thraͤnen des Mitleids und der Wehmuth ſind ſolche; denn 
ſonſt wuͤrden wir uns dieſen Empfindungen nicht mit Wohlgefallen 
uͤberlaſſen und ihnen freiwillig nachhaͤngen. Durch dieſe Miſchung 
iſt auch das Weinen mit dem Lachen ſo verwandt, daß das 
Eine leicht in das Andere uͤbergehen kann. Beides entſteht aus 


einem gemiſchten Anſchauen von Vollkommenheit und Unvoll⸗ 


kommenheit, und je nachdem das Eine oder das Andere bie 
Dberhand hat, werden die Thranen Freudenthränen oder Thraͤ⸗ 
nen des Schmerzes feyn. Das beftäfigt auch der Mechanis⸗ 


mus diefer Bewegungen in dem Slörper, wie Soͤmmering 


vortrefflich gezeigt hat. Ein Zweig der Geſichtsnerven naͤmlich 
vereinigt fid) in ben Augen mit ben Nerven des fünften Paares, 
und wirft dafelbft auf die Thränendrüfen. Eben wegen biefer 
Miſchung von Bolllommenheit und Unvollkommenheit in dem. 


Anſchauen, zwifchen denen bie Sele hin s und herſchwaukt, 


find auch nur Wefen, bie neben ihrer Sinnlichfeit auch Ver⸗ 
nunft haben, ‚des Weinens und Lachens fühle: - Das 
Thier heult und der Menfeh heult, wenn ihn ein heftiger 
und unvermiſchter Schmetz überwältigt; denn das ſtarke Ge⸗ 
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fühl des Schmerzes, das durch Feine Beimiſchung gemilbert Und 
wicht Durch Vernunft gemäßigt wird, uberläße ſich ungefchwächt 
gans-dem Ausdrucke des allein berrfchenden Schmerzed. Das 
Wimmern iſt ein ſchwacher, gebrochener und sitternder Kla⸗ 
geton, ben ein heftiger Schmerz auspreßt. Bei dem Menſchen 
üb er oft darum ſchwach und gebrochen, weil der solle Ausdruck 
es heftigen Schmerzes unterdruͤckt und gemäßigt wird, um in 
dem Tone gehalten zu werben, mif dem andere Menfchen ſym⸗ 
pathiſiren koͤnnen; allein bisweilen. bat er auch feine Schwaͤche 
von der Kraftloſigkeit des Leidenden, welches infonderheik dev 
Sal iſt, wenn Krankheit oder ein anhaltender Schmerz feine 
Kräfte erfcehöpft. Indeß kommt aud) der Ausdruck bes Schmerz 
zes zum Theil von dem fanften oder heftigen Charakter des Leis 
benden. Der ‚ode Menſch heult, wenn der gebildete wims 
mert. Der frante Hund, wenn fein Schmer; laut wird, 
wimmert, ber gefunde heult, wenn er Schmerz; empfindet, 
oder Etwas, wie z. B. Muſik vder Stockengeläute, unangenehm 
auf ihn einwirkt. In ber allgemeinen Welthiſtorie Th. 15. ©. 
328 in der. Anmerkung, wird ersablt, daß die Pet beinahe dag 
ganze Lager bes Hamilkar Hinweggerafft habe. Als die Nach⸗ 
vricht von dieſem Ungluͤck nach Karthago kam, heißt es weiter, 
wimmerte alles vor Weinen. Stoſch tadelt dieſen 
Ausdruck mit Recht, und er iſt zu beſcheiden, wenn er dieſen 
Tadel mit einem furchtſamen Zweifel ausdruͤckt; denn der Aus⸗ 
druck iſt doppelt unrichtig. Re bezeichnet vor in bier 
fer Verbindung nur die Urſache des Klagen, und diefe ift der 
Schmerz, die Betrübniß und berg, Man wimmert vor 
Schmerz, man weint vor Betruͤbniß. Hienaͤchſt ik das 
Mitleid, welches biefe Klagen hervorbrachte, auch fein rainer 
und unvermifchter Schmerz; , es kann Thränen und Klagetöne 
ausprefien, aber fich nicht durch Wimmern Luft un | 


Zuſatz. Jahn hat bier die Ausdrücke vermißt: Win; 
feln, Pinfeln, Janfen und Jaueln. Das erfte bezeich⸗ 
net ein Wehklagen mit ſchwacher, ermatteter Stimme, und iſt, 
wie Adelung zeigt, von Weinen mittelft einer doppelten 
Ableitungsfplbe gebildet; durch das f erhält es Verſtaͤrbung, 
uad die Sylbe eln verfleinert dabei. Pinſeln tft, nach:Ad e⸗ 
lang, baffelse- Wort im Niederteutſchen. Auf die Frage, wo⸗ 
her ihm Daun bie Bedentung komme: mit weibifchem Mathe 

‚ Nagen, könnte man oielleiche antworten, daß Winfeln, Ger 
winfel überhaupt nur entflehe, - we. ber Muth gebrochen. ifb- 

"und ber Schmerz dag-Uebergemicht hat; allein dann liegt doch _ 
immer in Pinſeln noch Etwas, wovon Winfeln Nichte 
ſagt. Das Brem. Niederſ. Woͤrterb. führe das einfuche Pin⸗ 
fen an, mit der Bedeutung: aͤchzen, klagen. Wenn Das ein: 
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geſchobene I die oͤftere Wiederholung meigt, fo folgt hieraus . 
die Bedeutung, welcher der gewöhnliche Sprachgebraud, ents 
ſpricht: mit weinerlicher Klage einem ſtets in den Obren liegen. 
Daß auf dag Klagen dabei befonders Rückficyt genommen fey, 
erheilet daraus, daß man Winfeln auch von Thieren, Pins 
feln aber nur von Menfchen fagt. Von Thieren wird auch 
sur Janken und Jaueln gebraudt, namentlid von den 
Hunden. Bei Adelung fehlen beide Wörter. Das Brent. 
MWörterb. erflärt Janken buch: „Winfeln wie ein Hund. 
Es bedeutet ben Laut, ben bie Hunde und andere Thiere bören 

laffen, nicht nur wenn fie gefchlagen werben, oder fonft Schmer; 
zen fühlen, fondern aud) wenn fie eine flarfe Begierde nach Es 
was zu erfennen geben. Belfern, gannire.” In der Schrifts 
fprache erinnere ich mich nicht, e8 gefunden zu haben, dagegen 
aber wol Jaueln. 


>. Bee, ſchweig! die fchieß ich den Janelnden Rachen voll 
Kugeln, Voß. 


Das Brem. Wörterb. und Campe führen es auf das Geſchrei 
der Katzen zuruͤck; allein es iſt den Hunden a igen, und 
hängt wol mit Heulen zuſammen, wie dad e che yawl 
begeugt. Die niederteutſche Sprache fagt ed von Menſchen in 
berfelben Bedeutung wie Pinfeln. 

Außer den angeführten Wörtern kommen aber noch fols 
gende hieher gehörige vor. 
Slennen, bei Notker Slannen, Flennendo, ora 
contorquendo, das Maul verziehen, theilg beim Lachen, theils 
beim Weinen, und in dem legtern Falle gehraͤuchlicher. Schik 
ter fagt: das Maul fletzſchen; d. i. breit aus einander zie⸗ 
ben. Die Wurzel davon iſt unbekannt; Flennen (Slannen) 
bürfte aber wol mit _plango zufammenhängen. — Mit biefem 
Slennen kommt fehr überein Greinen, denn bie Haupts 
bedeutung bavon tft ebenfall® die Verzerrung bes Mundes, fowol 
beim —* als beim Weinen; es kommt * dabei weniger 
auf das breitgezogene Maul an (Flenn⸗ 
Fletſchen der Zähne. Mit dem Greinen iſt daher innerer 
Grimm und Groll verbunden, wie das R anzeigt, (S. Gram. 
Grämler.) und Greinen bat baber ne wie dad ver⸗ 
wandte ringor, ben Nebenbegriff des und 
end. Graf Eberhard der Greiner bezeugt bieß zur Genuͤge. 
— reinen lautete urfprünglich Seinen, und fommt in eis 
nigen Mundarten ald-Granen var. 


Hoͤrſt du, wie der Rieſe gran! Heidenbuch. 


Born Grinen ſtammt das verſtaͤrkende Grinſen, von Gra⸗ 
nen aher das in manchen Gegenden uͤbliche Granfen. Daß 


aul), als auf dag 
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auch Grunzen (von Grunnen) higher gehöre, leidet keinen 


Zweifel. 


Thie andere alle Alu‘ frua $ 
Sero grunzent tharzua, Otfr. V. 25, 170. 


„Die andern alle grungen dazu ſehr früh; wobei Grunzen 
bem Frohſeyn entgegen ſteht. Kilian bemerkt: „‚Grunnire, franz 
zoͤſiſch = Groigner (Gronder), engländifch : Grunte, — Greinen.” 
In dem alten Gedicht de amissione terrse sanctae bei Ectard 
(Corp. Hist, med. aevi Il, 1464) fieht Sreinen und Sannen 
zufammen, in Beziehung auf einen Kardinal, welchem Ungüte, 
.Zobfucht: und Ungemüthe sugefehrieben werden. Adelung 
und Campe haben das Wort Zannen nicht, der Erfte führt 
es jedoch unter Zanf an, und fagt, daß es in einigen ober; 
teutſchen Gegenden noch üblich fey, Heulen, Weinen, be 


deute, und zu dem Gefchlechte des Wortes Ton zu gehören 


ſcheine. Sollte eg nicht vielmehr zu Zahn gehören? Friſch 
führt aus einem Bofabularium vom Jahre 1482 an: „man ges 
brauche von den Fuͤchſen Greinen und Zannen, gannire, 
(Belfern) quod est vulpis.“ Einige von biefen Wörtern ha; 
ben mit ber Zeit befchränftere Bebeufungen erhalten, wie benn 
das Grunzen auf die Schweine befchranft worden if. Greiz 
nr fheint auf das unmuthige Weinen ber Kinder befchränft 
zu ſeyn: 


Die dunkie Kinderfube, worin die Kleinen fpielen und greinen. 
Jean Paul. 


Mütter befürchten von greinenden Kindern, ſie moͤchten 
ſich ein grin ſiges Geſicht angewoͤhnen. G. 





Seren. ‚Zaubern. — Here. Zauberer. Trude. 
| Schwarzkuͤnſtler | 


Ueb. Mit Hilfe höherer Kräfte, als der Menfch natuͤr⸗ 
licher Weife bat, die man fi) Durch abergläubifche Mittel vers 
ſchafft hat, Wirkungen — welche ben Abfichten 
Gottes entgegen find; und bie, welchen biefe hoͤhern Krafte zu 
Gebote ſtehen. — Wir müffen den Hauptbegriff, der in der 
Hedeutung diefer finnverwandten Wörter zum Grunde liegt, 
mit diefer Genauigkeit beflimmen, um fie von bem zu unterſchei⸗ 
ben, was man in, der theologischen Sprache Wunder thun 
und Wunbertbater nennt; denn von ben Wunderthaͤtern 
nimmt man an, baß fie ihre Wunderkraͤfte nicht abergläubifchen 


Mitteln zu verbanfen haben, und daß ihre Wunder nicht allein - 


den Abfichten Gottes nicht entgegen find, ‚fonbern son ihm 


ſelbſt unmittelbar gewirkt werben. V. Die hoͤhern Kräfte, wo⸗ 


7 Hex. 
dur 


— Aberglaube Zaubern und Hesen zu koͤnnen waͤhnt, 
muͤſſen daher die Kräfte höherer —ãr 

dem philoſophiſchen Aberglauben der heidniſchen Mythologie 
ſind das Daͤmonen, deren es gute und boͤſe gibt. Die ſich die⸗ 
ſer bebienen, ſind Zauberer, und wenn es boͤſe Daͤmonen 
ſind, durch deren Mitwirkung der Zauberer ſeine magiſchen 
Werke verrichtet, ſo iſt er ein Schwarzkuͤnſtler; es ſey nun, 
daß man dieſe Art der Zauberer von ben böfen Geiſtern, 
die ihnen helfen, oder von den Werfen der Bosheit, die fie, 
wie der. hohe und niebere Poͤbel glaubt, verrichten, ſchwarz 
nennt. Es gibt allg aud) eine wohlthätige Zauberei, und 
man fann einen mit. apere Kräften begabten Mann, ber durch 
höhere Weisheit und Kunft oder mit Hilfe wohlthätiger Mächte 
wohlthätige. Werke hervorbringt, einen Zauberer nennen,, 
wie ein geiffvoller Dichter den Daͤdalus. 

Jener Zaubrer wandelnder Geflalten, 

Daͤdalus, erzog ihn einſt für fie, A. W. Schlegel. 
Zaubern, Bezaubern, Zauberer, Zauberin werden 
daher auch im guten und edlen Sinne, Hexen, SIE 
Here, immer im.böfen und niedrigen Sinne gebraucht. Nah - 
der Rocdenphilofophie abergläubifcher Chriften, werden gewiſſe 
übernatürliche Dinge durch bie böfen Geifter ber chriftlichen My⸗ 
thologie gewirft, und bag find die Teufel. Diefe unbegreifs 
lichen Geifter, welche mäghbtiger ſeyn follen, als die Menichen, 
ja die über bie Natur follen gebieten und bie Abfichten des All⸗ 
mächtigen vereiteln fönnen, find doch zugleich fo ſchwachſinnig, 
baf fie ſich mit ber Gottheit in einen Wettſtreit einlaffen, ihr 
troßen und auf fie eiferfüchtig feyn koͤnnen. Das beweifen fie 
dadurch), daß fie ihr Reich der Finfterniß unaufhörlich zu erwei⸗ 
tern, und bas Reich des Lichts zu befchränfen ſuchen. Das 
thun fie vorzuͤglich dadurch, daß fie mit den Menfchen Buͤndniſſe 
eingehen, morin fie demjenigen, . ber fich ihnen ergibt, verfpres 
— mit ihren uͤbernatuͤrlichen Kraͤften zur Erfuͤllung ſeiner 

rigten und ſtrafbaren Wuͤnſche beizuſtehen. Die Menſchen 
nun, die ber Teufel zur Befriedigung ihrer Wuͤnſche mit hoͤhe⸗ 
ren Kräften ausruͤſtet, können beren und find Heren. Die 
Abſtammung fowol von Zauberer als Here liegt in fo tie 
fem Dunfel, baß fie dem nur wenig Hilfe verfpricht, der gern 
bie Grunde des angegebenen Unterſchiedes auffinden möchte, 
Adelung feheint ſich am meiffen für bie Ableitung von Hag, 
das im Islaͤndiſchen weife, im Schwedifchen einen Betru; 
ger bedeutet, mit Anhängung der weiblichen Endigung ſche, 

Panne Diefe Herleitung hat Herber mit mehrern Anas 
bogien in unferer eigenen Sprache unterflüßt; indem ed aud) 
mit „Degen, d. i.im Sinne führen, in Gebanfen hegen, zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Böfen Gedanken, einem boͤfen Blick fchrieb man 


er ſeyn. Nach 
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die Infantagion zu, die Macht, im Stillen zu behexen, ober 
durch böfen Sinn: heimlich zu ſchaden.“ Auch fan bag Ger 
hege, oder ber umfchloffene Kreis, worin Behexungen 
verrichtet werden, damit sufammenhängen. Da Here eine 
verächtliche und verhaßte Bedeutung hat: fo it Friſch auf 
die Ableitung von einem Stamme, der in dem alten: ekislik, 
und in bem gegenwärtigen: Ekel, verborgen liegt, gefontmen; 
denn eine robe und natürliche Empfindung pflegt mit dem de; 
griffe der in dag Scheußliche übergehenden Haͤßlichkeit armer, 
abgelebter und efelhafter Weiber den Begriff von Bosheit zu 
verfnüpfen. Diefer Urfprung des Wortes Here führt natuͤr⸗ 
lich auf den Begriff eines boshaften, ſchadenſtiftenden Wefeng, 
und ein ſolches kann nur mit ben böfen Geiftern in Verbindung 
ſtehen, und dag tft in der chriftlichen Mythologie das Neid) des 
Teufels. Uebrigens fann Here von Hofus Pofug, dag 
viel neuer ift, und nad) Tilkotfon aus Hoc est corpus ent⸗ 
ſtanden feyn foll, nicht abgeleitet werben. Eben: fo dunfel {fl 
bie Abftammung des Wortes Zaubern, Zauberer. Andeh 
ſcheint eg doch am meiften mit tauben, betäuben, wovon: 
es das Frequentativum in der oberteutfchen Mundart, welche 
bag T der niederteutſchen fo oft in Z verwandelt, wie in Feit, 
Tyd, Zahl, Tal, erzählen, vertellen u.m. a. verwandt 
u ſeyn. Es deutet auf die Zauberformel, womit die zu ber 
chwoͤrenden Geifter betaubt werden. In dem lateinifchen In-- 
cäntare, Incantatio, liegt diefe Idee augenfcheinfic) zum Grunde. 
Eben fo natürlich laͤßt ſich von derfelben dag frangöfifehe Ghar- 
me, Zauber, herleiten. Denn dieſes kann nichts Anders, als 
das lateinifche Carmen, in dem Sinne einer Zauberformel ſeyn. 
Der Aberglaube aber, daß die Dämonen demjenigen beiftehen, 
der fich gewiſſer Namen, Ceremonien und dabei- gebrauchten 
Sormeln, Zahlen und Figuren bediene, iſt beinahe fo alt, als 
die heidnifche Religion, in welcher er durch eine ſchwaͤrmeriſche 
und aberglaubifehe Philofophie iſt ausgebtldet worden. Es iſt 
merkwürdig, daß in den alten: Romanen bie Zauberer immer 
Heiden, oder, welches in den Zeiten, worin bie Romane bie 
Gefchichte des Volkes waren, einerlei iſt, Sarazenen find; und 
daß Zauberei bei.ben Juden und Heiden für-einen Abfall von 
der wahren Keligion gehalten wurde. Es war ber Thorbeit uns 
ferer Zeiten aufbehalten, die Zauberet zu chriftianifiren, und 
das Meßopfer und andere Ceremenien ber: Fatholifchen Kirche 
an bie Stelle der Opfer und Gebraudye der heidnifchen Neligion 
su feßen. Das Wort Trude flammt ohne Zweifel von dem 
celtiſchen Drud, Druid. Diefe Weifen-eined rohen Volkes 
- fanden durch ihre Geheimniffe mit ihrem Göttern in ber naͤchſten 
Verbindung, und wurden von ihren ſtaunenden, unmünbigen 
Verehrern für Wefen:angefehen, benen-höbere Kräfte zu Ge; 


* 
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bote fliehen, Sn biefer Bebeutung bet ih Trude in bem 
obern Theile von Schwaben erhalten; und fo ward es auch von 
einem vortrefflichen Dichter, der im Elfaß lebte, gebraucht: 


Kaum bleicht der Mond des Schloffes Dach 
um zweitenmal, fo führe der Jude, 
he Mentor, die verſchmizte Trude 
chon in des Fuͤrſten Schinfgemad). Pfeffel. 


‘ 


’ Zuſatz. Anton (Gefch. d. teutſch. Nazion 1, 109 fag.)- 
leitet Hexe von Hag, Hägen, Einzäunen, ab; Here war. 
eine verhegte Perfon ; eine waldbewohnende Wahrfagerin, aud) 
Alrune genannt (Aurinia bei. Tacitug) d. i. Allwiſſende, von 
Run, Geheimniß. „Aus Bertrauten ber Gottheit fingen fie 
bald an ihre Stellvertreter zu werden; und fo entflanden Per 
fonen, welche Künfte zu thun vermochten. Man nannte fie 
vorzugsweife Heren (Haegesse, altfächfifch: Hekse, ſpaniſch: 
Hechiressa), weil fie, wie Die Welde (Velleda), einfam im Walde 
wohnten, und Niemand fid) diefem heiligen verhegten Plage 
naben durfte. — — Nur erft bie fpätere Zeit verband mit 
dieſem Namen einen nachtheiligen Begriff, zu dem die Lehrer 
des Chriftenthums durch die Kundmachung bes Teufels den 
Grund legten; das vermeinte Göttliche löfete ſich in übernatürs 
liche, durch dag böfe Prinzip gewirkte, Dinge auf. Nun glaute 
man an ben Bund mit ihm, und die Here wurde zum Abſcheu 
ber a — Die Ableitung: des Zauberns von Täuben 
it um fo annehmbarer, als das Wort im Nieberteutfchen T ds 
vern, Betoͤnern (holländifch: tooveren) lautet, Dieß deutet 
alfo zunaͤchſt auf Sinnenverblendung, und hieraus erflärt. 
fih, wienan Reis und Schönheit mit Zaubern zuſammen⸗ 
ftellen Eonnte. tmida war eine Zauberin, aber: feine 
Here. Man fchreibt aber auch der Schönheit einer Frau ohne 
fonftige übernatürlihe Kräfte Zauberfraft gu, in fofern fie 
unwiderſtehlich die Sinne an fich feſſelt. Es ift inde nichts . 
- Unerbörtes, daß aus einer jungen Zauberin eine alte Here 
— iſt, und wenn eine ſolche feſſelt, ſo ſetzt man den Ge⸗ 
rauch anderer uͤbernatuͤrlicher Mittel voraus; ſie hat es Je⸗ 
mandem angethan; hat ihm Etwas gegeben. Nur in ei⸗ 
nem einzigen Falle gebraucht man Here nicht im boͤſen Sinne. 
Wenn nänlic) ein Mädchen, jung, angenehm, behend, wißig, 
Iiftig, einem den Kopf verdreht, fo nennt fie diefer wol 
eine Eleine, niedlide Here. Die Beiwoͤrter deuten ſchon 
von felbft darauf bin, daß man nicht Perfonen von einer gemifs 
fen Würde fo nennen könne, In unfern Luftfpielen find es 
gemeiniglich die Kammerjungfern. — Trude ift aud) noch 
im Komifchen gebräuchlich, 4. 3. von Kartenfchlägerinnen und 


äberhaupt Mahrfagerinnen, Welcher Mittel fie ſich dazu auch 
bedienen mögen.  . . G. 


x 





Sie Da. Dort. 


Ueb. Nebenmörter, welche bie verfchiedenen Derter in _ 
, dem Raume anzeigen. Ihr Unterfchied. ift fo far, daß ed über; 
flüffig fcheinen fönnte, ihn deutlich zu machen, wenn es nicht 
für die Beftätigung des oben angegebenen Unterſchiedes von 
er und Hin, mit denen fie oft verbunden werben, einigen 
ußen hätte. Denn ba bie Veränderung des Ortes durch bie 
ewegung gefchiehet, und diefe einen Anfangspunkt oder ter- 
minum a quo und einen Endpunft oder terminum ad quem 
ben muß; fo bezeichnen hun diefe Ortnebenwoͤrter die Anfangs⸗ 
and Endpunkte der Bewegung, V. Die Derter in dem Raume 
können durd) Nebenwörter nicht ohne Beihilfe der fichtbaren 
— beſtimmt bezeichnet werden. Sofern ſie fuͤr ſich 
etrachtet werden, und drei von einander verſchiedene Oerter 
bezeichnen ſollen, iſt Hie oder Hier der Erſte in dem Sinne 
des Redenden, Da der zweite außer dem Erſten, und Dort 
der Dritte außer Beiden. Wenn der Redende den Erſten oder 
das Hier mit keinem ſichtbaren Zeichen andeutet: fo verſteht 
er den Drt, wo er felbft iſt. Bei den beiden andern kann 
er fich ohne Geberden nicht verftändlich machen, er muß bad 
Da und Dort mit einer Bewegung feines Körpers begleiten. 
Er wird alfo, wenn er Dahin und Dorthin fagen will, 
feine Rebe mit einer Pantomime begleiten muͤſſen, wodurch er 
auf den Drt zeigt, zu welchem die Sache beiwegt werben fol. 
Und dag iſt ein neuer Beweis von dem, was oben (S. Her. 
Hin.) ift bemerkt worden, daß Hin einen terminum ad quem 
anzeige. Daß.aber Her den terminum a quo bedeute, ers 
bellet wieder daraus, daß, wenn man fagt: Hole bag Waffer 
Borther und nit daher, ber Redende ben Drt bezeichnet, 
non welchem es zu Ihm gebracht werben fol, Und wenn er 
nicht fagt: bringe es hiehin, fondern hieher: fo liegt der 
&rund darin, daß der terminus ad quem in Hier durch feinen 
eigenen Ort binlänglich bezeichnet wirb, und Hieher anzeigt, _ 
baß man es an dem Drte, wo es iſt, nicht laſſen ol. €. 


x 


Hinderniß. Schwierigkeit. 
web, Was einer Handlung und ihrer Ausführung entges 
gen ſteht. 3. Die Urfachen, welche eine — unmoͤglich 
machen, find bie Hinberniffes und derjenige, welcher vers 
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urſacht, daß eine Wirkung vhne Erfokgibleidt, eine —— 
erreicht wird, der legt dem Handelnden Hindenatffe in de 
Weg. Dieſe Urſachen, welche einer Handlung entgegen wirken, 
koͤnnen phyſiſche und moraliſche ſeyn. Fine tüchtige hohe Mauer 
ift ein phyſiſches Hinperkiß fin das Vieh, melches in einen 
Garten einbrechen will; die zu nahe Verwandtſchaft ift nad) 
dem fanonifchen Rechte! ein moralifches oder gefegliches Hinz 
derniß bei der Berhefrathung gewiſſer Pörfonen. Schwier 
rigfeit ift das Abſtraktum von Schwer und Schwierig; 
und fo wie Schwer dag bezeichnet, was ber Bewegung eine 
große Kraft entgggen fett, beffen Widerftand alfo nicht ohne An⸗ 
wendung: großer Krafte überwunden werben faun;, fü find auch 
in Schwierigkeit biefe beiden nothwendig mit einander ver⸗ 
bundenen Begriffe vereinigt. Die Schwierigfeit und da 
in de rniß find daher zuvoͤrderſt fü vom einander verftfjleden, 
‚daß Alles, was einer Wirkung entgegen fteht, ein Hindernt: 
derfälben ift, eine Schwierigfeit aber, was die Anwendung 
großer Kräfte und Hilfsmittel erfobert. Die Aufrichtung, des 
Obeliskes bei der Porta dei Popolo in Kom fand Schwierig? 
feitien, die alle Hilfsmittel ber Mechanik erſchoͤpften: und ſchon 
du ſte der Ausführung ganz nahe war, häfte-fie ein neues un? 
vorhergeſehenes Hinderniß, ohne die Gegenwart des Get 
ſtes des beruͤhmten Fontana, duch am Ende noch shefgängig 
gemacht. — Da, wo biefer Unterfchted zu verſchwinden ſcheint, 
weman- glaubt, daß die Schwierigfeiten Hinderniffe 
find, da find fie es doch in verfchiedener Ruͤckſiiht. Die vor 
ſehenen Schwiertgfeiten können naͤmlich Hiuder: 
niſfe der Entfihließung werden. Die Schwierigfeiten, 
weiche Caͤſar vorherſah, waren ihm fei Ainderniß, die’ 
Unterdrückung Rome zu ufternehmen. Hienaͤchſt unterſcheidet 
ſich die Schwierigfeit Yon dem Hinderniffe dadurch, 
daß ein Hinderniß eine Wirkung ganz unmöglich machen 
kann, eine Sihwierigfeit fie hingegen nur ſchwer macht. 
Die Landreiſe von Europa nad) Indien hat nur große, or 
zu uͤberwindende Schwierigfeiten, die Geereife durch das 
Eismeer hat nicht bloß Schwierigkeiten, es ſetzen ſich ihr 
Hinderniſſe in den Weg, die fie, nach dem Urtheile gelehr⸗ 
ter.Geographen, ganz unmöglic, machen. Nur den Schwarz, 
mer halter Hinderniffe-von einer Unternehmung nicht‘ ab; 
Schwierigkeiten pflegen den Muth eines verftändigen und 
thätigen Mannes in einer nuslichen Unternehmung nur nod) 
mehr zu beleben und: zu größerer Anſtrengung feiner Kräfte anz 
zufpornen. en nn. 
> ; re | : 
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Hinfaͤllig. Schwach. | 


Ueb. Was leicht hinfallen, und überhaupt, Teiche zu ' 
Grunde gehen, leicht zerftört werden fann. Eine binfällige, 
ſchwache Mäuer Fann leicht umfallen; eine binfällige, 
fhwade a leicht zerftört werden. V. 1) Hinfäls - 
lig drückt diefe Befchaffenheit eines Dinges unmittelbar aus, 
Schmacd) bezeichnet fie mittelhar. Denn zunächft bedeutet 
Schwach: wenig Stärke habend; weswegen auch im Oberteut⸗ 
fchen Unkraͤfte anflatt Schwäche gefagt wird, Was aber 
wenig Starke hat, das kann eben barumi leicht zerffört werden. 
2) Schwach wird daher ein ber Staͤrke ermangelndes Ding 
auch) dann genannt, wenn bie Folge diefes Mangels, daß das 
Ding leicht zerſtoͤrbar if, gar nicht, fondern bloß die in Be; 
tracht kommt, daß baffelbe wenig wirft oder wirken fan. Eine‘ 
fhmwache Farbe, z. B. ein ganz blaffeg Roth, heißt nicht eine 
binfällige Sarbe, denn es foll hier nicht ausgedrückt werben, j 
daß biefelbe leicht zerſtoͤrbar fen, fondern, daß fie nicht lebhaft auf 
das Auge wirke. 3) Bei Schwach iſt dag urfprungliche Bild 
längft verbunfelt. Urfprünglicd) bedeutet naͤmlich Schwach 
dasjenige, was zu we ich ift; und barum wenig Stärfe hat. 
(S. Adelung.) Daran aber wird nicht mehr gedacht, und 
deshalb Schwach von Allem gkbraucht, dem es an.Stärfe 
fehlt, fen es, aus welchem Grunde eg wolle; 5. B. auch, weil. 
es dünn iſt, — ein ſchwaches Rohr, — oder, weil es aus 
einer feinen Anzahl befteht, — eine Ihwacde Mannfchaft, 
ut.f; Bei Hinfällig hingegen ift das Bild des Fallens i 
noch klar. Deshalb, da das Fallen bem Stehenbleiben entge: 
gen gefegt ift, wird Hinfällig nur von Dingen gefagt, bie 
ihre Stärke durch Feſtſtehen, und überhaupt durch Behar⸗ 
ren in ihrem Zuftande, nicht aber von folchen, welche diefelbe 
durch größere Bewegung offenbaren müßfen. Schwach wird 
auch von diefen letztern gebraucht. Ein ſchwacher Wind, ber 
nicht Geſchwindigkeit genug bat, die Segel gehörig zu ſchwel⸗ 
len, heißt nicht ein hinfälliger Wind; und wenn Hiob 


fägt: = ir 
Mein Odem iſt ſchwach, Hiobi 
fo kann dafür nicht hinfällig geſetzt werben. 








Hingang. Hintritt. Rear), 
Ueb. Sofern diefe Wörter figuͤrlich anſtatt Sterben g& 
fagt werden, unterfcheiben fie fi) bloß dadurch, daß Hintritt 
den Mebergang aus biefer Welt in die andere ale ganz kurz, 
Hingang benfelben als langer vorfiet: Denn, wenn Tre; 
‚eriongmit; in. Bd. 26 
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ten iu der Bedeutung von Gehen gebraucht wird; fa wird es 
Doch, nur von einem ſolchen Gehen gefagt, wag mit Einem, 
oder doch mit wertigen Tritten abgemacht tft. Von dem, der 
von feinem Schreibtifche an das Fenſter, oder vor bie Thür ſei⸗ 
nes Zimmers gehet, wird wol gefagt, daß er an dag Fenfter, 
ober vor die Thür trete, aber von Halle bis an bie fachfifche 
Grenze, oder, in das Nofenthal bei Leipzig geben, heißt nicht: 
an bie Grenze, oder, in bag Mofenthal treten. — Das Zeitz 
wort Hinfahren bezeichnet den Uebergang in bie andere 
Melt, wenn auch) nicht als kurz, doch alg fchnel. (S. Gehen. 
Reifen. Sahren.). | \ | 
Dich trug dein Fuß zum Tode! Fahre hin! 
ch teug Fuß 3 - sah ae 
Ehedem wurde bafür auch Berfahren (fern — mentalen 
- 8, Aufſchieben. Verſchieben.) gefagt; auf ähnliche Art, 
wie jetzt Ver ſcheiden. (S. Abſcheiden). 
Ververt ez aun gescheft. 
Stirbe er ohne Geſchaͤft Cleßtwillige Verfügung). 
Schwabenſp. XXX, 3 
re gemeinen Leben ſagt man auch Abfahren für Sterben; 
edoch nur im verächtlichen Sinne. 


“ Endlich) ift er abgefahren. Ca mpe, 


Worauf aber mag es beruhen, daß Abfahren einen verächtlis 
chen Sinn hat, da doch Hinfahren feinen folchen mit fich 
führe? Wollen wir etwa durch das Ab in Abfahren von dem 
Verſtorbenen fagen: wir feyen feiner Io 8 geworden? Das 
wurde bann freilich einfchließen, daß feine Gegenwart befchwer; 
Lich, wenigſtens unnug gewefen fey. M. 


Hinlänglich. Hinreichend. Genug. 


Ueb. Was fo groß tft, ald es feyn muß. V. Genug 
heſtimmt bie Größe und Menge nach ben Wünfchen desjenigen, 
ber die Sache, verlangt. Es bezieht ſich alfo auf das reheil, 
das dieſen Wuͤnſchen gemäß iſt, Binreinend und Hinlaͤng⸗ 
Lid) ‚auf ben Gegenſtand ſelbſt, für ben das Ding fo groß ill, 
als es ſeyn muß. Daher druckt Genug eine größere Duantität 
aus, ald Hinlaͤnglich und Hinreichend. Der. Gelsige hat 
nie genug; wenn er auch) bag hat, was laͤngſt mehr ale hin⸗ 
reichend und binlänglich ift, um bie Bebürfniffe der Nas 
fur zu befriedigen, Der Verſchwender hat nie genug, weil er 
fich immer mehr wuͤnſcht, um immer feine ——— — fort⸗ 
fegen und noch höher treiben zu koͤnnen; das größte Vermögen, 
dad ihm zufaͤllt, iſt aber nicht Hinreichend, ihn reich zu ma 
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chen, weil er immer mehr ausgeben will, als er hat. Schwe⸗ 
rer, als von Genug, find Hinreichend und Hinlaͤnglich 
von einander zu unterſcheiden, ſo fein iſt ihr Unterſchied. Die⸗ 
ſen in dem Unterſchied ihrer Stammwoͤrter finden zu wollen, 
iſt deswegen eine vergebliche Hoffnung, da auch die Verſchieden⸗ 
beit zwiſchen den Zeitwörtern Reichen und Langen nicht 
leicht zu beſtimmen if. Am fcheinbarften ift die, welche in der 
Nachſhlbe Lich in Hinlänglic, angedeutet wird. Ramler 
hat fehr richtig bemerft: „daß Lich in der Zufammenfeßung 
zumweilen eine fleine Werminderung des Begriffes andeuten 
fob..” Wenn lich naͤmlich das Niederteutſche lik, gleich, ift: 
fo iſt e8 der ganze Begriff nicht felbft, den es anzeigt; fondern 
Etwas weniger. Danad) wurde man binlänglich gebraws 
den, wenn man anbeuten wollte, baß etwas Weniges, ets 
was Geringes fo viel und fo groß ſey, algeg fenn muß. "Wenn ' 
eine Frau einen Theil ihrer Jugendreize bereits verloren, aber 
doch nicht alle Hoffnung, nod) einige Eroberungen damit zu 
machen, aufgegeben hat: fo wird man befcheidentlid) von ihr _ 
fagen: ſobald fie glaubte, daß ihre Reise einen hinlänglis 
hen Eindruck gemacht hatten; einen Hinreihenden würde 
ihre Hoffnung zu anmaßend, zu zuverſichtlich auszudruͤcken 
. feinen. Hinreichend bezeichnet alfo das rechte Maß von 
dem, was da ſeyn muß, im Allgemeinen; Genng, was aud) 
an fi) weniger ſeyn fönnte, aber nach dem Urtheile des Wuͤn⸗ 
fchenden gemeffen wird; Hinlanglich, was, duch wenn 
es wenig ift, doch ‚nicht unter dem Maße bes fchlechterdinge 
Nothivendigen bleibt, Wo diefe Nebenbegriffe des Vielen und 
Wenigen nicht in Betrachtung fommen, ba kann alfo weder 
Genus noch Hinlanglid, da muß Hinreihend ge 
braucht werben. Man hat ben Srundfaß: omne possibile ha- 
bet rationem sufficientem, nicht überfebt: Alles Mögliche. 
bat einen hinlaͤnglichen, ſondern einen nun 
rund. + 


Hinterlaffen. (SBinterbleiben.) Werlaffen- Zuruͤclaſſen. 


Ueb. Eich von Etwas entfernen, ober aufhoͤren, ihm ges 
genwaͤrtig zu ſeyn. DB. Berlaffen unterfcheidet fid) von bem . 
Hinterlaffen und Zurüädlaffen dadurch, daß eg ſich auf 
den Drt bezieht, von dem man fid) entfernt, die beiden andern 
Zeitwoͤrter aber auf die Dinge, bie andem Orte bleiben, ben 
man verläßt. Nun unterfcheiber fich aber Hinterlaffen 
von Zurücklaffen dadurch, daß man dag hHinterläßt, wag 
man nicht mitnimmt, und was an dem Orte bleiben full; dag 
hingegen surücdlaßt, was man nicht weit id) nimut/ ob: es 
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gleich nach einiger Zeit auch ung nachfolgen kann. Ein Reifens 


ber, der feine Zeche nicht bezahlen fann, laͤßt bisweilen in dem 
Mirthshaufe feine Uhr zur uͤck; er nimmt fie nicht mit, er hofft 
fie aber bald wieber einlöfen zu fünnen.. Ein Reicher hinter; 
läßt, wenn er flicht, feinen Erben fein Vermögen, er nimmt 
es nicht mit, und es wird ihm nie folgen. Er hinterlaͤßt 
aber dieſes Vermoͤgen feinen zurucgelaffenen Kindern; 
biefe nimmt er nicht mit, aber, da fie fterblich find, wie er, 
und, wie er, nad) dem Tode, an dem Orte, two er ift, fortdau⸗ 
ern werden, fo werden fie dereinft wieder bei ihm feyn, Er 


verläßt die Welt, oder ben Ort, wo er bisher gelebt hat. 


Tiberiug verließ die Stabt Nom, welche ber Ort war, wo 
er ſich bis dahin aufgehalten hatte, und begab ſich nad) Ca; 
prea. Er hinterließ ven Befehl, daß Niemand in feiner Ab⸗ 
wefenheit zu ihm fommen follte; er ließ auch den größten Theil 
feiner Bebdienten z ur uͤck, und nahm nur ein Fleines Gefolge 
mit. Der Grund von dem angegebenen und durch den Sprady; 
gebraud) beftatigten Unterfchiede von Hinterlaffen und Zus 


® 


"rüclaffen muß in den Nebenmwörtern liegen, aus welchen fie 
we find. Hinten bezeichnet — bloß die 


eziehung eines Ortes, dem der Redende den Ruͤcken zukehret; 
zur uͤck aber die Bewegung nach der entgegen geſetzten ar 
eglich⸗ 


tung. Da dieſes letztere alſo den Nebenbegriff ber Beweg 
keit in ſich ſchließt: fo. begreift man, warum man das — 


laßt, was wieder zu uns kommen kann, und auch dag hinter⸗ 
laßt‘, was nicht wieder zu uns fommen kann; warnum man die 
Kinder eines Verfiorbenen feine zurücdgelaffenen Kinder, 
und fein Vermögen binterlaffen nennt. Dem ſtehet nicht 
entgegen, daß man Hinterbleiben aud) von Perfonen fagt, 
wie binterbliebene Wittwe: denn, außer dem, baß von 
biefem Zeitworte nur dieſes Mittelwort, und zwar in diefem eins 
zigen Salle im Gebrauche ift, ſcheint es N auch nur darum aufs 
gedrungen zu baben, weil Zurückbleiben anzeigen Fönnte, 
daß bie nöd) lebenden Verwandten dem Berftorbenen nicht haben 
folgen wollen; welches bei Zuruͤcklaſſen nicht der Fall ſeyn 
fann, weil da ber Grund der Trennung in dem Veftorbenen if. 
In diefer Stnnverwandtfchaft wird Verlaffen in feiner eis 
gentlichen Bebeutung genomnien; welche eine phyſiſche Entfer⸗ 
nung iſt. Aug biefer Laßt fih aber feine uneigentliche Bedeutung 
herleiten, die den Begriff einer rechtlichen Trennung enthalt. 
Durd) die Trennung van einer Suche ertlaͤrt man biewellen, daß 
man fein Eigenthumsredht auf fie haben twolle, man berelinquick 
ober verläßt fi. Man verläßt ben, dem man nicht mehr 


. beifen will, indem man durd) feine Entfernung erklärt, daß 


man fid) ber Derbindlichfeit entziehe, durch deren Band man 
auf eine moraliſche und rechtliche Art an ihn geknüpft und mie 
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ihm vereinigt war. Ein Dann verläßt feine Frau, und eine 
Fran ihren Mann, wenn fie durch ihre Entfernung erflären, 
daß fie die Pflichten bed ehelichen Standes nicht mehr gegen ein: 
anber erfüllen wollen. Hier ift alfo eine moralifche Trennung, 
die durch die phufifche erflart wird. E. 


⸗ 


Hinterlaſſenſchaft. Nachlaſſenſchaft. Verla ſenſchaft. 
| MNachlaß. (Verlaß.) u 


Ueb. Was ein Verfiorbener von dem Geinigen auf der 
Erde zurügfgelaffen hat. Es können dies nur außere Dinge ſeyn. 
Denn dag eigentlid) innere (das in ber Sele Senende) kann 
son Niemandem gefrennt werben, und_nicht zuruͤck bleiben, 
. wenn er felbft hinuber gehet. V. Nachlaffenfchaft fieher 
bloß auf die nachgelaffenen Sachen, Nachlaß zugleich auch 
auf den, der fie nachgelaffen bat. Nachlaffenfchaft ber 
trachtet dieſe Sachen bloß als foldhe, die nach ihrem verſtorb⸗ 
nen Befiger noch vorhanden, noch her geblieben find; Nach⸗ 
laß hingegen fehreibt eg zugleich dem Verſtorbnen zu, betrach⸗ 
tet diefen ald die Urfache davon, daß fie zurück geblieben find. 
Das beruhet darauf, weil Nachlaß aud) die Handlung des 
Nachlaſſens, auf ahnlihe Art, wie Einlaß aud) die Hands 
lung des Einlaffeng, u.f. f. ausdruͤcken kann. Nachläffen; 
fchaft Hingegen, wegen bes angehängten Schaft (S. Ge; 
feltfhaft.) bezeichnet niemals diefe Handlung, fondern nur 
die nachgelaffenen Sachen. Wenn daher Jemand eine lebtwils 
lige Verordnung macht ; fo wird man beffer fagen, wie dies aud) 
üblicher ift, daß er über feinen Nachlaß, ale: daß er uber 
feine Nachlaffenfchaft verfüge; und bie Erben fönnen nur 
für den Nach laß feiner dankbar zu gebenfen, verpflichtet 
feyn, ob fie gleich fehr häufig nur die Nachlaffenfhaft im 
Auge haben, und über biefe fi) freuen: Sofern aber Nach⸗ 
laß von ben nachgelaffenen Sachen gefagt wird, unterfcheidet 
eg fich von Nachlaſſenſchaft dadurch, daß bag letztere nur 
ben ganzen Inbegriff alles deffen, was ber Verſtorbne nachges 
laffen bat, bezeichnet; Nachlaß hingegen aud) einzelne dazu. 
gehörige Stüde genannt weden. Diefe Uhr iſt ein Nachlaß 
5 Vetters; ich habe ſie aus ſeiner Nachlaſſenſchaft 
gekauft. 
Hinterlaſſenſchaft unterſcheidet ſich, wegen des an: 
gehaͤngten Schaft, von Nachlaß eben ſo, wie Nachlaſ⸗ 
fenſchaftz von diefem letztern aber dadurch, daß eg das 
Merkmal, wodurch es die zuruͤck gebliebenen Sachen eines Ver⸗ 
ſtorbenen bezeichnet, nicht, wie Nachlaſſenſchaft, von der 
Zeit, ſondern von dem Raume hernimmt, denn Hinter gehet 


Kin. 


eigentlich auf den Raum.: Ein Ding ift Hinter einem anbern 
im eigentlihen Sirtne, wenn biefeg andere dem Raume nad) vor 
ibm if. Wenn namlid) der Menſch in die andere Welt gehet; 
fo fölgen feine äußern Güter ihm nicht nah, fondern bleiben 
hinter ihm, dem vorwärts Gehenden, zuruͤck. Darauf deu 
tet eg, wenn man bdiefelben Hinterlaffenfhaft nennt, 
Dies erhellet auch daraus, daß man fonft: Hinter fich laf; 
fen, anflatt Hinterlaffen fagte; und zwar nicht bloß in Bes 
ziebung auf Sachen, ſondern felbft auch in Beziehung auf Perfos 
nen, namentlich Kinder. 
“Und stirbet (aın man) und lat mer sün oder töchter hin- 
derim (ihm). Schwabenfpiegel VI, 1. 


Verlaſſenſchaft bezeichnet die zurück gebliebenen Guͤ⸗ 
ter.eines Verſtorbenen noch durch ein anderes Merfmal, alg bie 
porigen Wörter, benn es betrachtet diefelben bloß von der Seis 
te, daß fie von dem Berfiorbenen verlaffen, aus dem Bes 
fige gelaffen find, fagt aber zunaͤchſt und ausdruͤcklich Nichts das 
von, daß diefelben nad) dem PVerfiorbenen (der "Zeit nach), 
oder hinter ihm (dem Raume nach), noch da geblieben find. 
Sur eine Berlaffenfchaft alfo verdient der Verftorbene ven 
Danf des Empfängers berfelben eben fo wenig, als für eine 
bloße Nahlaffenfhaft oder Hinterlaffenfdhaft, bie 
nicht zugleich ein Nachlaß if. 

Verlaß anftatt Verlaffenfchaft ift nur noch im ges 
meinen Leben, und aud) hier nur in einigen Gegenden üblich, 
und dürfte, feiner Zweibeufigfeit wegen, wol veralten. Sofern 
es indeflen in dieſem Sinne gebraucht wird, unterfcheidet es ſich 
von Verlaffenfhaft eben fo, wie Nachlaß von Nach⸗ 
Inffenfhaft, (S. Nach. Hinter.) SR, 


Hintertreiben. Vereiteln. 


Ned, Machen, daß eine Handlung nicht die Wirkung has 
be, die der Handelnde zur Abficht hat. Man hintertreibt, 
man vereitelt ein Vorhaben. V. Ein Vorhaben kann man 
nur hinfertreiben wollen, wenn man es für ſchaͤdlich und 
böfe halt, Derjenige aber, ber eg ausführen will, halt es, we; 
nigſtens für ſich felbft, für vortheilhaft, Er hat beider Ent: 
- werfung und Yusführung eines Planes gewiffe Vortheile zur 

. Abficht, bie er einzuärnten wuͤnſcht, und die er davon hofft, und 
erwartet, Sofern eine Unternehmung felbft gehindert wird, fos 
fern wird fie hintertrieben; fofern man hindert, daß ber 
Urheber derfelben feine Abficht erreicht, es fen, daß man bie 
Ausführung des Plans felbft hindert, oder daß man macht, 
daß ber Urheber beffelben ben Vortheil davon nicht hat, den er 
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fi verfpeodjen hatte us fotrd dag Vorhaben versitelt. 
Daher kann ein Borhaden hintertrieben und vereitelt 
werden; denn, wenn es nicht ausgeführt werben kann, fo kann 
ber Urheber davon auch den Vortheil nicht daraus sieben, ben ex 
fich verſprach; Abfichten, Wünfche, Erwartungen, Hoffnuns 
gen werden vereitelt. Als La Fayette fah, daß er den 
Zug eines fürchterlicden Haufens aus dem Parifer Poͤbel, den, 
wie man ſagt, bie Drleanifche Partei nad) Verfailles fchickte, 
um bie £önigliche Familie zu ermorden, nicht hintertreiben 
fonnte: fo fuchte er wenigſtens ihre teufelifchen Abfichten das 
durd) zu vereiteln, daß er ihm nachzog, um ben König und 
feine Samilie zu retten. — E. 


Hinzuſetzen. Hinzuthun. Hinzufügen. Beifeßen. 
Ä Beifügen- 


Ueb. Das, wag bereits vorbanden tft, mit etwas At 
derm von einerlei Gattung vermehren. V. Diefen Begriff 
drückt Hinzuthun in feiner größten Allgemeinheit aus. Man 
thut zu einem Kaufen Korn noch einige Scheffel hinzu, mat 
thut zu einem Haufen Geld noch eine Summe hinzu, indem 
man fie mit fo viel Korne und Gelde vermehrt. — Gegen 
fagt man im eigentlichen Sinne von leblofen Dingen, wenn man 
ihnen eine, wenigſtens größtentheilg, fenfrechte Stellung gibt, 
und es tft alsdann dem Legen entgegen geſetzt. Man feßt 
die Gläfer, die Lichter u. f. w. auf den Tiſch; und Hinzufes 
gen enthält alfo den Nebenbegriff einer ordentlichen Stellung. 
Man fan nicht fagen: zu einem Kornhaufen Etwas hinzufes 
gen, aber man ſagt: man muͤſſe zu einer Zahl rechter Hand 
. eine Nul binzufegen, wenn fie einen zehnfach größern 
Werth erhalten fol; man muß zu den Lichtern, die bereits auf 
dem Tifche fiehen, noch mehrere hinzufegen, wenn eg heller 
werden fol. — Hinzufügen enthalt noch überdieß den Ne⸗ 
benbegriff, daß das, was hinzugefegt wird, zu einem zuſam⸗ 
menhangenden Ganzen hinzufomme, und zwar fo, daß es zu 
bemfelben paffe. Denn es fommt von Fuge ber, eine ausge; 
böhlte Salje, vermittelft welcher man die Breter genau in einans 
der paßt. Die Abfchreiber ber afopiichen Fabeln Haben biswei- 
len mit einer übelverftandenen Freigebigfeit zu mandyen Fabeln 
eine Moral hinzugethan, und fie —— verlaͤngert, und 
zwar haben fie dieſelbe am Ende hinzugeſetzt: da dieſe 
Moralen aber oft zu der Fabel ſchlecht paſſen; ſo wuͤrde man 
ſchwerlich ſagen, daß fie diefelben Hinzugefügt haben, Wenn 
es Aeſop nöthig gefunden hätte, burdy eine Moral den Sinn 
feiner Gabeln verftandlich zu machen; fo würde er gewiß ſchick⸗ 


— 
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lichere biningefägt haben. Wenn — den 
Nebenbegriff einer genauern Verbindung ausdruͤckt, ſo wird es 
auch die Zuſaͤtze beſonders bezeichnen, wodurch Etwas genauer 
beſtimmt wird. So werden in einem Vertrage noch einige Be⸗ 
dingungen hinzugefügt, wodurch die Verabredungen ges 

nauer beſtimmt werden. Der Koch thut einem Eſſen noch 
Gewuͤrze hinzu, wenn es nicht ſchmackhaft tft; in einem Fries 
densinftrumente -werben nach ben allgemeinen Artifeln noch 
manche ee] etzt, auch oft ſolche, welche Pris 
vatperfonen betreffen, und vorſichtige Unterhändler pflegen jes 


den Artikel die nöthigen Claufeln hinzu⸗ und beizufügen, 


wodurch fie fünftig allen Chifanen zuvorzukommen hoffen. 
Deifegen und Beifügen befiimmt bie Vorſylbe bei dem 
Unterfehied von denen, bie mit Hinzu sufammengefest find, 
Dieſe zeigt namlich den Ort oder bie Stelle des Hinzugethanen 
. an. Die Interpunkzionszeichen, als das Komma, dag Kolon 
- 9. f. m, werden ben Worten beigefeßt, bie Akzente oder Tons 
zeichen werden in ben europäifchen Sprachen darüber geſetzt; 
bie Lautbuchfiaben werden in den morgenlanbifchen Sprachen 
unter die Mitlauter gefeßt, ‚in ber griechifchen,, Iateinifchen und 


andern Sprachen, werben fie ihnen beigefeßt, €. 





Hitze. Feuer. Wärme — Hitzig. Heiß. 
| Seurig. Warm. 

Ueb. "Die Wirkungen des entbundenen Wärmeftoffes, fos 
fern fie unmittelbar empfunden werden. V. In ihrem eigentli⸗ 
hen Sinne find diefe Wörter leicht zu unterfcheiden; nicht fo 
leicht in ihrem uneigentlichen Sinne. Da indeß biefer Legtere 
pon dem Erftern abhängt; fo ift ed nicht überflüffig, quch biefen 
bei jedem Worte genauer zu beftimmen. Aug diefer genauern 
Beſtimmung werben fich die Unterfchiede in dem uneigentlichen 
Gebrauche nicht allein leichter ergeben, fondern man wird aud) 
mit Hilfe derfelben den Grund ber Unterfchiede in bem uneigents 
lichen Gebrauche leichter einfehen. 

Als Feuer erirheint der entbundene Wärmeftoff dem Ges 
fidyte, als Wärme und Hige wird er bon bem Gefühle 
empfunden, (S. Empfindung. Gefühl) Wenn dag 
Feuer am ftaͤrkſten ift: fo ift eg in einer Flamme fihtbar, und 
alfo in der ſchnellſten Bewegung. (S. Flamme. Beuer, 
Lohe.) Wärme iffein jeder Zuffand eineg Körpers, worin 

ch die Entbindung bes Wärmeftoffes dem Gefühle offenbaret; 
te ift der Kälte entgegengefegt, oder dem Zuftanbe, worin ber 
Waͤrmeſtoff perborgen, tworin bie Wärme latent if, Hitze iſt 
ein groͤßerer Grad der Waͤrme. Wo faͤngt aber dieſer hoͤhert 


— 





/ Hitz. J ; } 409 
Grad der Wärme an? wie groß muß bie Wärme fenn, wenn 
man fie Hige nennen fol? Der brauchbarfte Maßſtab su 
diefer Beflimmung wären ohne Fmeifel bie Wirkungen, Weide 
: die Wärme in den Körpern hervorbringt, auf die fie wirkt. Sie ! 
wurde alfo Hitze werben, wenn fie bie fluͤſſigen Körper ſieden 
macht, die Metalle ſchmelzt, den Thon bärtet und ben Sand 
verglafet. gemeinen Leben bat man aber einen andern 
- Mafiftab, die Empfindung, welche freilich, weil fie fo mans 
cherlei fubjeftive Grunde bat, fein allgemeiner Mafftab feyn 
fann. Die Wärme wird’für die Empfindung Hitze, wenn fie 
befchwerlich und fchmerzbaft wird. — Die Warme und His 
ge in dem menfchlichen Körper kann innere und Außere Urfachen 
baben. Die Erftere ift angenehm und wohlthätig, fie macht 
den Menfchen thatig und theilt feinen Handlungen einen gehörts 
en Grad von Kraft mit; bie Hitze ift unangenehm, und wenn 
ie von innen kommt, fo überfpannt fie die Kräfte, und druͤckt 
einen fehmerzhaften Zuſtand durch heftige, ungebulbige Bewes 
gung aus, Aus diefen Unterfchieden der Warme, des Feu⸗ 
ers und ber Hitze im eigentlichen und phufifchen Sinne laffen 
fic) nun die Uinterfchiede diefer Wörter im unelgentlichen und 
moralifchen ableiten. 1) Die Wärme wird ben Empfindungen, 
und zwar nur ben angenehmen, fo wie unter ben Handlungen 
nur ben fittlid) guten beigelegt. Ein Menſch von zartem fittlis 
chen Gefühl foricht mit Wärme von ber Schönheit einer edel⸗ 
müthigen That, und er nimmt fih mit Waͤrme der verleumdes 
ten und unterbrückten Unfchuld an. Der Juͤngling liebe mit 
. Wärme ben Freund feines Herzens, und der verbienftuolle 
Mann widerfpricht, im Hochgefühle der Wurde des Menfchen, 
mit Wärme den verachtungsvollen Anmaßungen des Ranges 
und bes Reichthums. 2) Der höhere Grad der Wärme ift 
die Hitze. In den Beiwoͤrtern, die damit verwandt find, wird 
Sei 8 den Empfindungen, und Hit is ben Handlungen beis 
est. 
ae 77T 
A. W. Schlegel. | 

Da aber mit heftigen Empfindungen auch heftige Begeh⸗ 
ven verbunden ift, und die Bruft als der Sitz der Begierden ans 
gefchen wird; fo wird heiß auch biefer beigelegt, 

Alles, ging, wie fcheu, mir aus dem Wege, 
Nichts, das meinen heißen Bufen kühlte. Tiek. 

Aus eben der Urfache wird auch bei den Thraͤnen bei⸗ 
gelegt; denn fie find Wirkungen und natürliche Zeichen gewiffer 
Gemüthsbewegungen. Es gibt heiße Thränen der Wehmuth, 
der Sehnſucht, der Neue u. f. w. — Hitzig wird nur von 
den Handlungen gebraucht, fo wie Hitze von den Perfonen 
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nur, in fofern fle handeln. In einem hitzigen Gefecht pflege 
tel Blut vergoffen zu werden, und Streitiüchtige wiberfprechen 
ch einander mit großer Hitze. Die Hitze wird aber nie au 
fi. in gutem Sinne genommen; benn fie tft ein zu großer Grab 
der Wärme, und der fängt ba an, wo bie Lebhaftigfeit des 
Handelnden fo groß wird, daß fie. die Meberlegung hindert, wos 
durch er ſich in ben Schranfen ber Klugheit und Gerechtigkeit 

Iten follte, ober wenigſtens Die Ausführung eines Werkes fo 
sure daß es nicht feine gehörige Vollkommenheit erhalten 
ann. ; 

Indeſſen wenn wie aus den Folgen auf bie Lefachen und deren 
Werth fichließen: fo brachte unter den Umſtaͤnden, unter weichen 
fich der König befand, feine vielleicht zu higige Eile in Berreis 
j ei angefangener Werke dem State mehr — un Scha⸗ 


8) Das Feuer bezeichnet die Heftigkeit und die Geſchwindigkeit 
der Bewegungen. Ein Dann von lebhaftem Genie und 
Eharafter arbeitet, fpricht, blickt mit Feuer. 
Das- Andere if wenigſtens ein Mittel, die Vollziehung der Sa⸗ 
hen zu befhleunigen und alle Ritwirker in a fegen. 
Man legt ihm feurige Blicke, einen feurigen Geiſt 
bei, ſeine Blicke haben die Schnelligkeit des Blitzes, und ſeine 
Gedanken und Begierden gehen eben ſo ſchnell von einem Gegen⸗ 
ſtande zu dem andern uͤber. 
t i li 
u geie 
Und eines Görtermundes Ton, 
Der, Steine wandeln beißt. Matthiffon. 


In der Mufif ift Feuer, wenn die Bewegung bderfelben 
ſehr geſchwind und ihre Intervallen fehr groß find. Diefe bes 
ftimmte Bedeutung bat das Wort Seuer in feinem uneigentli⸗ 
chen Gebrauche von dem eigentlichen, ber ben Begriff des ſicht⸗ 
baren Wärmeftoffs in ber heftigſten Bewegung enthält, E. 





Hoch. Groß. Erhaben. 

Veb. Ein Ding, was mehr enthält, als ein Anderes, tft 
hoch, groß und erhbaben. V. Da diefe Benennungen den 
- Dingen im gemeinen Leben gewoͤhnlich nur vergleichungsieife 
gegeben werben: fo haben fie aud) am ſchicklichſten von biefer 
Seite können erklärt werben. Nur dag ift an fich und fchlechters 
binge groß, Hoch und erhaben, was Alles enthält. Wir 
nennen aber auch Dinge fo, die eg in Vergleichung mit andern 
find. Ein Berg Heißt in unfern lachen Gegenden ſchon Hoch, 


N 
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ber in der Schwer, wo die Alpen zum Maßſtabe dienen, noch 
für niedrig gehalten wird, eine Heerde Schafe ift bei ung ſchon 


roß, bie gegen bie Heerden ber Mefta in Spanien, fehr Flein 
heinen wurde. Selbſt Erhaben ift dag Große nur für unfere 
eingefchranften Erfenntnißfräfte. Bei den Körpern unterſchei⸗ 
bet fich zuvoͤrderſt Groß von Hoc) dadurch, daß es die Viel; 
heit ber Theile eines Ganzen in jeder: Dimenfion anzeigt, Hoch 
aber nur bie Groͤße ber britten Dimenfion des Körpers, die zu 
feiner Länge und Breite hinzukommt. Diefe dritte Dimenfion 


wird auch nur in Beziehung auf die Grundfläche feine Höhe _ 


genannt; fo wie in Beziehung auf einen ganzen Weltlörper die 
Größe diefer Dimenfion bie Höhe genannt wird, ſofern fie von 
der Seite ketradhtet wird, die von dem Mittelpunfte entfernter, 
und feine Tiefe die Größe berfelben,, fofern fie von ber Seite 
betrachtet wird, bie dem Mittelpunfte des Weltkoͤrpers naͤher iſt. 

Erhaben iſt dag en , bag für unfer Anſchauen uns 


endlich) tft, oder, deffen Grenzen wir nicht überfchauen fönnen. _ 


Es gibt erhabene Gegenflände, bie es durch ihre Ausde 


nung, und.andere, die es burd) ihre Kraft find, matbematifche 


und dynamifchzerhabene, Die erftern‘find befio er habe⸗ 
ner, nad) je mehreren Dimenfionen fie unbegrenzt find; die ers 
habenften find die, welche mit bee Erhabenheit ber Aus⸗ 
dehuung in allen Dimenfionen, die Erhbabenbeit ver Kraft, 
und zivar nicht in Ruhe, fondern in Bewegung vereinigen. Die 
grenzgenlofe Fläche des ruhigen Weltmeers ift nicht fo erhas 
ben, als die unermeßlichen Alpengebirge mit ihren ungeheuer 
ſchweren Maffen, und diefe nicht ſo erhaben, als dag in uns 
abfehlichen Gebirgen und Abgruͤnden bewegte Weltmeer. Das 
geiftige Erhabene iſt das unermeßlich Große in dem Genie 
“und Charakter, in den — und den Geſinnungen. In 

dem Unſinnlichen unterſcheidet ſich Hoch von Groß ſo, daß 
das Große durch die Menge ſeiner Theile und Grade beſtimmt 
wird, deren es vergleichungsweiſe viele enthält, bag Ding ober 
die Befchaffenheit mag ſeyn, welche es will, vollfommen oder un; 


vollkommen, ‚gut oder böfe. Es gibt eine große Kälte, wie eine 


große Hite, eine große Unwiffenheit, eine große Weisheit, 
wie eine große Thorbeit, große Lafter, wie große Tugen⸗ 
den. — Der Begriff des Hohen wird von bemÖinnlichen auf 
dag Unfinnliche nur in zwei Nückfichten übergetrngen. Das Ho⸗ 
be ift erftlich dag fchwer zu Erreichenbe, und zweitens bag 
im böhern Grade Vollkommene. Oft ift beides mit einander ver; 


bunden, Man fagt: es ift bei hoher Strafe verboten, und man 


bat darunter urfprünglich ohne Zweifel ſolche Geldbußen verftan? 
den, die in fo großen Summen beftehen, daß fie ſchwer zu 
besahlen find, Einen hohen Werth hat eine Sache, wenn fie 


Fehr vortrefflich iſt, oder wenigſtens für ſehr vortvefflich gehalten 


S 
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wird; fle wird aber oft für einen nicht ſehr hoh en⸗ Preis verkauft, 
wenn das, was dafuͤr gegeben wird, keinen großen Werth hat, 
und alſo ein ſolcher Preis iſt, der leicht erreicht, und von vielen 
Menſchen kann gegeben werden. Das Hohe enthaͤlt daher 
ben Nebenbe 7— Schweren; an dem Hohen ſehen wir 
nur mit Muͤhe hinauf, und erſteigen es mit Muͤhe, das Gro⸗ 
Be enthält den Nebenbegriff des Vielen. Hoc iſt dem 
Niedrigen, Leichten und Geringen, unb eben darum Gemeinen, 
Groß dem Kleinen entgegen gelegt." Kine berühmte franzoͤ⸗ 
ſiſche Schaufpielerin, die ihre Kunſt durch ein unabläffiges Stu⸗ 
bium zu veredeln geſucht hat, fagt: ein Schaufpieler muͤſſe gror 
Be Kenntniffe und Hohe Gefinnungen befigen. — 
Von Erhaben iſt Groß en dadurch unterſchie⸗ 

den, daß Erhaben nur den böchften Grad der Größe, die un⸗ 
überfchäubare, ober die finnlich unendliche, ausdrückt. Alles 
Erhabene iſt groß, aber nicht alleg Große ift erhaben. 
Hienaͤchſt iſt nur ber Gegenftand durch feine Realitäten and Voll⸗ 

. fommenheiten erbaben, es kann aber aud) eine Größe der 
Unvollkommenheit geben. Es gibt große Mängel, Fehler, 
Laſter, aber keine erhabene. Wir fchägen nämlich das Er; 
habene nad) dem angenehmen Eindrucde, ben e8 auf die Sele 
macht, und dieſer kann nur bie Wirfung von Realität und Vol; 
fommenbeit feyn. Da ein hoher Gegenftand über Andere her; 
vorragt; fo nähert er fi} von biefer Seite dem Erhabenen; 
“ein hoher Muth, Hobe Geflnnungen grenzen an bag Erha⸗ 
‚bene und find, wenn fie den höchften Gipfel erreichen, ers 
haben. MWeilaber Hoch auch ven Nebenbegriff des fchwer zu 
Erreichenden enthält, und dem -Gemeinen und Leichten entgegen 
efebt tft, fo wird es auch. von Gegenftänden des Verftandes ge; 
agt; denn auch unter dieſen kann es ſchwerere ober folche geben, 
die. gemeinen Kräften nicht erreichbar find. So nennt man bie 
Wiſſenſchaft der krummen Linien außer dem Kreife die Höhere 
Geometrie, weil fie fchwerer iſt und eine größere Anſtrengung 
des Verſtandes erfodert; und Mancher gefteht, daß ihm die Leh⸗ 
ren diefer Wiffenfchaft zu hoch find, indem er fic) bewußt iſt, 
daß es feine Kräfte überfteigt, fie zu begreifen. Sollte man 
eine ſolche Wiſſenſchaft auch erhaben nennen: ſo wuͤrde es 
wegen der unermeßlichen Geiſteskraͤfte ſeyn, die ſie erfodert, 
und wegen der Unermeßlichkeit der Ausbreitung ihres Nutzens 


durch allen Raum und alle Zeit geſchehen. E. 
— Hoch. Hoͤchlich. 


Ueb. Was einen mehr als mittelmaͤßigen Grad hat; bes 
ſonders von Innern Empfindungen, deren Verurſachung und 
4 / 
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Ausdru. Hoch — Hoͤchlich erfreut, detrabt, verwundert 
ſeyn; Hoch — Hoͤchlich erfreuen, betruͤben, beleidigen; 


Re — Hoͤchlich bedauern, beklagen u.f. f. Nur in diefer 
gürlichen Bedeutung, kommen beide Nebenwoͤrter mit einander 
überein. V. Hoͤchlich unterſcheidet ſich von Hoc, dadurch, 
daß eg überhaupt nur in der angegebenen, figuͤrlichen Bedeu; 
tung üblich ift. Eigentlich iſt Hoc) dasjenige, was von unten 
nad) oben eine große Ausdehnung bat; mie ein Hoher Berg, 
bei dem man hoch fleigen muß, wenn man feine Spige erreichen 
will. Hoͤchlich aber heißt: dem Hohen gleich, gleichlam 
Hoch, (S. Bedenklich. Mißlich.) und dieſes ift dasl, was 
einen mehr ale mittelmaͤßigen Grad hat. Ä DM 


PP 


Hoͤcker. Buckel. 


Ueb. Eine fehlerhafte Erhoͤhung auf dem Ruͤcken; denn 
eine ſolche wird gemeint, wenn von Jemandem ſchlechthin ge⸗ 
ſagt wird, daß er einen Hoͤcker, einen Buckel babe. 
V. Hoͤcker bezeichnet den gedachten Fehler eigentlich als eine 
Erhöhung, Budel als eine Biegung; denn aöder ſtammet 
von Hoch ab, bedeutet daher eigentlich eine Erhoͤhung auf ei⸗ 
nem Dinge uͤberhaupt, davon insbeſondere eine fehlerhafte Er⸗ 
hoͤhung, wie z. B. auf einem hoͤckerigen Wege, und hievon 


/ 


dann vorzuͤglich eine fehlerhafte Erhöhung auf dem Ruͤcken. 


Buckel bingegen kommt zunaͤchſt von Buͤcken, nieberteutfch 
Bukken, her, und folgli von Biegen, wovon Büden 
eine Verftärfungsform ift, oder doch wonigſtens, wenn aud) 
bei Büren zunächft dag alte Back, der Rücken, (wovon im 


Niederteutſchen Huckebsck maken, auf ben Rücken nehmen, ” 


gefagt wirb), zum Grunde liegen follte, mit diefem von der 
namlichen eriten Wurzel, bie bei Biegen zum Grunde liegt, 
Daher bedeutet Buckel urfprünglich den Rücken überhaupt; 
entweder baber, weil man mittelft beffelben — biegt, wie 
auf aͤhnliche Art auch Ruͤcken zuletzt von 

met, (S. Hucke. Ruͤcken.), oder wahrſcheinlicher daher, weil 
derſelbe ſeinem untern Theile nach in Vergleich mit dem Bau⸗ 
de, eingebogen iſt — (auf aͤhnliche Art, wie bag, aus 
der naͤmlichen Wurzel entſproſſene, und mit Buckel ſehr 
nahe verwandte Buͤgel von der gebogenen Geſtalt hergenom⸗ 
men iſt). Im gemeinen Leben ſagt man noch jetzt Buckel, 
anſtatt Ruͤcken, — einen Buckel vol Schlaͤge bekommen, — 
und im Niederteutſchen iſt Pukkel ber gewöhnliche Ausdruck. 
Von dieſer erſten Bedeutung bezeichnet denn Buckel nachher 
insbeſondere einen fehlerhaft, alſo auswärts gebogenen, d, i. 


egen abſtam⸗ 
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hoöckerigen Räaͤcken, und davon alsdann dieſen Hoͤcker 
ſelbſt, — als fehlerhafte Biegung betrachtet. M. 


Hochſinnig· Stolz. 
Ueb. Derjenige, ber eine große Meinung von feinen Vorzuͤ⸗ 


gen und Bollfommenheiten hat. V. Diefen Begriff druͤckt St ol; 
in feiner guten Bebeutung am allgemeinften aus; Hochſinnig 


enthaͤlt aber auch den Nebenbegriff, daß diefe große Meinung 


von feinen Borzügen den Menſchen abbält, etwas Erniedrigen⸗ 
des zu thun ober zu leiden, ihn vielmehr antreibt, nach dem, was 
fittlich groß und ebel ift, zu fireben. Diefer Sinn veredelt den 
Stolz und er iſt dag, was man unfer. einem eblen Stolge ver; 
fteht. Es gibt aber aud) einen gemeinen Stolz, der fi an 
ber hoben Meinung von fid) ſelbſt vergnugt, mit feinen Bor; 
zügen zufrieden ift, und fi) begnügt, fie zur Schau zu fragen, 
ohne fich durch das Bewußtſeyn berfelben zu hoͤhern Beſtrebun⸗ 
gen antreiben zu laſſen; ja der fogar im Stande ift, gelegent; 
lich, wo er eg für nüglich Halt, fich zu Niederträchtigfeiten herz 
ab zu laffen. Es gibt mithin einen lächerlichen, einen beleidt 
genden, ja einen niebrigen Stolz, und diefer legtere iſt der, 
- welcher fi) auf nichtswuͤrdige Dinge gründet, die einem Men; 
fchen feine wahren Vorzüge geben fönnen, und ber fich, mie 
dag, was Pope den niedern Ehrgeiz nennt, -verachtlicher 
Mittel zu feiner Befriedigung bedient. Das Alles fann mit 
bem Hochfinne nicht beſtehen. Durch diefes Wort drückt 
man ohne Zweifel das am beften aus, was bie Franzoſen fierte 
nennen, welches nicht mit dem einerlei ift, was fie mit orgueil 
beseichnen. Da wir das, was wirklich vollfommner, zugleich 
aber auch ſchwer zu erreichen iſt, hoch nennen, und unter 
Sinn aud) die Fertigfeit, gewiſſe Arten von Dingen lebhafter 
zu enipfinden und zu begehren, verftehen: (S. Gefinnung. 
Sinnesart. — Empfindung. Gefühl.) fo wäre dann 
der Hochſinn der Sim für dag Edlere aber auch fehwer zu 
Erreichende, welcher in beiberlei Fällen eine gerechte Selbſt⸗ 
ſchaͤtzung, ein Gefühl der Würde der menfchlichen Natur und 
ein edles Vertrauen zu feinen Kräften voraus feßt. E. 
Anm. Die Uebereinſtimmung zwiſchen dieſen beiden Woͤr⸗ 
tern iſt von Eberhard gewiß unrichtig angegeben; denn wie 
ſollten ſich von dieſen beiden der Eitle, der Duͤnkelhafte u. a. m. 
unterſcheiden? Beide bezeichnen einen ſolchen, der uͤber das 
Gemeine erhabne Grundſaͤtze und ein ſolchen Grundſaͤtzen ge⸗ 
maͤßes Betragen bat. Als Hochſinniger wird er mehr von 
Seiten des / Gefüͤhls und der Geſinnung, als Stolzer mehr 
von Seiten des Betragens bezeichnet. HS bei der furchtbaren 
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Mafferfluch der Bauer dreimal mit Sturm und Mogendrang, 
auf Gefahr feines Lebens hin, gekämpft und die verzmeifelnde 
Familie des Zöllnerd vom faft unvermeidlichen Untergange ges 

rettet hatte: Bes \ 
„Hier! — tief der Graf, — mein wacret Freund, 
Hier ift der Preis! Komm her! Nimm hin!“ 
Sag' an, war das nicht brav gemeint? — 
Bei Gott, der Srafteug hohen Sinn; 
Doch Höher und himmlifcher, wahrlih! ſchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 
„Mein Leben ift für Gold nicht feil; 
Arm bin ich zwar, Doch T ich fatt; 
Dem Zöllner werd’ eu'r Gold zu Theil, 
Der Hab?’ und Gut verloren har! | 
So rief er mit herzlichem Biederton, 
Und wandte den Ruͤcken, und ging davon. Bürger. 
Hier zeigen Graf und Bauer beide fi) hochſinnig, ber Letzte 
allein zugleich auch ſtolz. Nur vom eblen Stolze kann hier 
bie Rebe ſeyn. Ä | G 


o 


Hoffen. (Sich) Spißen. 

ueb. Sich auf etwas Kuͤnftiges freuen, das ung gut 

ſcheint. V. Das Gute, worauf ſich der Hoffende freuet, 

begreift auch die erhabenſten und unſinnlichſten Guͤter; wer ſich 

auf Etwas ſpitzt, der freuet ſich zum voraus auf einen ſinnli⸗ 
chen Genuß. u | 

Hoffe auf den Heren, ee wird die geben, was dein Herz 

wünfcht. 


Ich ſpitze mich aufs Lachen, Leffing. 
Die natürliche Ableitung dieſer unelgentlihen Bedeutung ift 
ohne Zweifel. die, welche auch ſchon Adelung angegeben hat. 
Ste bezieht fich namlich auf die Zubereitung der Werkzeuge zu 
dem finnlichen Genuffe, als: die Ohren fpigen, den Mund 
fpigen. | 
Ihr lache und ſpitzt den Mund auf Küffe — orn. 


‘ 


Hoffen. Ahnden. — Hoffnung. Ahndung. 
Web. Diefe beiden Wörter haben eine Verwandtſchaft 
mit einander, fofern fie das Vorherfehen bes Künftigen bedeu; 
ten.- B. Sie find aber zuvoͤrderſt darin verfchleden, daß die 
Hoffnung immer nur dag Gute vorherfieht, dag Herz mit 
Freude erfuͤllt und den Geiſt zur Ihätigfeit belebt, die Ahn⸗ 


! 
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dung aber auch dad Böfe bejorgt, das Herz mit Furcht erfuͤllt 
und den Geift niederfchlägt. Die gewöhnlichen Ahndungen 
‘bes Aberglaubens kuͤndigen ſich daher oft durch Beklemniung 
und Bangigfeit an. Wer über den Ausgang einer mißlichen 
Unternehmung beforgt if, der fagt: ihm ahnde nichts Gutes. 
Hienaͤchſt ft die Ahndung eine fehr dunkele Vorempfindung 
des Runftigen, die Hoffnung bat mehr Klarheit und Deuts 
lichkeit. Dei der Ahndung fonnen wir ung bie Gründe unfes 
rer Freude und unferer Beforgniß nicht angeben, fie find ung 
ſelbſt Nichts weiter, als das dunkle Gefühl ber Bangigkeit oder 
ber Heiterfeit, wovon wir nicht wiſſen, woher fie fommen; bei 
der Hoffnung ſehen wir Gründe der Wahrfeheinlichfeit und 
konnen ung davon Rechenſchaft geben. Wenn wir ung biefer 
Gründe bewußt werben, fo kann bie Ahndung in Hoffnung 
übergeben. | 3 ..s 
O beſte Agnes! nur ein holdes Wort Yon Ihren Lippen, welches 

die fügen Ahndungen, die ich aus diefem Schweigen nehme, 

zu Hoffnung erhebt, Agn. v.. Lilien: 
In der niederteutfhen Mundart iſt Ahnden Fein bloßes uns 
perfönliches, ſondern Pa ein thatiges Zeitwort. KFinige ha⸗ 
‚ben diefes auch in die hochteutſche Mundart aufgenommen und 
daher dag Partizipium ahndend gemacht. Wenn bie beften 
Schriftfteler die hochteutſche Buͤcherſprache mit allem, was fie 
‚in andern Munbdarten Schönes und Gutes finden, bereichern, 
fo wird man das nicht tadeln innen. Es kommt aber ber akti⸗ 
ven Form von Ahnden noch dag zu Stätten, daß fie in der 
‚ Bedeutung dieſes Wortes für Strafen gebraucht wird. 
Man mag nun immer die Ableitung von Ande, im Daͤni⸗ 
fhen, Geiſt, annehmen: fo würde Ahnden urfprunglid) 
- Denfen bedeuten, und zwar das Vergangene ſowol, ald dag 
Künftige. Die Strafe ift ein Zeichen, baß man an etwas 
Vergangenes fi) erinnert, und es ahndet; und eben fo 
fann man etwas Künftiges vorherfehen, ober e8 ahnden. 
Das ntederfächfifche Swanen, welches ſchon bei den altfranki- 
fchen und alemanifchen Schriftftellern vorkommt, fcheint nur 
eine andere Form von Ahnden zu ſeyn; denn dag S und W 
wird nicht felten Wörtern, die mit einem Selbſtlauter anfans 
gen, vorgefeßt. Das ift hier um befto mehr gu vermutben, ba 
Wahn, Wahnen und Ahnden, Ahnen fo nahe verwandt 
find; Wahnen aber und Schwanen nüht weiter verfchies 
den it, als Wanfen und Schwanfen, das engländifche 
weak und dag teutſche Schwach. en €, 


Anm. Nah Anton (S. Here) hieß Ahndung: bie 
Kunſt der Alcunen, von And, See. (S: Ahnden, Stras 
fen) Um Uhnden, als Strafen, von Ahnden, als Bor; 
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geräßt haben, leichter zu unterfcheiden, bat man anftatt des 
gteren Ahnen und Ahnung gebildet. Kant, welcher 
Ahnen als ein unteutfches Wort verwirft, fagt: „Ahnden 
bedeutet fo viel ald gedenken, Es ahndet mir, heißt: 
es ſchwebt Etwas meiner Erinnerung dunkel vor; Etwas 
ahnden, bedeutet: Jemandes That ihm im Böfen gedenken, ‘ 
d. 5. fie beftrafen. Es ift immer daffelbe Wort, nur anders ges 
wendet.’ Nah Kant und Eberhard würde: Etwas 
ahnden, dag ausdruͤcken, wofür man fonft fagt: einen 
Denfzettel geben. Wenn ih Eberhards Ableitung des 
Swanen ermeifen ließe, fo wurde Ahnen noch mehr für fi 
haben, als die bloße Vermeidung unrichtiger Begriffe dur 
gleichlautende Wörter. Friſch führe aber Swanen zurü 
auf Suonen, judicare, was in Söhnen und Verföhnen noch 
übrig fey. Man kann aud) benfen an Wens, die Hoffnung, 
. wenjan, auch uswenjan, hoffen, vertrauen, atwen- 
jan und-gawenjan, mwähnen, bafür halten, bei Ulphilas 
Wie dem num ſey, fo ift Ahnen und Ahnung body fchon fo 
vielfach gebraucht, daß man biefe Wörter wol kann beftehen 
laffen. Anſtatt aber uber da8 Wort zu vermuthen, will ich lies 
ber Kants Erklaͤtung uͤber die Sache hier anführen. Er fagt: 
„Wo es auf dag Schickſal, nicht auf den Gebraud) unfrer freien 
Willkuͤr ankommt, da tft die Ausſicht in die Zufunft entweder 
Borempfindung, d. i. Ahndung (praesensio) oder Borhers 
erwartung (praesegitio), Das erftere deutet gleichfam einen 
verborgenen Sim für dag an, was noch nicht gegenwärtig tft; 
dag zweite ein durch Neflerion über das Gefeg der Folge der 
Begebenheiten nad) einander (das der Kauſalitaͤt) erzeugtes Bes 
wußtſeyn des Künftigen. Man fieht leicht, daß alle Ahn⸗ 
bung ein Hirngefpenft fey; denn wie kann man empfinden,‘ 
was noch nicht iſt? Sind eg aber Urtheile aus dunfeln Be: 
‘“ griffen eines foldyen Kaufalitätsverhältniffes, fo.find eg nicht 
Borempfindungen,, fondern man kann bie Begriffe, bie dazu 
führen, entwiceln, und, wie es mit bem gedachten Urtheil zu⸗ 
ftehe, erklären. — Ahndungen find mehrentheild von der 
ängftlichen Art; die Bangigfeit, welche ihre phyfifchen 
Urfachen hat, geht vorher, unbeſtimmt was der Gegenſtand 
der Turcht fey. Aber es gibt auch frohe und Fühne Ahnduns 
en von Schwaͤrmern, melde bie nahe Enthüllung eines Ges _ 
eimniffes, für das ber Menfch doch Feine Empfänglichkeit ver 
Sinne hat, wittern, und bie Vorempfindung deffen, was fie, 
als Epopten, in myftifcher Anfchauung erwarten, ſo eben ents- 
fchleiert zu fehen glauben.” _ G. 
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Hoflich. Geſittet. Artig. Fein. 

Led. Derjenige, der fein aͤußeres Betragen im Umgange 
mit Andern angenehm macht, fo wie auch dieſes Betragen felbft. 
V. Mer in dem Umgange mit Menfchen gefallen will, ber muß 
sg alles dag in feinem Weußern vermeiden, was feiner 

atur nad) beleidigend, anftößig und efelhaft if. Sobalbdı er 
dieſes thut, iſt er ſchon gefittet. (S. Geſittet. Sittlich. 
Sittſam.) Kein gefitteter Menſch bedient ſich poͤbelhaf⸗ 
ter Schwuͤre und Fluͤche, oder gebraucht fuͤr ſeine Naſe ein an⸗ 
deres Werkzeug der Reinlichkeit, als fein Schnupftuch. Alles 
dieſes mißfaͤllt ſeiner Natur nach. Allein wenn er dieſes ver⸗ 
meidet, ſo iſt er darum noch nicht artig, fein, hoͤflich. 
Artig iſt er, wenn ſein Aeuß eres noch außerdem in einem 
hoͤhern Grade angenehm iſt; wenn er ſich angenehm zu kleiden, 
eine Geſellſchaft angenehm zu unterhalten, mit ungezwungenem 
Anſtande Alles zu thun weiß. (S. Artig. Niedlich. Huͤbſch. 
— Artig. Sefallig. Verbindlich) Zu dieſer Artigkeit 
gehoͤrt auch die Hoͤflichke it. Sie iſt ein Theil der Artig⸗ 
keit, aber nur ein Theil derſelben, und zwar ein ſolcher, dem 
die Artigkeit erſt ihren Werth und ihre Anmuth gibt. Sie 
bemuͤhet ſich, ihre Achtung und Liebe gegen die Perſonen der 
Geſellſchaft durch Handlungen und Neben auszudruͤcken. Dies 
ſes erfodert aber eine Geſchicklichkeit und Gewandtheit, die nur 
derjenige beſitzt, der mit den Gebraͤuchen der feinern Welt ſeit 
laͤngerer Zeit bekannt iſt, und dem durch den Umgang mit guter 
Geſellſchaft, durch die Gewohnheit, die Hoͤflichkeit natuͤr⸗ 
lich geworden iſt. Ein ſonſt ſehr geſitteter Menſch, wenn 
er nicht zugleich ein artiger iſt, wird zwar Nichts gegen die 
weſentlichen Geſetze der Geſelligkeit thun; da aber die Zeichen 
der Achtung oft willkuͤrlich ſind; ſo wird er aus Unwiſſenheit ſie 
oft verletzen, oder aus Mangel an Uebung in ſeiner Hoͤflich⸗ 
feit ſich ungeſchickt benehmen. Die Hoͤflichkeit iſt namlich 
nach den Orten und der Zeit verſchieden. In dem Morgenlande 
iſt es hoͤflich, ſein Haupt zu bedecken, bei ung erfodert die 
Höflichkeit, es zu entbloͤßen. Ehemals unterwarf man ſich 
bei ung dem Zwange vieler Ceremonien, jetzt halt man eg für 
ein Zeichen dee Höflichkeit, zumal in zahlreichen Gefellfchaf: 
ten, fo wenig als möglich mit diefem Zwange läftig zu fallen. 
Eine fo erweiterte Gefelligfeit, voie die unfrige, mußte auch dag 
Geſundheittrinken, das Begrüßen bei dem Ankommen, das 
Abſchiednehmen bei dem Weggehen u. ſ. m. unerträglic, machen. 

Es ift daher aud) natürlich), daß der a und die Hauptfladt, wo 
bie gahlreichften gebildeten Geſellſchaften am öfterften beifammen 
find, die Gefeßgeber der Regeln der Höflichkeit find. Dar; 
. auf führt auch das Wort Höflichfeie fehon durch feine Ab⸗ 


| 
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ſtammung. Das lateiniſche Civilis, weiches Anfangs noch uns 
ter den erſten Kaiſern feine Bedeutung aus dem Zeiten ber Res 
publi eine Zeitlang beibehielt, und bei den Großen ein Betra⸗ 
gen andeutefe, womit fie eine Anerkennung ber Gleichheit auc) 
mit den geringſten Bürgern ausbrücten, fing ſchon bei Sues 
toniug, Plinius und Duintiltan an, fid) der Bedeutung 
zu nahern, die es jeßt in der frangöfichen Sprache dat. — . 
eine Manteren, die feine Welt, ein feiner Mann, 
find Ausdrüde, worin Fein einen böhern Grad — 
was in ihnen gefällt, bezeichnet, als artig und höflich. So 
weit das Feine nichts Rauhes in hen äußern Sitten zuläße, iſt 
es fchon in bem Artigen enthalten, es enthält aber noch den 
Begriff des Angenehmen, zu welchem ein fchärferen Verſtand, 
ein geubterer Wis und ein zarteres Gefühl desjenigen, was ges 
fallen und mißfallen kann, erfodert wird. Die feinere Welke 
weiß einem Lobe eine finnreiche Wendung zu geben, durch welche 
es für den Verſtand einen mannichfaltigern Werth erhält, ins 
bem es zugleid, eine große Meinung von dem Witze der Gefels 
fchaft vorausfegt, und ihre Befcheidenheit in bie behagliche Lage 
fegt, es nicht abweifen zu muffen. (S. Delifat. 3a rt. Fein.) . 


Höflichkeit. Lebensart. Melk. Sittenanmnth, 


Ueb. Das äußere Betragen, woburch man fich Andern 
im hoͤhern Srade angenehm macht. DB. Wer Andern fo viele 
Proben von Aufmerffamfeit und Achtung gibt, als fie nach ihren 
Verhältniffen und ben eingeführten Sitten verlangen fünnen, 
dem fchreiben wir Höflichkeit zu. Mer durch die Art feineg 
Betragens gefällt oder einnimmt, ber hat Lebensart, in der 
mweitern Bedeutung; in der engern, wer ben eingeführten Wohl; 
ſtand beobachtet, — Weſſen Betragen mit dem Sittengebraud), 
zumal mit den Foberungen ber höhern und feinern Gefellfchaft 
übereinftimmt, der hat Welt. — Weſſen Umgang für jeden 
Mann von Gefhmadk und Bildung füße Neige und Lieblichkeit 
bat, an bem preifen wir mehr als Urbanität, — Sittenans 
muth. Einem Hutabsiehenden nicht danken, einem antworten, 
ehe er ausgefprochen hat, eine befcheidene Bitte geradezu und 
unfreundlich abweifen, it Mangel an Höflichkeit, Eine 
auserlefene Gefelfchaft in einem widrigen unreinen Auftuge 
befuchen, ift Mangel an Lebensart. ae einen Zirkel ˖ 
von einem Dugend Damen kommen, und nicht jeber in ber 
Runde herum bie Hände füffen, (galt noch zu der Zeit, als 
Eberhard biefes fchrieb, für) Mangelan Welt. Alles 
Ungeftume, wie alles Trage; alles Trocdne, tie alles Ger 
fhwäßige it Mangel an Sittenanmuth. Daß Maria 
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Sherefia felbft zu einem Beldmarfchalle „Er“ fagte, war 
nicht Mangel an Höflichkeit; denn diefer, obwol unfeine, 
Gebrauch war bei ben Faiferlihen Majeftaten eingeführt. 

Daß ein angenehmer Jüngling bei einer. Tafel nicht die Foͤrm⸗ 
lichkeiten bes Zutrinkens, oder andre unbedeutende Gewohnhei⸗ 
ten firenge beobadjtet, tft fein Mangel an wahrer Lebeng; 
art; benn fann er ſich nicht, auch bei Unterlaffung vieler ders 
gleichen ettler, oder gar widriger, Gebräuche liebenswuͤrdig bes 
tragen? Geden freilich. fhelten jede Abweichung fo; aber der 
Gebildete nennt es hoͤchſtens Mangel an unferer, an ber 
biefigen Lebensart, Nur der grobe Verſtoß wider ven ein; 
geführten Wohlftand, nur die Unterlaffung der fchuldigen Auf 
merffamfeit auf den Ton und die Sitten ber Gefellfchaft, in 
welcher wir leben, verdient den harten Namen: Mangel an 
Lebensart. Daß man die lächerliche Gewohnheit, fich mit 
dem Degen an ein frieblihes, obwol feierliches, Gaftmahl zu 
feßen, punftlich beobachtete, daß die Großen in ihren Wohnuns 
gen glatte Fußböden halten, worauf fie ſelbſt ausfchlüpfen, und 
Andere die Beine zu brechen in Gefahr find, zeigt zwar Mangel 
an Gefühl für das Schickliche und Zweckmaͤßige, aber nicht 
Mangel an Welt, Daß man eine liebenswürdige Natuͤr⸗ 
lichfeit nicht mit einer Schminke bedeckt, irrt den Weltmann 
‚ and gering, aber es ift niht Mangel an Sittenam 

much. Ein Bauer, der Jedem die gebührende Ehre erweiſt, 
iſt hoͤflich. Ein Landmaͤdchen, das ſich, trug aller Unerfah⸗ 
renheit in Stadtgebraͤuchen, artig, geziemend, kurz zu unſerm 
Wohlgefallen, betraͤgt; ein Tuͤrk, der in Teutſchland nach mor⸗ 
genlaͤndiſcher Weiſe lebt, aber die Pflichten des allgemeinen 
Wohlſtandes mit angenehmer Leichtigkeit ausuͤbt, beide ha⸗ 
ben Lebensart, Legen fie ihre eigenthuͤmlichen Sitten ab, 
bilden fie fich nach den feinften Sefellfchaften, erwerben fie fich 
eine glänzende Gefchliffenheit, dann fagt man: fie haben 
Melt. Um echte. Höflichkeit zu lernen, muß man auf die 
‚ vernünftigen Erwarkungen Aubrer in äußerer Behandlung mer⸗ 
fen; umfid) Lebensart zn erwerben, maß man bie Neigun⸗ 
gen und Gewohnheiten der Gefellfchaft erforfchen, mit dem 
Schicklichen und Anftändigen überhaupt erwägen, und Fertig⸗ 
feit in Ausubung deffelben nad) Kräften zu erlangen fuchen. 
um Welt zu haben, muß man fic) oft der Tprannei langwei⸗ 
kiger, falfehglängender, an ſich verwerflicher Gewohnheiten und 
Vebungen unterwerfen. Um Sittenanmuth zu beſitzen, 
muß die Natur gegen uns ſehr gunftig, und eigne Bildung nicht 

unfleißig gewefen ſeyn. Wer aicht beleidigen will, muß hoͤf⸗ 
lich ſeyn. Wem an ber Zuneigung ber Menſchen Ben iſt, 
muß Lebensart zeigen. Wer in vornehmen Geſellſchaften 
beliebt ſeyn und bei Großen ein Gluͤck machen will, muß. Welt 
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haben. Wer Sittenanmurh-befist, bem- fallen LAller Ders 
zen zu. | W E. 





Hoffnung. Erwartung. Vertrauen. Zuverſicht. 


Ueb. Dieſe Wörter kommen darin überein, daß fie bag. 
Vorausfehen von etwas Bevorftehendem, ober von Etwag, das - 
erfolgen wird, ausdruͤcken. V. Die Erwartung unterfchei 
det ſich zuvörberft von dem, was die übrigen begeichnen, ba; 
dur), daß das Erwartete ſowol etwas Boͤſes, als etwas 
Gutes, etwas Angenehmes, als etwas Unangenehmes ſeyn 
kann. Man erwartet eben fo gut bei unguͤnſtigem Wetter 

eine fehlechte Aernte, alg bei günfügemn eine gute. Die Hoffs 
nung aber entfleht nur aus dem Vorſtellen bes vorhergefehes 
nen Guten. Sie iſt daher eine angenehme Empfindung, und 
da die Freude, die mit ber Hoffnung verknüpft ift, bie Les 
bensgeifter in eine. — Bewegung ſetzt; ſo vermindert 
die Hoffnung den Kummer, troͤſtet im Ungluͤck und belebet 
den Muth. Außer dem Unterſchiede aber, der auf der guten 
oder boͤſen Beſchaffenheit des Bevorſtehenden beruhet, Fonmt 
noch ein anderer in Betrachtung, der von dem Grade der Ge⸗ 
wißheit hergenommen iſt, womit es vorhergeſehen wird. Die 
hoͤhern von dieſen Graden werden Durch Vertrauen und Zur 
verficht ausgedrückt, doch fo, daß Zuverſicht mehr auf 
die Gewißheit hindeutet, womit dag Gute vorhergefehen wird, 
und Vertrauen mehr auf dag Gute, welches man mit Gewiß⸗ 
heit erwartet. Diefe Gewißheit entftehet nämlich aus dem Der 
mwußtfenn der Gründe, die fo ftarf und vollftandig find, daß fie, 
verbunden mit der einleuchtenden Kraft, womit fie auf die Sele 
wirfen, keinem Zweifel Plag laſſen. Die Gefchicklichkeit eines. 
Arztes und fein menfchenfreundlicher Eifer in der Erfullung ſei⸗ 
ner Pflichten, ift ein hinreichender Grund für einen Kranken, 
von der Kunſt deffelben feine Genefung zu erwarten, zumal 
wenn der Kranfe feiner Liebe gewiß ift, und von feiner Geſchick⸗ 
lichfeit und feinem unermübdeten Eifer ſchon haufige Erfahrungen 
gemacht hat; es ift alfo natürlich, dag ein folcher Arzt einem 
folhen Kranfen Vertrauen einflößt, Daß die Gewißheit 
des Bertraueng und der Zuverficht von dem flarken Ber . 
wußtſeyn der Gründe abhänge, die der Sele den Erfolg als 
unausbleiblich zeigen, erhellet auch daraus, daß fie oft in der 
Sprache mit, diefen Gründen verbunden werden. Man fiebt 
bei der Ausführung eines Vorhabens auf den Verftand, die Ge; 
wandtheit und bie Entfchloffenheit derjenigen, bie man dazu ger 
braucht. Die Hoffnung läßt hingegen mehr Ungewißheit 
gu, unb man beufet diefe Ungewißheit ſelbſt durch den Ton der 
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. Stünme an, womit man feine Hoffnung äußert, wenn man 
fagt: ih hoffe ja,- daß er noch fommen wird. Will man das 
ber eine gewiffe Hoffnung anzeigen: fo fegt man zu ver⸗ 
ſichtlich, fo wie die Gründe hinzu, worauf man diefe Gewiß⸗ 
heit feiner. Hoffnung gründet, man ſagt: ich habe die zu⸗ 
verſichtliche Hoffnung, daß er mich besahlen werde, denn 
ich habe das größte Vertrauen zu feiner Ehrlichkeit. (S. 
. Darren.) E. 





Hofmeiſtern. Tadeln. 


Ueb. Fehler oder Mängel angeben. V. Hofmeiſtern 
kommt ber von Hofmeifter, in fofern dieſes — obwol ber 
edeln Sprechart nicht angehörig — einen Hauslehrer, ber zus 
gleich Erzieher tft, bedeutet. Darauf gründen fich folgende 
Verfehtedenheiten: 1) Man hofmeiſtert nur Perfonen, inz 
bem nur Perfonen einen Hofmeifter, in dem gedachten Sins - 
ne, haben Eönnen; man tadelt dagegen nicht bloß Perſonen 
und ihr Betragen, fondern aud) Sachen. 


. Eine Ware tadeln, | Adelung. ' 


A) Da einem Hofmeifter bie Kinder, bie er unterrichtet und 
erziehet, untergeorbnet finds; fo koͤnnen wir auch nur folche 
Perfonen bofmeiftern, die ung in irgend einer Beziehung 
untergeorbnet find, follte eg auch nur dem Geifte nad) ſeyn, 
oder uber die wir ung ein Uebergewicht anmaßen. Tabeln 
. hingegen Fönnen wir aud) Höhere, das höchfte Werfen foger. 
Wer Soft tadelt, fol ed der nicht verantworten ? 
Hiob 89, 82. 


wo hofmeiſtert anflatt tadelt ganz ungereimt ſeyn würde, 
3) Meil ein Hofmeifter zu feinen Zöglingen in dem Tone, eis 
nes Borgefeßten vebet und reden muß; fo ſchlleßt auch Hof: 
meiftern ben Begriff ein, baß es in diefem Tone gefchehe. 
In Tadeln liegt dieß gar nicht. Tadeln fann man auch in 
bem Tone bes Befcheidnen, ber fich gar Nichts anmaßt; felbft 
in dem Tone ber Demuth und Unterwürfigfett.. 
Verzeih, o Here, die freie Tadelrede! Schiller. 


Es iſt daher 4.8. nicht allein für jeben Dritten widrig und efel- 
‚haft, fondern aud) für bag eheliche Glück, das ein Anerfennen- 
von Gleichheit unter ben Ehegatten erfobert, zerftörend, wenn 
ber Mann die Frau, ober diefe gar ben Mann beftändig hof⸗ 
meiftert. Endlich 4) beutet es auch noch, wenigſtens ent 
fernt, auf etwas Verachtlihes, wenn Hofmeiftern anftatt 
Tad eln gefagt wird; und zwar eines Theils darum, weil ber 
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angenommene Ton bed Vorgeſetzten fehr oft eine eitle und un⸗ 
wuͤrdige Anmaßung iſt, und andern Theils barum, weil Hof⸗ 
eiſter ſelbſt, fuͤr Erzieher und Lehrer, kein edler m 


® 


Höhe. Hoheit. 
Ueb. Beide fommen darin überein, daß fie Abſtrakta von 
Hoc find. Sie können aber nur in ihrer unfinnlichen Bedeu; 
tung finnvertvandt ſeyn; denn Hoheit wird gar nicht von fürs 
‚perlihen Gegenfländen gebraucht: V. In biefer unfinnlichen . 
Bedeutung ift aber Höhe und Hoheit fo von Hoch gemacht, 
daß Höhe bie Bedeutung beffelben ausdrückt, die in dem Hers 
vorragenden uber bie niedrigen Gegenftände, Hoheit hinges 
gen bie, welche in dem Bollfommenen befteht. Beides wird 
übrigens ſowol von der innern alg äußern Größe gebraucht. 
‚ Wenn der Ehrgeiz bie größte Höhe der Ehre erfliegen hat, 
fagt Eorneille, fo ſtrebt er wieder herabzuſteigen. So oft 
aber Höhe und Hoheit von den äußern Vorzügen bes Ran⸗ 
ges, des Stanbes, der Geburt gebraucht wird: fo zeige Höhe 
. nur ben großen Grab diefer Vorzüge von ber Seite ihrer Größe 
an, womit fie über andere geringere Stufen verfelben hervor⸗ 
ragen, Hoheit hingegen von der Geite, daß es Vorzüge und 
Vollkommenheiten find. Man fann daher aud) Sehlern und. 
Mangeln eine Höhe beilegen, aber feine Hoheit. Es gibt 
eine Höhe der Schande, der Ehrlofigfeit und der Verachtung, 
aber feine Hoheit der Schande. 

Eben fo zeigt auch in den innern Eigenfchaften ber Dinge 
Höhe ihren großen Grab überhaupt, Hoheit nur den groͤ⸗ 
Bern Grad ihrer Vollfommenheit an. Schwedenborg hat 
den Unfinn zu einer folhen Höhe, aber nicht zu einer folhen 
Hoheit getrieben, daß er bie Geifter verftorbener Menfchen . 
am hellen Mittag zu fehen glaubte. Die Sittenlofigkeit war in 
dem roͤmiſchen Reiche zu einer folchen Höhe, aber nicht zu ei 
ner folhen Hoheit geftiegen, daß es ein leichter Raub ber Bars 
“ baren werden mußte. Das Eafter kann eine große Höhe er; 
reichen, aber niedie geringfte Hoheit haben. Es iſt ein Zeichen 
ber Hoheit des Beiftes, wenn Perfonen von hohem Range zu red)? 
ter Zeit und mit Würde von ihrer Höhe zu den Niedrigern ſich 
: herab zu laffen und den Slanz ihrer An abzulegen wiffen. 

Zu einer je größern Hoͤhe die Thorheit und dag Lafter fleigt, 
deſto mehr entfernt es fi) von der Hoheit der Weisheit und 
ber Tugend, (S. Größe. Sroßbeit.) E. 


— 


Dr 7 
Hohl. Ausgehoͤhlt. 


ueb. Was einen leeren Raum enthält , mag biefer nun 
anz in ihm-eingefchloffen und verborgen ſeyn, tie bei dem 
ohlen £rofanifchen Pferde, oder bei den Säulen, bie  ° 
. inwendig hob waren, Ser. 52%, 1. 


ober mag er auch an einer Seite offen feun, wie bei einer Hohl⸗ 

‚siegel, einem Hohlwege, einem Hohlglafe u.f.f: 
Verlaſſet die Städte und wohnet in den Felfen und thut, wie 

die Tauben, fo da niften in den hohlen Löchern. Ger. 48, 28, 
Durch diefe hohle Gaffe muß er kommen. Schiller. 


V. 1) Hohl heißt ein Ding, was einen leeren Raum enthält, 
in jedem Falle, es mag denfelben von Anfang an enthalten has 
ben, oder nicht; Ausgehoͤhlt nur dann, wenn eg vorher nicht 
hohl geweſen, fondern erft Hohl gemacht worden if. Das 
liegt in ber Form bes legtern Wortes, denn es ift ein Mit⸗ 
telwort von Aus hoͤhlen, durch Herausnehmen hohl ma⸗ 

en. 

Mer hat allhier der. Vorgebirge Rücken ae 
Zu Zempeln und Paläften ausgehoͤhlt? Ramler. 

Ein Hohl glas iſt zugleich anch ein ausgehoͤhltes Glas, 
weil es erſt durch Schleifen) iſt hohl gemacht worden. Wenn 
‚aber unfere Erbe Hohl ift, wie Einige wollen; fo ift fie doch 
nicht. ausgehöhle, denn fie ift alsdann von Anfang an 
hohl gemefen, und Niemand hat fie, durch Ausgraben u. f. f., 
erft Hohl gemacht. Hieraus erhellet 2), warum aud) figurs 
lich, in allen Fällen, wo bloß der Begriff des leeren Raumes, 
oder gar der Leerheit überhaupt, und gar nicht bie Handlung 
bes Aushoͤhlens in Betracht kommt, nur Hohl, aber niche 
Ausgehoͤhlt gefage wird. — 
Es iſt mir ſo hohl (leer) im Magen. — 

Eine hohle Stimme, rine dumpfe, fo wie diejenige iſt, weiche 
aus einem hohlen Orte herfchalle. . Adelung. 


Und in das Leben tritt der hohle Traum. Schiller. 
Eine hohle und ſachleere Sprache. Kant. 
In allen dieſen Faͤllen kann nicht Ausgehoͤhlt anſtatt Hohl 
geſagt werden. Ein ausgehoͤhlter Traum waͤre ner, 





Hohlen. Bringen. 


ueb. Eine Sache aus einem Drte zu einem andern bewe⸗ 
gen. 3. _Diefer Begriff der Bewegung von einem Orte zum 
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andern ifE Alles, tag das Wort Bringen ausdräcdt; und 


barauf führt auch ſchon die entfernte Etymologie, die Aber 


lung mit ſehr wahrfcheinlichen Gründen unterftugt bat. Sein, 


Stamm ift namlich ringen, welches urfprünglich überhaupt: 
bewegen, bedeutet hat, wie aus den verwandten Sprachen, der 
ſchwediſchen und auch der englänbifchen in to ring the bell, bie 
Glocke ziehen, oder die Klingel bewegen, erhellet. Auch im 
Teutfchen it Ningen in biefer Bedeutung mit Regen ver; 


wandte. Das B in Bringen ift bloß die Vorfulbe Be, 


ohne welches es auch bei den Alten vorfommt. Bringen 
enthält alfo bloß, den Begriff des Bewegens von dem termi- 
no a quo $u dem termino ad quem, Zu biefem feßt aber 
Hohlen a ben Nebenbegriff des Bewegens zu dem ter- 
mino a quo hinzu, Wer Etwas bringen fol, iſt fchon an 
dem Drte, two die Sache ſich befindet, wer Etwas hohlen 

fol, muß fi) erft dahin begeben. Er ift alfo von der zu 
hohlenden Sade entfernt. Sich laſſe einen Brief von der 
Poſt Hohlen, wenn ich dahin ſchicke; der Briefträger aber, 
der fchon auf der Poft it, bringt mir ihn in das Haus. 
Menn wir, tie fowol die teutfche, als andere Sprachen ung 
berechtigen, Ziehen als die urfprüngliche Bedeutung anneh⸗ 
. men, in welher Hohlen aud) mit dem frangöfifchen Schiffer, 
ausdrucfe haler verwandt ift: fo Laßt fi) der Ntebenbegriff, der 
ihm anhangt, vollfommen gut begreifen; denn was gezogen 
wird, bag ift von der Urfache der Bewegung entfernt. Aug 


diefen allgemeinen Begriffen, durch welche Hohlen und Brin⸗ 


gen von einander verfähieden ift, laſſen fich die befondern Ne⸗ 
benbegriffe, mit denen fie in dem Sprachgebrauche vorfommen, 
leicht herleiten, und Stofd) hätte daher nicht nöthig gehabt, 
fi) die Beſtimmung der Bedeutung diefer Wörter fo muͤhſam 
zu machen. Denn daß zu voͤrderſt Hohlen immer ben Bes 
griff. einer Abſicht enthält, mit welcher der Hohlende von 
felöft gebet oder gefchickt wird, ift ſchon darum natürlich, weil 
er fi) erft an den Ort begeben muß, mo fich dag zu Hohlen⸗ 
de befindet: und da er fonft nicht würde an den Ort gegangen 
feyn, wenn er nicht die Sache, bie fich dafelbft befindet, einem. 
andern Orte hätte nähern wollen; fo muß das Hohlen wol 
mit Abſicht geſchehen. Daß bienahft Bringen den Ges 
braud) der Gewalt anzeigt, die der, welcher einen Menfchen 
bringt, in dem Falle der Weigerung anwenden darf, liegt eben: 
falls in dem Hauprbegriffe bes Bringens: denn wenn biefer 
überhaupt Bewegen. tft; fo muß er aud) die Ueberwindung des 
Widerſtandes von Seiten bed Bewegten anzeigen. Es wirb, 
demnach aud) Kon ber Bewegung ſchwerer Maffen gebraucht. 
Es hat Schwierigkeiten gemacht, bie man Anfangs für unuͤber⸗ 
windlich hielt, den Kelfen, woraus bie Bilbfäule Peter des, 
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Großen gehauen iſt, fortzubringen, und man begreift nicht, 
wie bie Aegypter ohne fehr kuͤnſtliche Mafchinen die ungeheuren 
Steine an den Spißen der Pyramiden haben in die Höhe brin⸗ 
gen Fünnen. Wenn manialfo von einem Gefangenen, der, wie 
. man voraugfeßt, gewiß. nicht gern zum Tode geht, fagt: er fey 
durch die Wache zum Gerichtsplaße gebracht: fo fieht man 
Darauf, daß feine Bewegung‘ dahin durch eine überlegene 
mail, wie die Bewegung eines ſchweren Körpers, gefthegen 
ey. : 





Höhle: Grotte, Rufe)‘ 


Ueb. Ein leerer Raum in einem Körper, befonberg in ei- 
nem Berge oder Zelfen. 


In dem Stande dee Wildheit wohnten die Menfchen in Hoͤh⸗ 
len der Berge und Felſen. Adelung. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften! 
— ihr Grotten und ihr kuͤhlen Brunnen! Schiller. 


V. Grotte unterſcheidet ſich, wie Adelung, Campe und 
Voigtel ſehr richtig bemerken, von Höhle dadurch, daß es 
insbeſondere eine kuͤnſtliche Hoͤhle bezeichnet. Wenigſtens 
muß es eine natuͤrliche von ſolcher Art ſeyn, als durch Kunſt 
aud) bervorgebradyt werden. Daher wird 5. B. bie Bruſt⸗ 
hböhle niemals die Bruftgrotte genannt. Man kann noch 
bingufegen : weil die durch Kunft bervorgebrachten Höhlen, 
in Vergleich mit vielen natürlichen, nur Hein find; fo wird 
. Grotte von natürlihen Höhlen nur gefage, wenn fie nicht 
allein von der Ark find, daß bie Kunft vergleichen auch hervor⸗ 
bringt, fondern wenn fie überdem auch nur flein find. Die 
befannte Baumannshöhle auf dem Harze wird ſchon aug dies 
fem Grunde nicht Baumann Grotte genamt, meil fie fehr 
groß it. Deswegen nun, weil Grotte befonders eine Fünft: 
Iihe Höhle anzeigt, wird auch figürlich folchen Gedanfen oder 
Empfindungen, bie ber Menfch in feiner Bruft verbirgt, oder 
verfchloffen hält, wol eine Höhle, aber nicht eine Grotte 
zugefchrieben. 
Spreng' endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, lang verhalme Groll! Schiller. 


Adelung und Campe erklären Grotte für einen, obwol 
zuläffigen und völlig eingebürgerten Srembling, von dem italie⸗ 
nifchen grotta, oder bem franzöfifchen grotte, und ſonach von 
Crotta im 'mittleen Latein, abſtammend. Ach kann dem nicht 
beiſtimmen, fondern glaube, daß Grotte echt teutfchen Ur⸗ 


d 
N 


s 


| | | 
fprungs if. Die alten Teutſchen hatten, fräßer, als fie italies 
nifche und franzöfifche Wörter in ihre Sprache aufgenommen, 
einen Gott ber Grotten, ber hievon Croto hieß, (©. v. 


Barzko’8 Legenden.) und von bem, unter andern, mein Ges 
burtsort, Krottorf im Halberftädtifchen, wo ihm ein Hain 


‚gewibmet war, feinen Namen bat. Die erfie Wurzel von 


rotte ift ohne Zweifel derjenige Laut Rt, welcher den Lauf 
bes furz abgefeßten Kratzens, auf. einem Brete z. B., nach⸗ 
ahmt, und in vielen Wörtern zum Grunde liegt, wie $. DB. in 
Kratzen felbft, in Rotten, reuten, reißen, (was in Aus⸗ 
eotten vorkommt,) in dem lateinifhen Rad-ere, kratzen, 
fchaben, baden, in bem griechifchen zu-oaz-zevr, mit eben der 
Bebeufung,' zo-eurrev, graben, u.f.f. Grotte iſt daher 
urfprunglich, wag aus gegraben, gehackt, gekratzt, gerotz, 
tet, — und dadurch hohl gemacht if. Darum bezeichnet 
Grotte eigentlich eine folhe Höhle, die nicht von Natur 
ſchon vorhanden, fondern erſt durch Kunft iſt hervor gebracht 
worden. M. 
Zuſatz. Jahn unterſcheidet davon noch Kluft. Die 
Hoͤhle, ſagt er, hat einen engen Eingang und erweitert ſi 
hernach; die Kluft iſt am Eingange weit, und verengt fic 


. immer mehr, bis fie oft am innern Ende fpiß zuläuft. — „Sur 


Naturwerke find Kluft und Höhle hinreichend; durch Kunſt 
gemachte Anlagen nennt man, wenn fie klein find, Blenden, 
größere: Klüfte, und, wenn fie es wirklich find, Höhlen, 
(Grotten?).” Er führt an, daß mehtere Dichter Kluft 
anftatt Grotte gefeßt haben; nach meiner Ueberzeugung ha⸗ 
ben aber diefe Dichter Unrecht. Fuͤr abgefonderte Höhlen in 
einer großen Höhle, 3 3. in ber Baumannshoͤhle, ſchlaͤgt 
Jahn das Wort Inhöhle vor. Die Wörter Hol! und Hoh- 
lund (wovon wahrfcheinlid Hohlunder,) die er anführt, 
en wol nicht hieher gehören, denn fie bedeuten in 3 erlich 
1%) .' + 


Hohn. (Hohnneckerei.) Spott. — Höhnen- (Vers 
höhnen.) Spottn. — Hoͤhniſch. . Spöttifch. 
Ueb. Sein Urtheil uber des Andern wahre oder vermeinte 

Unvollfommenheiten merklich machen. V. Das fann aber aus 

verfchiedenen Bewegungsgründen 'gefchehen. Man kann fein 

Urtheil über ‚eines Andern Unvollfommenheiten anslaffen, und 





dieſe Unvollfommenheiten felbft bloß ftellen wollen aus flolger 


Verachtung; man kann es aber auch-tbun, bloß um fich und die 
Zuſchauer in gute Laune zu Ba und fich und ihnen bag Vers 
gnügen des Lacheng zu verfchaffen; dag unterfcheidet ben Hohn 
von dem Spotte. Der Sport will Lachen erregen, und 


423 Boh 
man hat von ben Franzoſen geſagt, daß fle nicht Alles verach⸗ 
‚ten, worüber fie fpotten, Die Begierde, wißig zu feyn, 
und das Verdienft, eine Gefelfchaft auf Koften eines Menfchen, 
ber einige Blößen gibt, zu beluſtigen, ift bei ihnen zu groß, als 
daß ſie nicht den erften den beften Gegenftand sum Opfer ihres 
Spottes machen follten. Das Naͤmliche laßt fi) auch von 
den Athenern fagen. Am meiften trifft dieſer Spott bie. Ans 
maßung, die falſche Größe, die affeftirte Gravitaͤt, und am be⸗ 
ſten werden dieſe in ein.lächerlicheg Licht durch dag verftellte 
£ob oder durch die Ironie geſetzt. Daher gehört bie Ironie 
ſo fehr zu den Werfjeugen des Spottes, daß man bag grie; 
chiſche Wort Ironie nicht beffer, als durch Spott verteutfchen 
kann, ob diefes gleich nur einen Theil der Jronie, namlich 
das verftellte Lob ausdruͤkt. Wenn Sokrates die Sophiften 
zu bewundern fhien: fo war feine vorgegebene Bewunderung 
bloß ein verftelltes Lob, eine Jronie, und er fpottete uber 
fie, indem er fie mit ihren Anmaßungen einer unbegrenzten 
Meisheit den Lachern Preis gab. Diefes hatte fogar die gute 
Abſicht, ihren fchadlichen Einfluß auf die Jugend von Athen zu 
ſchwaͤchen. Die Srangofen, welche die Kunft ded Spotteg 
‚am meilten ausgebildet haben, heilen den Spott in mehrere 
Unterarten ab, bie fie erfunden haben; und son denen bie 
a und Mpftififagion die befannteften find. Dies 
er Beſtimmung bes Begriffs des Spotteg, daß er Lachen er; 
‘regen will, ift aud) die Etymologie günftig; denn Spott ift 
augenfcheinlich mit Spaß und Poffe verwandt, und biefe ha: 
ben nichts andere zur Abficht, als Lachen zu erregen. , Die Ab; 
fiht des Hohnes hingegen ift, Verachfung auszudruͤcken. 
u Anmapende Intoleranz erweckt und verdient mißbilligenden 
Spott, geheime Snauifizionsgerichte und Kabaten Inuten Hohn 


und Verachtung. Herden 


Auch in dem natürlichen Ausdrucke des Hohnes, in den 
Mienen, ift der Zug, welcher Verachtung andeutet, der weſent⸗ 
lichſte. Man glaubt ihn in dem verächtlichen Nafenrumpfen zu _ 
finden, womit der Hohn auf Andere neben fich herabſieht. 

Der edelmüthge Hohn, der auf dee Nafe faß, 


Sah jetzund hoch herab auf eines Läuferd Spaß. 
-  Baharid. 


Die Phnfiognonsften haben daher bie Nafe dem Hohne 
zu feinem Sige angewieſen; und einer unferer wißigften Schrift; 
fteller hat auf dieſe Bemerkung eine geiftreihe Satyre gebauer, 
In den Vorzimmern ber Surften fit der Hohn rittlings auf 

den Nafen der Hofleute, aber nur fo lange, big der Furft ſelbſt 
erfcheint, alsdann fleigt er von allen untergeordneten Nafen 
berab. Da es oft dem Stolgen gefährlich iſt, daß Andere den - 
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Hohn auf feiner Nafe reiten fehen: fo bat man bie Masken 
erfunden, um ihn dahinter zu verbergen u.f.w. Da Hohn, 
allem Anfehen nad), mit dem griechifchen öveıdos, Beſchimpfung, 
ornur, ich ſchimpfe, und dem lateinifchen Honos, dag nad) dem 
Gellius als ein Mittelwort urfprünglic, ſowol Schande als Ehre 
bedeutet bat, verwandt ift: fo wurde auch nad) der Ableitung 
deffelben das Wort Hohn die folge Verachtung, als ein we; 
fentliches Merkmal, in feiner Bedeutung enthalten muüffen. 


Zuſatz. Spott bedeutet im Altteutfchen und Schwedt; 
fhen, fo wie Spot bei den — und Sport bei den Eng⸗ 
laͤndern, Spiel, Scherz. In eben dieſer Bedeutung kommt 
Schimpf vor, im Gegenſatz von Ernſt; beide dienten zur Be⸗ 
luſtigung. Man kann jeßt ſagen: Spott habe Schimpf, 
Hohn aber Schande zur Abſicht; dabei iſt aber Spott und 
Schimpf in der neuern Sprache im firengern Sinne genom⸗ 
men. Spott allein findet noch) int Komifchen Statt, und vers 
trägt fich mit Luft und. guter Laune; Hohn tft allezeit mit übel, 
mollender feindfeliger Sefinnung verbunden. Zwiſchen Spott 
und Hohn flieht in ber Mitte die Hohnneckerei, ein aug 
Muthwillen geaußerter Hohn, der jedoch oft tief verlegen kann. 
Die außerften Grenzen von Spott und Hohn werden bes 
zeichnet durch Verfpotten und Verhoͤhnen; durd) jenes 

gibt man dem Gelächter Preis, durch diefes der Verachtung; 
jenes will auf Jemandes Koften Iuftig machen, dieſes will per; 
fönlich fränfen: Der, Spott hört auf unfchuldig zu fepn, for 
bald er mit Abſicht kraͤnkt. en G. 





Holpern. Stolpern. 


Ueb. Eigentlich: im Gehen oder Laufen mit den Fuͤßen 
anſtoßen und dadurch das Gleichgewicht verlieren. Uneigentlich: 
einen Fehler, einen Verſtoß machen, wie auch: nicht recht fort 
koͤnnen, Anſtoß, Aufenthalt erfahren. V. Holpern haben 
Adelung, Campe und Voigtel nicht, ſondern bloß das 
Hauptwort Holper „ein kleiner Hügel, beſonders ein Stüd 
verhärteter Erbe in einem Wege,” nebft dem Bei; und Neben; 
torte Holperig. Indeſſen wird doch auch Holpern von 
unſern beften Scheiftftellern gebraucht: 

ri olpert es glei 
Gehe Frl Ma Steine 2 Trott F 
Raſch ins Leben hinein! Goͤthe. 
Adelung laͤſſet Holper abſtammen von Hol, welches hoch 
bedeutet habe, und wovon im Schwediſchen noch jetzt Hol einen 


Hügel bezeichne. Ich zweifle nicht, daß ein Adelung Duck 
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len gekannt habe, aus denen ſich dies ſchoͤpfen laͤßt. Mir iſt 
aber nicht bekannt, wo das Wort Hol in der Bedeutung von 
Hoch, bei den Alten, oder bei Neuern, im Teutſchen vorkom⸗ 
me. Indeſſen weiß ich auch keine beſſere Ableitung in Vorſchlag 
zu bringen. Denn obgleich Holper yon dem einfachern, im 
Dberteutfchen ublihen Holp herkommt, und dieſes, bem blos 
Ben Klange nad), recht gut son Alp abftammen könnte; fo 
wollen boch die Begriffe dazu nicht fiimmen, Zwar bebeutete 
ber Alp, wie man in ber Schweiz, oder die Alb, wie man 
im Oberteutfchen fagt, nicht von jeher, wie jetzt, nur einen 
ſehr hohen Berg; fonbern die Alten haben, wie Ydelung 
nachweifet, Berge überhaupt Alpen genannt: aber immer 
‚war doc Alp ein Berg. Daß es nod) früher jebe Erhöhung, 
. auch eine fo Eleine, ale wir Holper nennen, bezeichnetibabe, 
weiß ich wenigfteng nicht nachzumeifen, ; 
Stolpern unterfcheidet fi von Holpern dadurch, daß 
e8 den Ntebenbegriff von Schwerfälligfeit oder Unbeholfenheit, 
oder Ungefchicklichkeit einfchließt, Das kommt ihm von feiner 
Wurzel, denn eg ſtammet ab von demjenigen Tolp, welches 
auch) bet Tölpel zum Grunde liegt, und eigentlic) einen Klog, 
und davon eine ſchwerfaͤllige Maffe uberhaupf begeichnet. (Soll; 
te vielleicht dag lateinifche Talpa, der — , den man ſich 
ſeiner Blindheit wegen als unbeholfen dachte, auch mit dieſem 
Tolp zuſammen gehören ?) Hieraus folgt: Holpern kann man 
doch nur auf einem Wege, der Erhoͤhungen hat, und dadurch 
uneben iſt, Stolpern aber auch auf glattem, ebenem Boden, 
denn dieſes kann aus bloßer unbeholfener Schwerfaͤlligkeit ge⸗ 
ſchehen, mag dieſe auf natuͤrlicher Ungeſchicklichkeit, ober auch 
- aufandern Gründen, z. B. auf Muͤdigkeit, beruhen. 
Mit Keichen ſtolperte der Pferde muͤder Trab. 
Zachariaͤ. 
Das Beiwort Holperig wird von den Gegenſtaͤnden, 
von den Wegen z. B., geſagt, wenn ſie ſolche Erhoͤhungen ha⸗ 
ben, als wir Holpern nennen. Von Stolpern gibt es 
kein ſolches Beiwort, welches den Gegenſtaͤnden beigelegt wuͤr⸗ 
de; weil dieſen feine Ungeſchicklichkeit, Unbeholfenheit, und ders 
gleichen, ‚beigemeflen werden fann. GStolperig würde, 
wenn es ublich wäre, nur von einem Menfchen, einem Pferde 
: f. f. dem e8 eigen ift, leicht zu flolpern, gelagt werben 
önnen, . 





un Hölgern. Trocken. \ 


Ueb. Kommen In ber uneigentlichen Bedeutung überein, 
daß fie von einem Menfchen gefagt werden, bem es an derjeni⸗ 
gen kebhaftigfeit fehlt, die im Umgange mit Andern angenehm 


\ 
e 
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und unterhaltend macht; ingleichen auch von den Reden, Stel⸗ 
lungen und Bewegungen eines ſolchen. 
Sehr trock en in der Geſellſchaft ſeyn. — Stehen Sie doch nicht 
ſo hoͤlzern da! Adelung. 
V. Trocken iſt von Speiſen hergenommen, denen eine ſchmack⸗ 
hafte Brühe oder andre Zuthat fehl, Trocknes Brod — 
Kartoffeln trocken effen. Ein trodner Menſch ift daher ein 
folcher, der zu dem, was er zu fagen und zu thun bat, Nichts 
hinzu fügt, wodurch es Andern angenehmer gemacht würde, als 
es an ſich felbft ift, feine anstehenden Nebenvorftellungen eins 
fireut, Feine Ausſchmuͤckungen des Ausdruckes anbringt, mit kei⸗ 
nen unterhaltenden Mienen und Geberben eg begleitet, Dieſes 
aber ift ein Mangel einer gewiffen Lebhaftigfeit, denn eine leb⸗ 
bafte Einbildungsfraft, ein lebhafter Wiß, eine lebhafte Reg⸗ 
famfeit des Körperg, u. f. f. würden dag Gegentheil bewirken. 
Sie würden felbft Kleinigfeiten unterhaltend zu machen, und . 
— Erzaͤhlungen von unbedeutendem Inhalte durch eingeſtreute 
ebenvorſtellungen, als: ſinnreiche Bemerkungen, witzige Ein⸗ 
faͤlle, lebendige Bilder, u. ſ. f. ſo zu wuͤrzen wiſſen, daß ſie 
Doc) anziehend würden. Hoͤlzern iſt davon hergenommen, 
daß ein Stuͤck Holz ungelenkig, ungeſchmeidig, ſteif iſt. Ein 
Menſch wird daher hoͤlzern genannt, ſofern ihm dieſe Eigen⸗ 
ſchaften im figuͤrlichen Sinne zufommen, fofern er alfo in Hand⸗ 
lungen und Reden gergeftalt fteif und unbeholfen ift, daß er zur 
Unterhaltung Anderer nicht viel vorbringen kann, und bei dem, 
was er vorbringt, ber gefalligen Leichtigkeit ermangelt, bie den 
Umgang befonderd angenehm macht. Wer im hoben Grade 
hoͤlzern ift, ber wirb mit einem berben Ansdrucke des gemei⸗ 
nen Lebens auch ein Klog genannt; obgleich diefer Ausdruck 
gewöhnlich gebraucht wird, einen groben, ungefchliffenen Den; 
ſchen zu bezeichnen. Hölgern fagt demnad) mehr, ald Tros- 
den. Der trodene Gefellfhafter bringt dag, was er zur 
Unterhaltung ſagt und thut ohne würzende Zufäße vor, ber 
hölzerne bringt uͤberdem auch wenig vor, und biefeg nicht mit 
sefälliger Leichtigkeit. Hoͤlzern fehließt. daher auch jederzeit 
einen Tadel ein, Trocken nicht ale Mal. Es ift 3.23. nicht 
immer ein Sehler, jemandem gang trocken die Wahrheit su 
fagen, b. i. ohne alle gefällige Einfleitung, wodurch fie ihm we⸗ 
niger unangenehm gemacht würde. Ja, es fann Faͤlle geben, 
wo eine gewiffe Trockenheit fogar die Annehmlichfeit vers 
mehrt. Wenn Jemand Lachen erregende Einfälle in ber Hinficht 
ganz troden vorträgt, bag er fie mit feinem Geberbenfpiele 
begleitet, feine Miene babei verziehet; fo kann gerade burch dies 
fen Abftich des Neußern gegen das Innere ihre Lachen erregende 
Kraft nod) erhöhet werden. Man pflegt baber denjenigen, der 
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eine Fertigkeit bat, dergleichen Einfälle auf dieſe Art —— 
gen, im gemeinen Leben einen trocknen Schelm zu — 





Holzſtoß. Scheiterhaufen. 

Ueb. Sm weitern Sinne: ein Inbegriff von neben und 
über einander gelegten Stücken Holz; im engern Sinne, wenn 
derſelbe dazu beſtimmt ift, menfchliche Körper, lebendig ober 
todt, barauf zu verbrennen. 

Dom Holzſtoß dich, wozu dich det Bardar 

Verdammt, auf einen Thron, den Du verdienft, zu beben, 

Wieland - 

V. Ein Scheit if, im befondern Sinne, ein folches 
Stud Ho, welches durch Scheiden, Spalten, entftanden 
ft. (S. Scheit.) Aus folhen Scheiten nun muß ein. 
Scheiterhaufen eigentlich beftehen. Ein Holzſtoß kann 
auch aus andern Stücen Holz aufgefchichtee feyn. Außerdem 
“it Holzſtoß edler, als Scheiterkaufen. Dies’ beruhet 
eines Theils darauf, daß Scheiterhaufen im gemeinen Le 
ben üblicher, und dadurch gleichfam mehr abgenußt iſt, und an; 
bern Theilg vielleicht aud) darauf, daß ſchon das einfache Stoß, 
in ber hier Statt habenden Bedeutung, mehr Edles hat, als 
Haufen; denn ein Haufen kann aud) aus unordentlich über 
einander geworfenen Stüden beftehen; ein Stoß hingegen iſt 
ein gerade und ordentlich aufgefchichteter Haufen, — tie 

„B. ein Stoß Papier, — zuerſt ohne Zweifel a ſolchen 

zanen ſo — ‚ wo man einen Haufen buch Stoßen 
(wie einen Hanfen Papier durch a fioßen) gerade und or; 
dentlich machte: M. 


Honig. Honigſeim. 
Ueb. Eigentlih: der füße Saft, ben bie Bienen aug 


Blumen eintragen, 


Sie De Rechte des Herrn) ſind ſuͤßer ae und 50» 
nigſei Pſ. 1 


Figürlich: ea reizende Annehmlichkeit im — Grabe. 


— — Gluͤcklich if, 
Wer ihrer Lippen Honig trinket. Cramer. 
Die Honig tropfen der Freude. Jean Paul. 


„V. Honigfeim heißt eigentlich der ungelaͤuterte Honig, wie 
er in den Wachszellen der Bienen fid) findet, und oft von felbft 
ausfließet, der ſonſt auch Scheibenhonig, Jungfernhos 
nig u. f. fi genannt ie Dei biefer unrerſcheidung 
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Woͤrter fann es auf bie Abſtammung von Honig nicht anfoms 
men, indem fie bloß burd) dag Seim in dem zweiten verfchies 
ben find. Es bedeutet aber Seim eine jede dickliche Feuchtig⸗ 
feit uͤberhaupt. | Ä ER 
Gerſten ſeim, .die dickliche, fchläpfrige Brühe von ‚gekocht 
— ſeim, ſchlüͤpfrig ee gelochter 


— Und den Saft bekateifches Krauted - 
Sprenger fie ihe; und fofort, da der traurige Seim fie be- 
ruͤhrte. Boß. 


Eine Suppe oder Bruͤhe Seimig oder Seemig kochen, heißt 
daher: ſie ſo kochen, daß ſie, wenigſtens etwas, dicklich wird. 
Aber ſchon die Alten brauchten dann Seim vorzugsweiſe von 
dem Honige, und zwar beſonders von dem Scheibenho—⸗ 
nige: 
Samo ther wabo thes seimes; 
Wie die Wabe (Echeibe) des Honigs. 

Milleram bob, 2. 5, 1. 
Die Abftammung betreffend, fo gehört Seim, oder zu: 
nächft das Zeitwort Seimen, (Seim geben, und: in Seim 
verwandeln,) entweder mit Sch aͤ um en zufammen, ober, 
was mir viel wahrfheinlicher ift, es ſtammet von denjenigen 
Sam ab, wagin Zu [am men, Sam meln, und beflen vers - 
alteter Wurzel Samen enthalten ift, und fchon im Sothifchen üb; 

lic) war. \ j j 

Samana sokjandans, 

Zufammen flreitend, (conquirentes). 

Ulphil. Mark. 12, 38, 
In einer dicklichen Flüffigfeit naͤmlich bangen bie Theile mehr 
sufammen, als in einer gang dünnen. Hienach num ift ber 
ungeläuterte Honig in den Scheiben Selm genannt worden, 
weil er, obwol flüffig, doc) wegen der Wachs s und Schleims- 
theile, die er noch enthalt, dicklich ifl. ‚M. 


Horchen. Lauſchen. Lauern. 


Ueb. Etwas mit geſpannter, aber heimlicher, Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu bemerken ſtreben. V. Das kann mit verſchiedenen 
Sinnen und in verſchiedener Abſicht geſchehen. Es iſt Hor⸗ 
chen, wenn es durch ben Sinn des Gehoͤrs geſchieht; denn 
Horchen iſt ſeiner Form nach das Yan ie von dem, allges 
mein gebräuchlichen Hören. Das Laufen tft die gefpannte 
Yufmerffamfeit fowol auf ſichtbare als hörbare Gegenftande. 
Urfprünglic) hatte es ohne Zweifel bloß dag Hörbare zum Ge; 
genftande, benn es ſtammt von Loſen, Hören, ab: allein da 
diefes Wort in der Bebeufung des Hoͤrens langft veraltet if; fo 
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ash. j | x Has. : 
x & \ : 
tr es kein Wunder,’ daß diefe Nebenbedeutu laͤngſt ver; 
wiſcht und bloß die allgemeinere, der leifen Aufmerkſamkeit, ir 
cück geblieben if. Dean lauſcht daher auch, wenn man Er 
was, das im Verborgenen gefchieht, heimlich gu ſehen ſucht. 


Da Iaufchen furchtſame Nymphen, 
Nur Halb durchs junge Geſtraͤuche bedeckt. u8. 


. Mit diefer Bedeutung haͤngt auch eine andere fehr gewoͤhn⸗ 
liche zufammen, wonad) Laufchen fo viel Heißt: als einer ftil; 
fen Ruhe pflegen. Denn ba bag Hören und Sehen, fo wie 
überhaupt die Aufmerkſamkeit durch jedes Geraͤuſch, dag man 
macht, und durch jede unruhige Bewegung geftdrt wird; fo muß 
HE Zuftand eines Lauſchenden der Zuftand einer ruhigen Un⸗ 

ätigfeit und Stille feyn, J 
Mir ſcheint kein Großer gleich, 
Wennm ich entzuͤckt in deinen Armen lauſche. 
— Hagedorn. 
Lauern bezieht ſich ebenfalls auf keinen beſtimmten Sinn; 
denn man lauert ſowol, wenn man Etwas zu ſehen, als zu hoͤ⸗ 
ren hoffet. Der Grund von dieſer Allgemeinheit ſcheint eben⸗ 
falls in der Verdunkelung des Stammes von Lauern zu liegen: 
denn da es im Niederteutfchen Euren lautet, und biefeg auf 
ein altes Wurzelwort hindeutet, welches Euen, fehen, gelau⸗ 
tet bat, wovon noch) eine Spur in dem Schweigerifchen vorhan⸗ 
ven ift: fo. ift die urfprünglicde Nebenbedeutung des Sehens 
gleichfalls langft verwifcht. f 

Das Horchen und Lauſchen iſt hienachft von dem 
Lauern durd) die Abſicht verfchieden; es will etwag Gegen; 
wärtiges heimlich bemerken; wer hingegen lauert, bemerkt 
noch Nichts, er hofft und erwartet aber mif Ungeduld, Etwas 

gewahr zu werden. N 


Sie (die Zofen) deuten jeden a vo horchen bier und 
F ie r 


0) 
Und lauern nie umfonft auf Laune, Zeit und Ort. 
Manfo. 


Ob ſich diefe Wörter auch durch die gute und böfe Abſicht, 
womit jemand firebt, Etwas zu bemerfen, unterfcheiden,, iſt 
bei weiten fo ausgemacht nicht. Don Laufen und Be; 
laufchen geben Stof und Abelung zu, daß es aud) bei 
unfchuldigen Abfichten gebraucht werde, und fie führen beide 
eine Stelle an, woraus eg augenfcheinlich erhellet. | 

| — ſie ſangen, ſchwieg der Wind im Hain; 

‚Der Himmel hörte zu; das Volk der Luft 
Lauſcht auf ihr Lied, verflecde in dunkles Laub. 
Die kleine Lalage Laufcht auch darauf 

Im krauſen Schatten vom Srbüſch, und fprang - 
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ervor und ſprach bewegt; jetzt hab ich en a 
- DBelauf — —* bee far. N — ie 
\ : ü ei o 


Horchen fann man ebenfalls in guter Abficht gebrauchen. 


Man borcst aufmerkfam zu, wenn der Prediger zu leife fprichk. 
Selbſt dag heimlihe Hochen kann nur eine vorwitzige Neu⸗ 
begierde zum Grunde haben. Eben fo fann man auf einen 
eind lauern, um ihn zu überfallen, man kann aber auch aus 
uftigfeit und Muthwillen auf die Gelegenheit lauern, einen 
Scherz anzubringen, ja felbft aus Gutmuthigkeit und Wohlwol⸗ 
len Jemanden zu verpflichten. E. 





Horſten. Niſten. 


Ueb. Sein Neſt bereiten, oder, wo haben. V. Hor⸗ 

fien wird nur von Raubvoͤgeln geſagt. 
Der Fall horſtet auf hohen Bäumen und Felſen. — Die 
Schwalben niften an den Wänden, die Robedommel im Rohre. 

| Adelung. 

Horſten fol, nad Adelung, herkommen von Horft, 
in der Bedeutung: Gebuich, Geſtraͤuch; indem das Neft eines 
Raubvogels, „vermuthlich wegen ber vielen in einander ge 


fchlungenen Zweige,” Horft genannt werbe. Aber, es dürfte 


wol umgefehrt Horft von Horften, und dieſes zuleßt von 
dem alten Ar oder Har, body, (S. Yar. Adler.) welches 
auch Or, Hor lautete, wie 3. B. in dem lafeinifchen Oriri, abs 
ftammen, und alfo von bem Umftande hergenommen ſeyn, daß 
bie Raubvögel nur in ber Höhe niften, wo fie eines Theils felbft 
fiherer find, und andern Theils weit umber fchauen fünnen, 
einen Raub zu erfpähen. Figuͤrlich wird Niſten, gewöhnlicher 
aber doch Einniſten, anſtatt: fich feft feßen, überhaupt ge; 
fagt, und. befonderd von unerlaubten Begierden, Neigungen, 
Leidenfchaften und — ſittlichen Fehlern; ingleichen auch 
von Menſchen, jedoch, wegen der darin liegenden Vergleichung 
mit Thieren, nur im veraͤchtlichen Sinne. — Sin dieſer Stadt 
hat ſich viel ſchlechtes Geſindel eingeniſtet. 

Laß — — — 

Fine Luft zu böfen Lüften u 

- In dem Innern Menfchen niften, Gryphius. 

Horſten wird in dieſer figuͤrlichen Bedeutung nicht gebraucht; 
weil bei derſelben von einem Feſtſetzen im Innern, im Verborge⸗ 
nen, die Rede iſt. Hiezu ſtimmet nur das Bild des Niſtens 


in dichten Gebuͤſchen, u. ſ. f. aber nicht das Bild des Horſtens 
auf hohen, hervor ragenden Baͤumen oder Felſen. M. 
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Hofe. Beinftelder. Unterffeider. 


Web. Dasjenige Kleidungsſtuͤck, welches, bei unferer 
Kleidertracht, ſund zwar infonderheit von Männern, gebraucht 
wird, die Schenkel und Huften zu befleiden. V. Hofe iſt nie 
briger, als Beinfleider. Zwar hat eg urfprunglid) gar 
nichts Niedriges an fi), denn eg hat zuerfl, wie Haug, womit 
es unmittelbar verwandt ift, eine Bedeckung überhaupt bezeid) 
net; und wurde, unter andern, aud) von einer gewiffen Art von 
Stiefeln gefagt, bie zur Friegerifchen Ruͤſtung gehörten, und 
zur Bederfung ber Schienbeine dienten. 

Zwo hosen er analeite, 
Thie waren grantreitet 
Von golde unde von perlen, 
Zwei Stiefeln er anlegre, 
Die waren bereitet 
Bon Gold und von Perlen. 
Bruchſt, v. fpanifch. Kr. Karls d. G. V. 1875. %. 


Aber Hofe tft viel älter, als Beinfleider, und fo 
durch den langern Gebraud) gemeiner geworben. ) Bein; 
fleider felbft Hat ſchon aufgehört, ein edler Ausdruck zu ſeyn, 
und fann in Gegenwart junger, fein gebildeter Frauen nicht 
mehr gebraucht werden. Man hat angefangen, Unterflei; 
der dafür zu fagen. Dies tft eine auffteigende Synekdoche, 
welche dag gemeine Kleidungsſtuͤck allgemeiner: und unbeftimm; 
ter ausdrückt, und, indem eg die Theile des Körpers, zu beren 
Bedeckung daffelbe dient, nicht nennt, die anſchauliche Vorſtel⸗ 
lung von dieſen nicht anregt und vergegenwärtiget. M. 


v 


Hude. Buckel. Ruͤcken. 
Ueb. Der hintere Theil des menſchlichen Körpers, wel 
her der Bruft und dem Bauche gegen über ſtehet. V. Hude, 
welches. auch Zoe lautet, toird nur im gemeinen Leben ger 
braucht. — Man hat ihm die Hucke vol Prügel gegeben. — 


Doch findet ſich das Zeitwort Hu cken ’aud) in-der Bücher 
ſprache. u 


x 





*) Und wird nur da gebraucht, wo das Gemeine ausgedrückt werden 
fol, So fage Mikland im Agathon: Mie oft haben große 
Männer alle ihre Weisheit nnd Tapferkeit durch einen Meinen 

ſchnackiſchen Streich von ſolchen deuten vereitelt fehen muͤſſen, 

weiche, ohne eben das rothe Wamms und die gelben Hofen 

| — en „ge fragen, durch fire gan Aufführung bene, 

! ‚Ne en weſentlichen en feines Charakter 
deſto ähnlicher waren, | N G. 
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— ga fi 6 den auen "und — 
n freundli einem Cichhorn gie 
uf ſeine Schulter. : Onfeffek 
Hude oder Hocke gehört mit Hd der ‚ufonimen und 
kommt fonach zulegt von Hoch ber. (S. Höder. Budel.) 
Es ift folglich urfprünglic) von dem Merkmale hergenommen, 
daß der Rücken (feinem obern Theile nad), da mo bie Schul 
tern find) etwas erhaben und hervor ftehend iſt. Buckel für 
Rüden ift ebenfalld nur im gemeinen Leben uͤblich; (S. Hoͤ⸗ 
der. Buckel.) aber urfprunglich von einem, dem vorigen ge: 
rade entgegen gefegten Merkmale, namlid) davon hergenommen, 
daß der Rücken (feinem untern Theile nach) etwas eingebos 
gen ift. (Ebendaf.) Ruͤcken fiehet weder auf das Erhabene 
bes obern, nod) auf das Eingebogene des untern Theiles, fons 
bern auf die Lange des Ganzen; denn Nücken kommt ber von 
Recken, in der Bedeutung: ſtrecken, ber Länge nad) fid) 
ausdehnen, und betrachtet alfo diefen Theil des Körpers als 
eine, der Lange nad) von oben nach unten ſich erſtreckende, Geis 
te deffelben. Dies erhellet auch aus der Art, wie Rüden 
von andern Dingen außer dem menfchlichen Körper gebraucht 
wird. Ein Bergrüden z. B. ift der oberfte Theil eines Ders 
ges, wenn er nicht in eine Spiße ausläuft, fondern in die fans 
ge ausgedehnt if. | — 
Von Ruͤcken ſind, auch in der edlern Sprechart, figuͤrli⸗ 
che Ausdruͤcke uͤblich — den Ruͤcken kehren, Jemandem den 
Ruͤcken halten, Etwas mit dem Rüden anſehen muͤſſen, 
hinter Jemandes Ruͤcken Etwas thun — welche dieſelbe von 
Hucke und Buckel nicht macht, eben darum, weil dieſe Woͤr⸗ 
ter ſelbſt in ihr nicht uͤblich ſind. M. 


Hudeln. Scheren. Drillen. (Trillen.) 


„ NMeb. Jemanden ohne Noth in Bewegung feßen, unb 

überhaupt: ihm unnüße Mühe und Befchwerde machen, wol 

gar nur, um ihn zu plagen. E 
Mer nicht fchiert, dee wird gefchore. Günther. 


— hr fend neu und ich bin alt geboren; 
Macht was ihre wollt, nur laßt mi ung En le 


Alles Andre chäten fie hudeln und ſchaͤnden | 
Den Soldaten trugen fie auf den Händen, Schiller. 


.. V. Scheren if ſtaͤrker, als Hudeln; denn Hudeln, 
welches wol, wie Adelung annimmt, mit Wedeln ver 
wandt feyn dürfte, indem der Hauch⸗ und Blafelaut zu Ynfange 
diefer Wörter leicht in einander über gegangen ſeyn koͤnnen, (S. 
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Behaf.) deutet urfpränglich auf ein fanftered Hinz und Herbes 
wegen, bag nur dadurch, daß eg zu viel gefchiehet, beſchwerlich 
wird. Scheren, hingegen zeigt urfprünglid) ein heftigereg Bes 
wegen an; denn der Stammlaut Schr! welcher dabei zum 
Grunde liegt, ift Nachahmung bes Lauteg, der mit gewillen 
Bewegungen verbunden ift, die aber nur heftige ſeyn Fünnen, 
indem Bewegungen nur bei einer gewiffen Heftigkeit ein ſolchen 
Laut wie Schr! hervorbringen: Scheren heißt daher: auf 
eine befonders empfindliche Art hudeln. 

Fuͤrſtenregel. 
Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Muͤßt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wolle ihr ihnen aber wahrhaftig nuͤtzen, , 

ie Muͤßt ihr fie ſcheren und befchügen. Goͤthe. 

Dies laͤßt ſich noch dadurch beſtaͤtigen, daß 1) Scheren 
nur uͤblich iſt, wo von empfindenden Weſen geredet wird; indeß 
Hudeln auch in Bezug auf andere Dinge geſagt wird. Man 
kann fein Kleid herum hu deln. Daß man aber daſſelbe ſche⸗ 
re, wird nicht leicht gefagt. Die Sachen ſcheren ung, nicht 
wir die Sachen. | 

Halt ein! rief Momus. Du weißt, ich bin ein Belesprit. Was 
ſchiert mich die Algebra? Mendelsfohn. 
Ingleichen 2) auch dadurch, daß Sich fheren, anſtatt: ſich 
befümmern, fid) aͤngſtigen u.f. iv. gefagt, Sich hudeln aber 
in dieſem Sinne nicht gebraucht wird. — Ich [here mid 
gar nicht darum. Bu ; 


| A. 
Liebe Herrn, bedenkt's mit Fleiß“ 
35 ift des Kaiſers Wil und Geheiß. 


T. 
Werden uns viel um den Kaiſer ſcheren. 
R Schiller 


Bon Hudeln hat man ein Hauptivort in doppelter Form 
gebildet: Hudelei und Hudlerei. Die lestere hat zwar 
Campe fo wenig, ald Adelung. Sie fommen aber doch 
beide in der Schriftfprache vor. j 

Je weniger ich von dee Welt Ba: 

® Und ihrer Hudelei erfahre. Soͤckingke. 
Ho! ho! Despoten hudlerei! 
Gott wahre mich dor Sklaverei! Bürger 

Drillen, — oder Trillen, wie nach oberteutfcher 
Mundart oft gefchrieben und gefprochen wird, — kommt am 
nächften mit Hubdeln überein; denn es bat ebenfalls nicht noth⸗ 
wendig .ven harten Begriff, welhen Scheren einfchließt. 
Nur iſt e8 von einem andern Bilde hergenommen, als Hu⸗ 
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bein; denn Drillen iſt, dur) bag eingefchoßene IL, ein An⸗ 
baufungswort von Drehen, und bedeutet eigentlich: oft im 
Kreife herum drehen. Dies erhellet unter andern, aus dem’ 
Deilling in ber Muhle, welcher aud) Drebling genannt 
wird, und aus den Drillhauschen, die man fonft hatte,‘ und 
vielleicht hie und ba noch jeßo hat. Sie waren auf einem Zapfen 
beweglich, und beftimmt, herum gedrehet zu werben. Mau 
fperrte gewiffe Verbrecher barein, und ließ fie dann von den 
Gaſſenbuben beftandig im Kreife herum drehen, d. t. dril⸗ 
len. Wenn man nun Jemanden im Kreife herum brebet; fo 
kann dies eben fowol auf eine fanfte als rauhe Art gefchehen, 
und im erftern Falle nur durch zu haͤufige Wiederholung befchwers 
lid) werben. ' Daher fommt ed, daß Drillen, wie gefagt, den 
barten Begriff von_ Scheren nicht, nothwendig einſchließt. 
Uebrigeng iſt zwar Drillen in der Bücherfprache weniger uͤb⸗ 
lich, ald Hubeln und Scheren; fommt aber doch darin vo, 
Doch ich bin Here, mich muß man fo nicht trillen. 
Hagedorn. 


Horch, wie der Sturm die Fahnen seille. Bürger. 
Wenn denn auch das Glüd und teilie, 0 ng 
’ ; = J ko — 


Hufe. Haken. 


VUeb. Ein gewiſſes Feldmaß, bag aber nicht allerwaͤrts 
einerlei Groͤße hat. Gewoͤhnlich haͤlt eine Hufe 80 Acker oder 
Morgen, zu 180 Rhein. Geviertruthen, an manchen Orten 
. aber auch nur 24 Morgen, 15 Morgen u. ſ. f. und eben fo iſt 
. auch der Hafen verfchieden. Im Mecklenburgifchen 5.3. ift 
in Hafen eine halbe Hufe. V. Hufe gehört u Hagen 
md Hag. (Wegen Bertaufchung des Kehl; und bes Blaſe⸗ 
lautes ſ. Behuf.) Diefer Ausdruck bezeichnet alfo urfprüng- 
lid) einen eingehbägten Ader. Davon dann insbefonbre: 
fo viel Acker, als man einem Bauer, ber fich anſiedelte, zu ſei⸗ 
nem Unterhalte gewöhnlic, gab, indem ein folher diefen Acker 
ſich einzuhaͤgen, eingufriedigen pflegte. Naturlicher Weife konnte _ 
dies aber an bem einen Orte mehr, an bem andern weniger fepn.. 
Da Hafen hat feinen Namen von demjenigen Hafen, ben 
mar fonft anftatt des Pfluges gebrauchte, und zuni Theil noch): 
gebraucht, und der von feiner Geftalt, indem er einen ſpitzen 
- MWirfel bildet, feine Benennung führt. Ein Hafen ift daher 
eigeitlich fo viel Acker, ald man mit Einem Hafen (in der an; 
bern Bedeutung) bemirchfchaften kann; und aueh) dies fonnte 
nicht allerwärtg gleich viel, fondern mußte, nach Verfchiedens 

heit 8 Bodens, der Pferde ober andern There, Die man zum 


Ser 
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AAO Huß. | 
gieben. bes ‚Hafens gebrauchte, u. f. f. verfchieden fenn. Die, 

usdrüde Hafen und Hufe find alfo von ganz verfchiedenen 
Merkmalen hergenommen. Freilich würde es ſich anders ver, 

ten, wenn Adelung Recht hatte, daß es twahrfcheinli 
ey, wenn Ihre das Wort Hufe „von bem bei dem Uphlag 
befindlichen Hoba, ein Pflug, abftammen laffe.” Alsdann 
wuͤrde fih Hufe auf dag namlihe Merfmal, wie Haken, be 
ziehen. . Allein bag gedachte gothifche Wort heißt eigentlich nicht 
Hoba, fonbern Hoha; 

Uslagjands handu feina ana hohan. 

R - gegend feine Hand an den Pflug. Uphil. Luk. 9, 62. 
Hohe aber ift unferm Hufe nicht näher, ale Hägen, ober - 
Hag, und bie Ableitung von dieſem hat dag für ſich, daß auch 
Hof, womit Hufe ganz unmittelbar vertvandt ift, ohne Zwei⸗ 
- fel davon herkommt, wie Adelung felbft überzeugend darges 
Shan hat. Indeſſen ift gewiß, daß in dem jeßigen Sprachge⸗ 
_ brauche bei dem Worte Hufe an deſſen Abfunft von Hag nicht 
mehr gedacht wird; am menigften in den Gegenden, und das 
find die meiften, wo die Einhaͤgung der Wecker nicht mehr üblicd) 
ift. Daher fommt es auch, daß Hufe jet im weiten Sinne 
für ein Flaͤchenmaß überhaupt gebraucht, und nicht bloß auf 
Aecker, fondern aud) auf andre Flächen, und zwar auch auf 
folhe angewandt wird, die ihrer Natur nad) feine Einhaͤgung 
zulaffen. So wird aud) eine Wafferfläche, die fo groß ift, als 
eine Hufe Acer, eine Hufe, namentlid) eine Wafferhufe 
genannt; und es war $. 3. wenigfteng fonft in der Mark Bran⸗ 
benburg uͤblich, die Größe der Gewaͤſſer nach Wafferhufen 
du berechnen, um den Stenerfaß ber Sifcher, weiche biefelben 
n 


ne hatten, danach zu beſtimmen. M. 


| Guhn. Henne. | 

Web. Sind nur finnverwandt, fofern fie dag Weiblide 
von dem Gefchlechte des Hühnerviches bezeichnen. V. Die 
. Wort Huhn bedeutet aber auch die ganze Art. Dahin gehoͤrm 
bie Haushuͤhner, bie welſchen Hühner, bie Nebhuhner, 
u m. Man fagt: man halte viel Huͤhnervieh, ohne Uner; 
ſchied des Sefchlechtes, wenn aud) noch fo viel Haͤhne darunter 
find, und eben fo: man habe ein ganzes Volf Rebhuͤhrer 
aufgelagt. Die Henne aber bezeichnet nur das Weibliche uns 
ter dem Huͤhnerviehe, und zwar auch nur erſt, wenn fie fo zroß 
iſt, daß fie Eier legen und brüten fann. Big dahin heißt ſie noch 
ein Huhn, allenfalls im Diminutiv ein Hühnchen ober ein 
junges Huhn. Es bedeutet alfo daffelbe, was bei den Flonern 
Vögeln, infonderheit beilbenen, die zu dem Gefchlech® der 


‘ 
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Sperlinge gehören, als den Kanarlenvdgeln, den Nachtigallen 
u. f. mw. bie Sie iſt. Das Männliche heißt hingegen bei allen 
. Bögeln der Hahn. Dei diefen Bezeichnungen der Gefchlechter 
unter den Vögeln dringt ſich beinahe von felbft die Vermuthung 
auf, daß urfprunglih Hahn und Huhn die allgemeinen Bes 
zeichnungen ber beiden Geſchlechter geweſen find. So findet 
fi) Han, Er, und Hun, Sie, noch in der dänischen und ſchwe⸗ 
difchen Sprache, davon bie erftere, ihr Hane, der Hahn, und 
Höne, dag Huhu, gemadjt bat. Die danifche Sprache muß . 
das Weibliche in den TIhiergefchlehtern, die von dem männlichen 
benannt werden, mit Hun, bezeichnen; 5.3. Kat, dag maͤnn⸗ 
lihe von den Katzengeſchlecht, wird durch) Hun, die Hunkat, 
zu Katze. Wir benennen dieſes Gefchlecht von dem Weiblichen 
im Niederteutſchen Katte, woraus durd) Hinzufeßung des 
- männlichen Articulus poftpofitivus Er, der Kater, geworden 
iſt. Sch Habe einen Schweden den Ochſen teutfch einen Kuhhan 
nennen hören. Er mußte, was Kuh bedeutet; Eonnte fich aber 
nicht gleich auf Ochs befinnen, oder hatte ihn vielleicht, da er 
noch nicht viel Teutfch verſtand, niemalg nennen hören; er 
machte fich alfo ein Wort nach der Analogie feiner Mutter; 
forache. Vielleicht waren im Niederteutfcehen Han und Hun die 
Fuͤrwoͤrter, die im Oberfeutfchen Er und Sie find, und fie 
find in der Folge duch bie leßtern verdrängt worden. 'Die 
Huhner waren die erften einheimifchen Hausvoͤgel, an denen 
bie Teutfchen den Gefchlechtsunterfchied mit ihrem allgemeinen 
Han und Hun, Er und Sie, unterfchieden. Diefe anfang: 
liche funefbochifche Benennung iſt dann in der Solge bie eigentz 
liche geworben. | € 


‘ 


Hilfe Schak. | Schelfe. Schote. 


Ueb. Die aͤußere Bekleidung, welche den innern Kern, 
die Frucht und die Samentheile bedeckt. V. Schalen find 

Hoͤhlungen, harte ſowol als weiche, ſteife und biegſame, welche 
weiche Koͤrper enthalten. Die aͤußere Bekleidung der Eier, der 
Nuͤſſe u. ſ. w. heißen Eierſchalen, Nußſchalen, und an 
den Nuͤſſen heißt ſowol die aͤußerſte weiche, als die darunter ent⸗ 
— harte, die Schale. Um den thieriſchen Koͤrper iſt die 

ußere, unempfindliche, nicht mit dem thieriſchen Leben verſe⸗ 
hene Bedeckung die Schale, die feinere mit dem Belebten innig 
verwebte Bekleidung wird in den meiſten die Haut genannt. 
Eben das iſt der Fall mit den Früchten der Pflanzen. Die dus 
Berfte harte Bedeckung ver Nuffe ift die Schale, und die aus 
naͤchſt an dem Kerne anliegende Bekleidung die Haut. Der 
Stamm biefes Wortes ift ohne Zweifel in den nordiſchen Dialek⸗ 
ten, skala, skiule, bebecfen, und in dem Engländifchen komme 


— 


AM. Suͤl. 
scale, bie Fiſchſchuppe, fo wie im Sranzöffchen Bcallle, Bscail- 


le, fo wie im Stalienifchen Scaglia, davon ber. Dieſe letztern 
Sprachen find alfo von dem Stammworte durch ſynekdochiſchen 
Gebrauch zu befondern Bedeckungen heruntergegangen, indeß 
dag Teutſche Schale in feiner Allgemeinheit dem Stamme na 
ber geblieben tft. ‚ben .nieberteutfchen Mundarten lautet bies 
fes Wort Schelle, und von biefem ift Schelwe, hoch⸗ 
teutfh: Schelfe gemacht. Die Schelfen find bie weichen 
Befleidungen, nachdem fie abgefchält find, welche, fo lange 
fie dag Innere noch umgeben, nad) ber Verfchiedenheit ihrer 
Dicke oder Dünne, Schale ober Haut heißen. Die abgefchäk 
ten Schalen von Nepfeln und Birnen, bie abgegangene 
fhuppichfe Haut von einem Gliede des menfchlichen Körpers, 


- bie abgefchälte Haut von Erdäpfeln, Kartoffeln u. ſ. w. find 


Schelfen. Hülfen werden in ber anfländigen Schreibart 
fowol, als im gemeinen Leben überhaupt, die pergamentartigen 
Säamenbehältniffe der Pflanzen, die hautartigen Schalen ihrer 
Früchte genannt. Dahin gehören die Huͤlſen ober Bälglein, 
worin die Getreideförner eingewickelt find; die Hulfen ber 
Weinbeeren, befonderd nachdem ber Saft ausgepreffet morben. 
Vornehmlich werden biejenigen Samenbehaltniffe mancher 


Pflanzen, weldhe aus zwei länglichen, vermittelft zweier Näthe 


an einander gefeßten Stücken beftehen, in welchen der Same 
befeftiget it, Yulfen ober Schoten, und biejenigen Ges 
waͤchſe, welche folhe tragen, Huͤlſengewaͤchſe, und bie 


‚Samen Hülfenfruhte genannt. Huͤlſen unterfcheiden 


ſich alfo von Schalen dadurch, daß fie nur die Bekleidungen 
von Pflanzentheilen, Schalen aber auch von thierifchen Koͤr⸗ 
pern find, ferner, daß fie immer. biegfam find, die Schalen 
aber auch hart feyn koͤnnen; endlich dadurch, daß fie nur bie 
Samen befleidven, Schalen aber auch andere Theile ber 
Pflanze umgeben; denn auch) die Rinde der Baume wird ihre 
Schale genannt, und man [hält bie Baume ab, wenn man 
ihre Rinde wegnimmt. In der Wiffenfchaft, unterfheidet man 
noch) die Hulfen von ben Schoten, denn in ber Raturge⸗ 
ſchichte führen diejenigen Samenbehältniffe diefer Art den Nas 
men der Hulfen, wo ber Samen nur allein an ber. Obernath 
befeftigt iſt, Legumen; zum Unterfchiebe von ben Schoten, 
in welchen der Samen wechfelsweife von einer Nath zur andern 
fist, Siliqua. Die Erbfen und Linfen z. B. haben Hulfen; 
bie Kreffe, der Heberich Haben Schoten. (S. Adelung 
unter Hülfen.) Man fieht aber fchon aus dieſen Beifpielen, 
daß dieſer wiffenfchaftliche Unterfchied im gemeinen Leben wenig 
beobachtet wird; denn da nennt man audy bie Hulfen der Erbs 
fen, Einfen-und Wien Schoten. €. 
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Humanitaͤt. Menſchheit. Wienfchlichkeit. 

Ueb. Dasjenige, wodurch ſich der Menſch von andern 
ihm verwandten Dingen unterſcheidet. V. Das, wodurch ſich 
ber Menſch von -diefen Dingen unterſcheidet, iſt zuvoͤrderſt fein 
ganzes Wefen felbft, welches allen Menfchen zukommt und in 


dem allgemeinen Begriffe vorgeflglit wird, ber in abstracto durch. 


Menſchheit ausgedrückt wird. . In diefer Bedeutung nimme 
man das Wort Menfchheit, wennesmit Menſchlichkeit 
und Yumanität als ſinnverwandt betrachtet wird; denn fonft 
bezeichnet e8 auch das Ganze, das alle Menſchen als Theile in 
fich faßt, und bedeutet dag menſchliche Geſchlecht; man 
fagt: eg ift der ganzen Menfchheit oderdemganzen menſch⸗ 
Lihen Geſchlecht daran gelegen, daß die Geſetze ber Natur 
beobachtet werden. Wenn Menfchheie das ganze Wefen 
des Menfchen ausdrückt; fo bezeichnet es daffelbe ſowol von der 
Seite der Vorzüge der menfchlihen Natur vor den übrigen Le 
bendigen, die auf einer geringern Stufe in der Leiter ber Weſen 
ſtehen, als von der Seite ihrer Schranfen, ihrer Mängel und 
Gebrechen. Eben fo bezeichnet Kindheit und Jugend dag erfte 
Alter des Menſchen ſowol von der Seite feiner Munterfeit, feis 
nes Frohſinns, feiner unfchuldigen Unbefangenheit, alg feiner 
Gedanfenlofigfeit, feiner Unerfahrenheit, feiner Unbefonnenpeit. 
Die hriftliche Theologie fagt, Chriſtus habe die Menſchheit 
angenommen, und fie verſteht darunter die menfchliche Natur 
mit ihren Schtoachheiten, Gebrechen, Befchwerden und ihren 
hoͤhern aber befchränften Kräften. Die allgemeinen Begriffe 
ftellen dag Ding, dag ihr Gegenſtand ift, ohne die zufälligen 
Einfchranfungen vor, mit denen fein Wefen in dem Einzelnen 
ift, und alfo in der Vollfonnmenheit, die durch Feine Grenzen 


.„ 


des Einzelnen befchranft und durch feine Flecken deffelben ver; 


dorben wird, kurz die vollfommne Menfchheit ift das Ideal, 
das in feinem einzelnen Menfchen ganz rein angetroffen wird, 
dem ſich aber ein jeder Menfch mehr oder weniger nähert. 


Weil mih die Menſchheit entzuͤckt m * ——— der 
un 
Sind mir die Menſchen verhaßt; denn fie serbrechen das Glas: 
| j Min Schill. Muf. Alm. 1798, 
Die Menſchheit tft daher dem Dichter immer ein deal von 
intelleftueller, empfindender und fittliher Schönheit. | 
Und verliere die ſchoͤne Mitte, 

Wo die Menſchheit fröhlich weil. Ebend, 1796, 
Menſchlich iſt dad, was eine eigenthümliche Eigenfchaft des 
Menfchen ift, oder biefe Eigenfchaft hat. Die Menfchlichkeit 
iſt der Inbegriff dieſer Eigenfchaften felbfts denn Lich bedeutet 
in: ber Zufammenfegung eine Aehnlichkeit mit dem Dinge, wel 


a 
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ches das Stammwort bezeichnet, und dieſe hat das Ding da⸗ 
durch, daß es Eigenſchaften von demſelben beſitzt; und durch 
die Sylbe keit wird dann aus dem Nebenworte ein Hauptwort, 
das den abgezogenen Begriff dieſer Eigenſchaften bezeichnet. 
So wird aus Mann Maͤnnlich, was einem Manne aͤhnlich iſt, 
was zu den Eigenſchaften eines Mannes gehoͤrt, oder dieſe Ei⸗ 

enſchaften hat; die Maͤnnlichkeit iſt der Inbegriff dieſer Eigen⸗ 
haften felbft. Nun hat aberdie Menfchlichfeit eine Doppel: 


. te Seite, wovon bie Eine die höhern, die Andere die niedrigern 
Weſen beruhrt, mit denen der Menfch verwandf'ift. Von der 


Einen ınterfcheidet er fi) durch feine Unvollfommenheiten von 

den höhern Wefen und zwar am meiften von dem höchften, von 

in Gottheit. So iſt Jrren, nad) dem Sprüchmworte, menſch⸗ 
id). E 


‚Wir wurden einig, vorher das game Buch durchzulaufen, ehe 
wir den Ueberſetzer auf einen einzigen Fehler verdammten, welcher 


allenfalls, wenn er der einzige bliebe, auf die Rechnung der 
—Menſchlichkeit zu fchreiben fey. _ Leſſing. 


Von der andern Seite unterſcheidet ſich der Menſch durch hoͤhere 
Vollkommenheiten von den Thieren. Die Menſchlichkeit 


‚bedeutet alfo auch den Inbegriff der Vorzüge und hoͤhern Volk; 


fommenpheiten des Menfchen. Daß menfchlid und Menſch⸗ 
lichkeit auf die Natur des Menſchen von der Seite feiner Un; 
völlfommenheiten fowol in Vergleichung mit den höhern Wefen, 
als von der Seite feiner VBollfommenheiten in Vergleichung mit 
den Thieren deufe, erhellet auch aus den Woͤrtern, bie einen 
doppelten Gegenfaß gegen das Menfchliche ausdruͤcken; 
denn biefem ift fowol dag Uebermenſchliche als das Un; 
menfchlidye enfgegen gefeßt. Man verlangt von dent Mens 
fchen etwag Uebermenſchliches, wenn man will, baß er, 
nie irren und fehlen fol. Die Gefechte der Gladiatoren waren 
ein unmenfchlicher Zeitvertreib der nie ganz gebildeten Roͤ⸗ 
mer. Da das lateinifche Hımanitas, wovon man Humani⸗ 


“tät gebildet hat, die Ueberſetzung von Menſchlichkeit' ift: 


fo fönnte eg fcheinen, als wenn das lateinartige Yumanität 
entbehrlic) wäre, und aug ber teutſchen Sprache müßte verban⸗ 
net werden. Indeß iſt es von Schriftftelleen beibehalten, wel⸗ 
che zu den beften gehören, Wer fennt nicht Herderg Briefe 
zur Beförderung der Humanitäl? Reinhold hat eg 
ebenfalls in feinen neueften Verhandlungen über bie 
wichtigftien SGegenftände ber Moralität neben 
Menſchheit und Menfchlichfeit aufgenommen. Es ift 
auch nicht rathſam, es ganz zu verwerfen; denn wir koͤnnen, 


wenigſtens in der gemeinen Sprechart, Menſchlichkeit nicht 


an feine Stelle fegen. Denn. erſtlich unterfcheider fi) Hus- 


manitaͤt von Menſchlichke it ſchon dadurch, daß ed den 
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Menſchen nur von der Seite der Vollkommenhriten ber menſch⸗ 
ichen Natur bezeichnet, Menfchlichfeit aber auch, wie wir 
geſehen habem, von der Seite feiner Unvollfommenheiten. Das 
ift wenigfteng der eingefchränftere Begriff, den humanus und 
humanitas in der flaffifchen Latinitaͤt ausdrückt; denn in ber 
fpatern deutet eg auch auf bie Unvollfommenheiten des Men⸗ 
fchen, und inhumanus ift auch mit unferm uͤbermenſchlich 
gleichbedeutend. 


Lavacro pulcerrimo et inhumanae mensae lautitiis opi- 
pare recreat, Appul, L. V, p. 354. Ed. Oudendorp, 


aueene fchranft der gemeine Sprachgebraud) die Menſch⸗ 
ichkeit, aud) wenn es die Vorzüge der menfchlihen Natur 
bezeichnet, nur auf bie Fertigkeit in den gefelligen Empfindun⸗ 
gen, und unter diefen nur auf die theilnehmenden Empfinduns 
gen an fremdem Schmerze, alfo auf bag Mitleiben ein, und 
begreift die Mitfreude nicht mit in fih. Humanität druͤckt 
aber nur die Vollkommenheiten der menfchlichen Natur aus; eg 
iſt alfo nur von einem Theile mit Menfchlichfeit gleichbes 
beutend, und auch in dieſem Theile drückt eg nicht bloß Ein 


. Stud der Vollkommenheiten der menfchlichen Natur, dag Mit; 


leiden, es drück fie alle aus. Die gefelligen Empfindungen 
find allerdings der edelfte und fchönfte Vorzug des Menfchen; 
fie beruhen aber auf der Vernunft. Alles alfo, was die Ver⸗ 
nunft des Menfchen bildet, erweitert, erhöhet, verfchönert, dag 
befördert die Humanität. Daher gehört die Gefelligfeit, 
welche die Empfindungen in den Ton der Mäßigung flimmt, 
und bie Sitten mildert, den Bedürfniffen zuvor fommt, die Eis 
genliebe Anderer fchont, ihre Schwächen trägt, durd) garte Ach⸗ 
fung fie fich verpflichtet, ohne feine eigene Würde zu verleug: 
nen, — fo wie das Studium, nicht bloß der fchönen Künfte, 
fondern auch der firengen Wiffenfchaften, welche durch Befries 
digung und Befchaftigung der Vernunft den Menfchen das edel 
fie Vergnügen und den nüglichften Unterricht gewähren, zur Ber 
förderung der Humanttat, und die Gelehrten unter den Ro; 
mern nannten die Wiffenfhaften fowol ale die fehönen Künfte 
artes ad humanitstem pertinentes. Der Philofoph, der nad) 
einem Schiffbruche auf dem Sande der unbefannten Kufte, wo; 
bin er ausgeworfen war, genmetrifche Figuren gezeichnet fand, 
ward über fein Schieffal ruhiger; er wußte, daß ein and, wo 
er diefe Fußſtapfen der Humanität gefunden hatte, nicht 
tönne von Barbaren bewohnt feyn. Die Humanitaͤt ift alfo 
bie Ausbildung aller höhern Kräfte der Sele, auch bes Ber: 
ftandegs, in ihren Wirfungen auf die gefelligen Empfindungen, 
und nur fo unterfcheidet fie fich in der gemeinen Sprache von 
ber Menfchlichfeit, bie ſich nur auf die Sertigfeit in den ge; 
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ſelligen Empfindungen und am engſten auf das Mitgefuͤhl bei 
fremdem Schmerze einſchraͤnkt. Die Menſchlichtkeit unter 
ſcheidet ſich daher nicht von der Humanitaͤt dadurch, daß fie 
eine bloße Naturanlage iſt; denn dieſe Naturanlage haben alle 
Menſchen, fo wie alle Menſchen Verſtand, Witz u. ſ. w. als 
bloße Naturanlagen haben; indeß wir doch Vielen Witz, Ver⸗ 
ſtand und Menſchlichkeit abſprechen, und ſie nur denen bei⸗ 
legen, die ſie im merklichen Grade beſitzen, ſie moͤgen dieſe Voll⸗ 
kommenheiten nun ber Natur oder einer ſorgfaͤltigen Ausbildun 
gu verbanfen haben. Die Menſchheit erhalten wir dur 
die Natur, die gefuͤhlvolle Menfchlichfeit und Humanität 
durd) Bildung und Erziehung. Wenn es dem Schriftfteller vers 
goͤnnet wäre, ben Begriff von Menſchlichkeit fo zu erwei⸗ 
tern und gu erhöhen, daß er nicht bloß auf dad Mitgefühl frem⸗ 
den Schmerzes eingefchranft bliebe, fondern alle Borzügliche 
des menfchlichen Seiftes und Herzens in ſich Begriffe: fo koͤnnte 
Menfhlichfeit an die Stele von Yumanitat fommen 
und es gänzlich überflüffig machen. Da bie Dichterfprache dag 
fremde Wort nicht. zulaßt: fo haben Elaffifche Dichter fein Bes 
benfen getragen, Menfchlichfeit in biefem weitern Um⸗ 
fange zu — und das nicht nur mit Recht, ſondern 
auch ohne Anſtoß; denn die Stellung und Verbindung, worein 
ſie es geſetzt haben, hat aller Zweideutigkeit vorgebeugt. 

She Stolz iſt: Chriſten ſeyn, nicht Menſchen. Denn 

Selbſt das, was noch von ihrem Stifter her 

Mit Menſchlichkeit den Aberglauben wuͤrzt, 

Das lieben ſie, nicht weil es menſchlich iſt: 

Weils Chriſtus lehrt; weils Chriſtus hat getban. Leſſing. 
Hier iſt es unverkennbar, daß der Dichter unter Menſchlich⸗ 
keit nicht bloß das Mitgefuͤhl fremder Schmerzen, ſondern 
den ganzen Inbegriff der eigenthuͤmlichen Vollkommenheiten des 
Menſchen, oder die Humanitaͤt verſtehe. So uvuch in fol⸗ 
gender Stelle: 

Die Reize, die dein Daſeyn ihm gegeben, 

Diee rechneſt du für Reize dieſem Leben 
‚ gür ſchoͤne Menſchlichkeit und am — 


Anm. Gegen Herder bemerkte Stuve, als Rezenſent 

der angeführten Briefe in der Allgemeinen Literatur: Zeitung, 
daß es gar nicht wohlgethan fcheine, dem auslandifchen Worte 
Humanität dag Bürgerrecht in unfrer Sprache einzuräumen. 
„Die Weitfchichtigfeit der Bedeutung bdeffelben tn feiner Spras 
he, und die daraus entftehende- Unbeftimmtheit des Begriffe 
oder der Begriffe, die damit verbunden find, oder damit vers 
bunden ſeyn fünnen, ift in der That zu groß. Die vielbebeus 
tenben oder viele und verſchiedene Begriffe zugleich bezeichnen, 


Hu. | 447 


ben Wörter haben eben dadurch etwas fehr Unvollkomme⸗ 
nes und Zweckwidriges. Es ift in der That auffallend, daß der 
Verfaſſer nirgend in der ganzen Schrift eine Erklärung oder eis 
nen beftimmten Begriff von dem Worte Humanitäat gegeben 
bat; allein eg hielt freilich auch ſchwer, bei der Vieldeutigfeit 
beffelben, und bei ber Unbeſtimmtheit, in welcher eg der Vers 
faſſer felbft gebraudyt, einen beftimmten Begriff anzugeben. Er _ 
fängt den 25ften Brief fo an: Alle Ihre Fragen über den. Forts 
gang unfers Geſchlechts, die eigentlich) ein Buch erfoderten, 
beantwortet, wie mich dünft, ein einziges Wort: Humani—⸗ 
tät, Menſchheit! Hier heißt es offenbar fo viel ale: 
menfhliche Natur. Eine ganz andre Bedeutung hat eg, 
wenn er im legten Briefe fagt: Gabe man dem Begriffe der 
A nität alle feine Stärfe, zeigte man ihn im ganzen Um⸗ 
ange feiner Wirfung, und legte in, als Pflicht, ſich und an⸗ 
bern ans Herz u. ſ. w. — Wird es nun in diefer Bedeu⸗ 
tung genommen, in welcher es auch auf dem Titel des Buchs, 
wenigſtens vorzuͤglich, genommen zu ſeyn ſcheint, ſo druͤckt das 
Wort Menfhlihteit völlig baffelbe aus — berrfchende 
Gefinnung den Menfhen im Menfchen gu ehren 
und zu lieben. Gefegt aber au), dag Wort Humani⸗ 
tät ließe ſich in unfrer Sprache gar nicht durch ein einzelnes 
teutfches Wort uberfeßen; fo feheint eg ung doch in einer, nicht 
bloß für Gelehrte beſtimmten Schrift zuträglicher, feinen Um: 
fang durch mehrere teutfche, dem ganzen Volke geläufige Aus; 
drücke zu erfchöpfen. Se wichtiger ein Begriff für die Erleuch⸗ 
tung und Veredelung ber SRenfehbeit ift, defto mehr muß man 
darauf bedacht feyn, denfelben jedem Volke in feiner Sprache 
u bezeichnen; denn fonft fteht gar nicht zu erwarten, daß ber; 
elbe nach feinem wahren Gehalte in allgemeinen Umlauf kom⸗ 
men und von dem größten Theile der Menfchen richtig werde 
gedacht und angewandt werden. Es ift daher zur Beförderung 
deſſen, was man Humanität zunennen beliebt, unter ung 
Teutſchen gewiß nicht unwichtig, daß wir eg in teutfcher Wort; 
geftalt und Bildung Fenntlid) machen und empfehlen.” 
Welches teutihe Wort entſpricht nun aber dem lateint 
(hen? Man hat dafür vorgefhlagen: Menfchheit, Menfdy 
lichkeit, menſchliche Natur, Menſchenfreundlich— 
Leit, Menſchenliebe, Leutſeligkeit, Milde, Men; 
fhengefühl, Menſchenwuͤrde, und Campe meint, daß 
ſelbſt Menſchenrechte und Menfhenpflihten oft da 
für gebraucht werben fönnten. Außer ben drei erften kommt. 
indeß Fein einziger diefer Ausdrücke dem Begriffe dee Hu ma⸗ 
nität nur nahe. Ueber bag Verhältniß der beiden erfien 
zu bemfelben hat Eberhard dag Nöthige geſagt, und es . 
geht daraus hervor, daß noch ein drittes Wort erfoderlich fey. 
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Sollte dieß nun vielleicht menſchliche Natur ſeyn koͤnnen? 
Wir haben geſehen, daß Humanitaͤt von Herder fo ger 
braucht worden ift; allein es gefchah mit Unrecht. Die men ſch⸗ 
„liche Natur, in fofern fie das Unterfcheibende des Menſchen 
einerſeits von den Thieren, anbrerfeits von höheren Wefen, 
und mithin dag den Wefen des Menfchen Eigenthumlicdhe, ent 
halten muß, tft die Grundlage der Humanitaͤt, aber nicht 
biefe felbft. Nicht auf die Anlagen, fondern auf die Ausbildung 
fommt es bei diefer an; fie ift fein Erzeugniß der Natur, fon; 
bern die ibeafe Frucht vollendefer Bildung, in welcher fich dag 
darftellt, was der Menſch als Menſch feyn fann, weil er es 
zufolge der Anlagen feiner Natur feyn foll, weder mehr noch 
weniger als Menſch. Die Humanität, su welcher der 
- Menfeh durch den Gebrauch feiner Freiheit gelangen fol, ftebt 
- in.der Mitte zwiſchen Thierheit von der einen und Engel; 
‚beit oder Goͤttlichkeit von der andern Seite; denn ber 
Menſch ift weder bloßes Sinnenwefen, noch bloß reiner Geift. 
Zwei Nafuren find in ihm zu vermitteln durch ein Drittes, wel⸗ 
ches in feinen afthetifchen Anlagen beftehbt, und nur burch 
diefe Wermittelung iſt de Menfc wahrhaft Menſch, und 
ber Humanität. Diefe befteht demnach in einer foldyen Bes 
chaffenheit des menfchlichen Weſens, worin alle Anlagen und 
‚Kräfte — die finnlichen, vernünftigen und äfthetifhen — har⸗ 
monifth geſtimmt find: zufammen twirfen, um bie menfchliche 
Natur in der ihr eigenthümlichen Idealitaͤt darzuſtellen. Durd) 
die Einwirkung der afthetifchen Anlagen. — Einbildungsfraft 
und Gefühl — wird dag Nohe des finnlichen Triebes veredelt, . 
die Strenge der Vernunft gemildert. Wo mir dieß beides nicht 
finden, nehmen wir feine Humanität an. Schiller in feis 
nen Briefen über die äfthetifche Erziehung des Menfchen hat auf 
diefes Ziel hingedeutet. | 
FFFuͤr diefen Begriff bedurfte eg allerdings aud) eines eigens 
thuͤmlichen Ausdrucks. Schiller hat dafür bald Menſch⸗ 
lichfeit,: bald Menſchheit: Ä 
Hier allein werden fih Sinne und Geift, empfangende und bil⸗ 
dende Kraft in dem glüclichen-Gleichmas entwiceln, welche die 
. Sele der Schönheit, und die Bedingung der Menſchheit if. 
Da indeß beide Ausdruͤcke feine eigenthümlichen für jenen Bes 
geiff find; fo ſchlug Eſchen burg zuerft dag Wort Menſchen⸗ 
thum dafür vor. Dieſes findet fid) bereits-bei Logan: | 
Mürdig bift du, Haß dein Ruhm 
Bleibe, weil bleibe das Menfhenthbum. - (XI 8). 
Hier fieht nun zwar Menfhenthum für: dag menſchliche 
Gefchleht; allein’ diefer Gebrauch ift fo einzig, daß er für die 
Einführung des Wortes in dem angegebenen Sinne fein Hin⸗ 





derniß ſeyn würde. Die Bedeutung ber Ableitungsſolbe Thum, 
womit man Abftrafta und Kollektiva bildet, und zugleid, au 
Eigenſchaften und Zuftände bezeichnet, die ihnen pie 
find, würde hiebei ſehr zu ſtatten fommen, wenn derfelbe Tall 
nicht auch mit andern Ableitungsfplben, 5.8. heit, Feit u.a. 
Statt fände. Indeß würde man hier doch immer bie Analegie 
für fih haben, Wir gebrauchen Chriffenheit, um die Ge⸗ 
fammtheit aller Chriften auszudruͤcken, mit Chriſtenthum 
bezeichnen wir aber das Eigenthuͤmliche des Chriſten oder der 
chriſtlichen Lehre. So wuͤrden ſich nun auch Menſchheit und 
RMenſchenthum gegenüber fiehen. Campe, dem das Wort 
nicht gefiel — vielleicht als etwas zu hart fuͤr eine fo ſchoͤne 
Sache, — ſchlug dafuͤr Menſchent huͤmlichke it vor, wesßs 
che freilich aber ein Menſchenthum vorausſetzt. Ob nun 
Menſhenthum, Menſchenthuͤmlich und Menfhen? ; 
thuͤmlichkeit * su dem neugebildeten Volksthum und . 

Volksthuͤmlich gefelen werden," muß man ertvarten. ' 

- Campe führt duch das von Wieland gebildete Wort 
Menfchenftand an; allein dieß bedeutet offenbar etwas gary 
Anderes, als was man mit Yumanität zu bezeichnen pfleg'; 
Wenn übrigens Eberharh diefe darftellt als die Ausbildung 
aller höhern Kräfte der Sele in ihren Wirkungen auf bie 
gefelligen Empfindungen, fo ſcheint er .ficd) zu fehr an 
ben gewöhnlichen Sprachgebrauch gehalten zu haben, welcher . 
- mit ben Vrädifaten von Human und Humanitaͤt nur gu 
freigebig if, wie auch aus einem Theile der oben angeführten 
Verteutſchungen erhellet. Richtiger erklaͤrt der Verfaſſer einer 
beſondern Schrift uͤber Humanitat. (Magdeb. 1795.) 

Wer die Anlagen und Kraͤfte, die das Eigenthuͤmliche der menſch⸗ 
lichen Natur ausmachen, verhaͤltnißmaͤßig entwickelt, und nad) Maß⸗ 
gabe des Cinfſuſſes, den jede. derſelben auf die Erreichung unſter 
Seſtimmung hat, ausbildet, dem legen wir Humganitaͤt bei. 

mn Ferd. Delbrüd, 


Gewöhnlich fieht man bei dem Humanen nur auf ein gefäflis 
ges, freundliches Betragen. Ein ſolches kann hoͤchſt urban 
eyn, und dabei nicht im mindeſten human. G. 


Humpeln · Hinken. 
eb. Lahm, oder; gebrechlich gehen. V. Hinken fies 
* darauf, daß der Koͤrper des Hinkenden beim Gehen nicht in 
einer geraden, ſenkrechten Stellung bleibt ; fondern bei jedem 


Schritte nach irgend einer Seite hin hängt; (S, Hinfens . 


. gahm.) Humpeln hingegen fiehet darauf, daß feine Arme 
und Beine mehr auf und nieber, Hin und her ſich bewegen, und. 
Eynongmit. ıit. Bo. 29 


⸗⸗ 


0 Hun. Hauͤn. 


daß er alſo mit mehr Anſtrengung gehen muß, als derjenige, 
der un Suße hat; denn man fann Humpeln nicht füglich, 
mit Udelung, von Hammeln, in der Bedeutung: ſchnei— 
den, verfchneiden, verffümmeln — womit Hammel: und 
Hämmling [ein Kaſtrat) zufammen gehören *) — en, 
was bloß auf den Begriff. des gebrechlichen Gehens führen 
waͤrde; weil dadurch das pin Humpeln nicht erflärlich wird. 
‚Humpeln iff vielmehr aus Ampeln entſtanden, welches im 
HNieberteutſchen noch gebraucht wird (S. Br. Nof. W.) und: 
gor Begierde nad) Etwas Hände und Füße lebhaft regen, gleich, 
am: mit Handen. und Süßen wonach fireben, bedeutet, infon- 
Berheit aber von Kindern gefagt wird, bie nad; Etwas, dag ihre 
Begierde reist, mit Handen und Zußen fireben, ohne es doc) 
erreichen zu koͤnuen; und wovon aud) Hampelmann bers 
kommt, das eine Prippe bedeutet, deren lieber durch einen 
Saden, woran man ziebet, in Bewegung gefegt werben können, 
und bag alsdann, aud) von einem Fleinen Knaben geſagt wird, 
fofern feine Bewegungen ben Bewegungen einer folchen Puppe 
oͤhnlich find. M. 
-) Kinderling fagt zwar non Hemling, wie er. dad Wort 
“ fggeeibe: Cin.feiner verdienfiihen Schrift über die Reinig— 
Beie der teutfhen Sprache ©. 30.) „, Soll es von Ham—⸗ 
mel: herfommen, fo fchriebe man richtiger Haͤmmling; foll es 
von Hemmen herfommen; (weil die Zeugungskraft gehemmt 
if.) fo gibts mancherlei andere Hinderniffe der Zeugungskraft, als 
- das DVerfehneiden, und alfo ift das Wort zu dunkel und undes 
fiimmt:t aber es kammer mit Hammel, mie welchem es auch 
in der Hauptfache einerlei Sinn bar, von. einerlei Wurzel, von 
cm alten Ham, verfümmelt, lahm. | 
prie agnn fol al mannes Siches inti hammes. 


l 
Die-Iagen voun Menſchen, Sieche und Verſtuͤmmelte. 
Defr. u. 4: 15.16. 


Haͤmmling 6 daher nicht dunkler und unbeffimmter, als 
Sammel, welch“ Iehtere doch von. diefer. Geite feinem Tadel 
‚untechiege. Dee Unerichied: beider, Mötter liegt vorneh mlich in 
dem verächtlichen Nebimbegriffe, den Hammiing mir fid 
führer. Dieſer beruher auf der Mbleitungsform. Ting, welce 
biee den verkleineenden und dadurch veraͤchtiichen Sinn bat. 
(S. Abtömmling.) — 





Hund. S. Rude. 





Huͤndin. G. Pepe. 
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Huͤbfen. Springen 


Web. Diele Wörter werben hier als ſinnverwandt bis 
trachtet, ſofern ſie das fihnelle Emporhehen der Thiere und 
Menſchen mit ben Füßen non der Erde bedeuten. V. Hüpfen 
druͤckt bloß dieſes ſchuelle Erheben aus; Springen aber zus 
ie die Schnelle Duschlaufung des —— von ‚dem 

unfte, ‚den der Springende, verlaflen, bis zu dem, auf 
welchen er niederfällt; denn Huͤpfen kommt von Heben, 
von welchem es das Intenſivum und Frequentativum if. . - 


Siehe, da ic) die Stimme deines Grußes hörte, hüpfte vor. 


Freuben dos Kind in meinen Leibe. errt. 1, 44. 


Hier kann bloß von einem lebhaften Emporheben die Rede fenn. 
Daher ift au) dag Hupfen nur-ein natürlicher Ausdruck der 
ee Springen aud) bed Zornes. Denn da bie 
Freude eine thätige und herzerhebende Leidenfchaft-iftz fo tft 
dag lebhafte Emporheben bes Körpers ein eben fo natürliches 
und. wefentliches Zeichen derſelben, als das Beftreben, feinen 


Körper zu vergrößern, ein Zeichen der Bewunderung: großer 


Gegenftande iſt. Der Zorn hingegen tft eine rafche und. unrus 
bige Leidenfchaft, womit das Beſtreben verbunden if, der eins 
gebildeten Urfache feines Unmwillens zu begegnen und fie anzus 
‘ greifen‘, und daher entſteht dag — UNeberſchreiten eines 

weiten Raumes. der zuſammengeſetzten Handlung des 
Springens iſt alſo erſtlich die heftige, gewaltſame Bewe⸗ 
gung des Koͤrpers enthalten, womit er ſich erhebt und feinen 


bisherigen Ort verläßt, und wozu das Pferd. und der Kunſt⸗ 


ſpringer durch den: Zuruf: Hops! ermuntert wird, bei wels 
chem fich der Springende erheben ſoll. So nennt man ges 
wiſſe englaͤndiſche Tänze Hopfer, teil’ bie Schritte mie leb⸗ 
haftem Emporhebon der’ Füße gemacht werben. Hienaͤchſt ges 
| au aber auch zu bem Springen em pfeilfehnelles Durch⸗ 

ufen bes Zwifchenraumeg, bis an einen entfernten Punft, und 
h entfernter biefer äft, deſto gewaltſamer muß bag rn 
v eyn. — 


Hurerei. Unzucht. | | 
Web. Unfittlihe Befriedigung. des Geſchlechtstriebes. 


V. Das Wort —8X hat verſchiedene Ableitungen erfahren. 


Inzwiſchen find doch nur zwei davon beachtenswerth. Eckar dit 

et es abſtammen von dem alten Hor, ‚oder Her, obder Horo, 

welches Koth oder Schmutz bedeutete, und von welchem, unter 

andern, ber Hoörnung feinen Namen bat; wonach alſo der 

Begriff einer Perfon, die ſich (in ſittlichem a beſudelt, 
2 F 


— 


fi) in dem Sählomme bes Lüfte wäht, der Grumbbegriff von 
Hure fepn nürde. Wachter läßt das Wort von Heuern, - 
“dingen, miethen — welches ehedeng Hueren lautefe, (©. 
Scilter.) — herkommen; wonach &8 alfo urfprünglich eine 
Herſon bedeutet, die ihren Leib * Lohn preis gibt, quae quae- 
'stum corporis facit. — Adelung ſcheint die erſtere Ablei⸗ 
fung vorzuziehen; und fie ließe ſich noch durch einen neuen, 
nicht unwichtigen Grund twahrfcheinlicher machen. Hure und 
Huren kommen tn der Form Horg und Horinon ſchon im Go⸗ 
thifchen vor. SE Fe — ' 
Wilwans, inwindai, horos, . Su 
Räuber, Ungerechte, Ehebrecher. Ulpb. Luk. 18, 11.- 
Horinosh du thizai, “ 
Bricht die Ehe mit diefer. Ulph. Mark 10, 11. 


Aber fie geben immer nur auf eheliche Untreue, nicht auf das 
Vermiethen des Körpers. Vielmehr wird ein Weibsbild, dag 
feinen Leib feil hat, Kalkja genannt: - 

Saei fret thein swes mit Kalkjom, " 

Der verzehrt bein Sur mit Huren, Ulph. Luk. 15, 30. 
und ausdrücklich von Hors unterfhieden: 

Kalkinassjus,. horinassjus. | 


Hurereien, Chebrühe., | Ulph. Mark. 7, 21. 


Dennoch aber getraue ich mir zu behaupten, daß die Wachter: 

ſche Ableitung, der auch Voigtel beiſtimmt, den. Won 
‚verdiene. Denn eines Theils kommt es mir nicht wahrfcheinli 
‚vor, daß man in der Rohheit der fernen Zeiten, in welche der 
Urſprung des Worte Hure fält, auf den Gedanfen gefom; 
men feyn follte, bie unordentliche Befriedigung des Gefchlechtes 


ttriebes durch Schmug_( im fittlichen Verftande) zu bezeichnen, 


- ". ,, Da fie nun Juda 


‚und andern Theils muB doc, das Wefentliche-in dev Bedeutung 
‚eines Ausdruckes die Ableitung beffelben. vorzugsweiſe beſtim⸗ 
men. Das Wefentliche ‚in dem Begriffe einer Hure iſt aber, 
baß ſte ihren Leib feil bat; und wenn man im gemeinen Leben 
en eine Perfon, bie keinesweges fich vermiethet, ſondern 
loß in einer Schwachen Stunde gefallen it, auch eine Sure 
nennt; fo ift dag bloß ein harter Ausdruck, wobei man dag 
Wort nicht in eigentlicher Bedeutung nimmt. Dieß führt alfo 
nothwendig auf die Wblditung von Heuern. Geſetzt fogar, 
‚diefer Begriff ware bei Hure in der That nicht der erfte gemes . 
fen; fo hat man doch in der Folge nur ihn vor Augen gehabt, 
und er’ tft fchon laͤngſt zut eigentlichen Bedeutung geworden. 
— un J he, meinte er, es waͤre eine Hure — und 
ſprach; Liebe, Jaß mich bei dir liegen! — Bi 
© swiltft du 1 mio ken en 1 era: — 


/ 











% 
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Durch eben diefen Begeif nım M die Hurerel von Unzucht 
as letztere ſchließt denſelben nicht ein. 


leicht zu unterſcheiden. 
Unzucht iſt uͤberhaupt Mangel an Zucht, an vernunftgemäs 
ßer Beſchraͤnkung der ſinnlichen Begierden, Triebe und Nei⸗ 
gungen, und wurde auch ſonſt in dieſer allgemeinen Bedeutung 
gebraucht. | 
„Doch wette man dem rither umb unzuchs, die man ver 
geriht tut; — 
Doch zahle man Strafe dem Richter wegen eines unaebührlichen 
Betragens vor Gericht. Schwabenſp. XI, 4. 


Insbeſondere aber heißt es Unzucht, wenn der Geſchlechts⸗ 
trieb nicht in der Zucht gehalten wird. Dieſes braucht ſich aber 
nicht gerade dadurch zu zeigen, daß man ſeinen Leib einem Je⸗ 
den um Lohn preis gibt. Auch Ehegatten koͤnnen Unzucht mis 
einander ſelber treiben, ſowol durch die Unmaͤßigkeit, als auch 


durch ·die Art und Weiſe der Befriedigung, bie ſie dem Ges 


ſchlechtstriebe geſtatten. Auch wenn Liebende, die einander 
vollkommen treu find, in einem Wugenblicke des Lebermaßeg ber 
er fi) vergeffen; fo iſt dag allerdings Unz ucht; denn 
e halten ihre Sinnlichkeit nicht in den Schranfen ber Vernunft; 
-aber von Hurerei ift es fehr weit entfernt. Ja, durch bloße 
Mienen unb Geberben, ober ur) eine getoiffe freche Art, fi 
zu fleiden, kann Unz ucht getrieben warden, in fofern namli 
darin. ein Mangel an Herrfchaft über den Gefchlechtstrieb fi 
‚offenbart. a ae M. 





Huͤtte. Häuschen. Kabuſe. 


Ueb. Ein kleines Gebäude, worin man wohnen oder ſith 


aufhalten kann. V. Huͤtte ſtammet ab von einem alten Worte 
Huten, welches Bedecken bedeutet hat, und von welchem viels 
leicht unfer Hüten, gewiß aber Haut, ehedem (und im Nies 


derteutfchen noch jegt) Hut, ingleichen Hut (bie Kopfbedeckung) 
und beffen ältere. Form Huor, in der Bedeutung eines Helmes, 


berfommen. 


Then was geraite ther dot, 
Nonhn thie ringe noh ther huog, 
Denen war bereiter der Zod, : 
Nicht dee Panzer nicht dee Helm (konnten fchligen). - - 
Bruchſt. v. ſp. Kr Karls d, Gr. B. 9051. 


Der Grundbegriff von Hütte tft alfo Bedeckung, gegen Wind 


und Wetter u. ſ. f., Übrigens die jegige, beftimmtere Bedeu⸗ 


tung diefes Wortes ſchon fehr alt. Denn ſchon die Monf. Gloſ⸗ 
fen haben‘ eine - 
MH usta in eherpizgarten 


+ 


U Zag | n 


wi, aus dem Haufe, und das thut ber Eigenthuͤmer fomol, der 

ihm die Miethe auffündigt, als ein anderer Miethsmann, ber 
‚ihn uͤberbietet. Mah jagt Hingegen einen diebiſchen Knecht, 
- ben man auf frifcher That ertappt, aus dem Dienfle, wenn er 
. plöglich und außer ber Zeit das Haus raumen uf. E. 


Ueb. Das ift eine jede Anhöhe, deren Neigung zu bee 
Grundfläche ſich der fenfrechten Linie in einem höhern Grabe 
naͤhert. Man fagt von einer Anhöhe ſowol, daß fie fehr jaͤhe, 
als fehr fteil ſey. V. Ein jedes diefer Wörter wird aber der 
Andhboͤhe nad) dem verfchiebenen Standorte beigelegt, von bem 
man fle betrachtet. Steht man unten;: fo fagt man, fie fey 
ſteil: ſteht man oben; fo fagt man, fie fey jähe. Diefe vers ‘ 
fhiedenen Benennungen des nämlichen Gegenflandes nad) ber 
Merfchiebenpett feiner Anficht haben ifren Grund in ber urs 
fprünglichen Bedeutung diefer Beimörter; benn Jaͤhe heißt: 
ploͤtzlich, ſchnell, wie aus feiner Zufammenfegung mit Zorn ers 
bellet; Jachern iſt ein plöglich aufbraufender Zorn. Die franz 
söfifche Sprache nennt daher auch eine ſolche jähe Neigung eir 
ner Unhöhe: une pente rapide, und wir fagen: ein jaber, 
und nicht: ein fleiler Abgrund. Die Geometrig lehrt namlich, 
baß in eihem rechtwinklichten Dreiecke die Linie, die dem rechten 
Winkel entgegen liegt, deſto fürzer fen, je weniger ſtumpf ber 
äußere Winkel ift, den fie mit der Brunblinie macht, und auf 
einen kuͤrzern Wege kommt ein betvegter Körper geſchwinder an 
bag Ende, als auf einem längern. Nach den Gefegen der Mes 
chanik aber verhält ſich die Gefchtwindigfeit des Körpers, ber 
ſich auf einer fchiefliegenden Släche bewegt, umgekehrt, wie bie 
Lange diefer Fläche. | | 

Steil fommt, wie ber Yugenfchein lehrt, und alle Sprach⸗ 








Ze: 41 
| - Sammer. Klage: Wehklage. | 
Web. Der Ausdruck des Schmerzes. V. Klage iſt aber 


ber Ausdruck eines jeden Grades des Schmerzes, Jammer . 


nur des hoͤchſten Grades beffelben; 


! eo 


So merder ihe meine grauen Haate mit Sammer in die Grube 
beingen. 1 Mof. 44 


Natürlich würde alfo Jammer der. Ausdruck ber Ems 
pfindung eines größern liebelg, Klage eines jeden, auch eines 
geringen feyn. Wenn der Dichter die fchmelzenden Töhe der 

achtigall als den Ausdruck ber unglücklichen Liebe denft: fo 
nennt er fie Klagen. ' ’ E ne 
Nein es Plaget Bhilomele = 
Noch ihe fpates Lied der Nacht. Gotter. 


Er nennt ſie aber Jammer, wenn 


— yon Schmerz Philomel' in grünender read 
Ihre verlornen Kinder betraurt, die ein grauſamer Landmann 
Spähend dem Neft entriß, die Federiofen: doch jene 


Weine in die Nacht, und erneut vielfältige Töne des zen neck i 
ö = na OB. 


Indeß machen hier die verfchiedenen Grade ber Empfind- 
lichkeit und der Selbſtbeherrſchung ſowol bei ganzen Nazionen 
als bei einzelnen Menfchen einen großen Unterfchied. Wilde 
Voͤlker, welche bie ſtete Erduldung des größten Elendes gegen 
alle Uebel unempfindlich macht, indeß fie diefelben in der Herr⸗ 
fchaft uber fich felbft ubt, werden da kaum bie leifefte Klage 
hören laffen, two ein gebilbeter Europäer in den lautften Jam; 
mer ausbricht. | 


Die Wehflage hält das Mittel zwifchen der Klage und 


dem Jammer, und fi dem lestern am nächften. Diefer Uns 
terfchted zeigt ſich ſowol in den Urſachen als in dem Ausdrucke 
ber Empfindung eines Uebels. „Schon ein Fleineres Hebel kann 
einige Klagen rechtfertigen, eg ift aber nicht hinreichend, ei 
ner Wehklage bei dem billigften und theilnehmendften Zu⸗ 
ſchauer, wenn er nicht parteiiſch iſt, Verzeihung zu verfchaffen. 
Man kann über den Kaltfinn eines Freundes, ein Wohlthater 
kann über Undartfbarfeit, und ein Jeder uber dag fehlechte Wets 


“ter klagen; aber nur der hilflofe, verlaffene Arme fann wehs 


flagen, wenn er in dem harteften Srofte ohne Erquickung und 
Erwärmung erftarret. In ber Art des Ausdrucke find die Abs 
fiufimgen der Klage, der Wehflage und bed Jammers 
am beuflichften anzugeben. Die Klage außert ſich durch zur 
fammenhängende Rede, fie befchreibet das Unangenehme ihres 
Zuſtandes und fegt die Urfachen ihres Gefühle auseinander; bie 
Wehklage bricht in ſchmerzhafte Ansrufungen, mb in artiku⸗ 


D 
— 


Urte einſyldige kaute aus; der Jammer oerjehet hf Seufs 


zer, Stöhnen und alle natürlichen, unartikulivten Yauten, wo⸗ 
von das Wort Jam mer felbit die nachahmenden Tine enthält. 

S. Heulen. Weinen. Wimmern.) 
Der Grund diefer Verſchiedenheit liegt in der un 
die 


| Größe des Uebels. Eine — welche durch 
wir 


Empfindung eines groͤßern Uebels gewi , iſt heftiger und 
unterdruͤckt die Beſonnenheit, die zu dem zuſammenhaͤngenden 
Heben gehört; denn ein großer Schmerz iſt ſtumm; ſie laͤßt alſo 


nur den abgebrochenen Lauten und dem natuͤrlichen Ausdrucke 


des Schmerzes Raum. Ein Weh aber, das in der Zuſam⸗ 
menſetzung von Wehflage enthalten iſt, gehört su ben em⸗ 
pfindlichen Uebeln ſchon darum, weil e8 von dem Yusrufe Weh! 
begleitet wird, ber felbft eine von ben Ausrufungen bes größern 
und empfindlihern Schmerzes if. E. 


Sommer. Widerwaͤrtigkeit. Elend. Bedraͤngniß. 


nern Geſellſchaften bilden mußten, 


Drangfal. Leiden. Noth. Ungluͤck. Trübfal. 
Kreuz. 


‚neb. Dieſe Wörter bezeichnen insgeſammt unangenehme 
Suftände. V. Daß diefe Zuflande in ben gebildeten Sprachen 
unter fo vielen Benennungen vorfommen, die doch nicht völlig 
a ee find, fommt ohne Zweifel daher, daß den Men; 
chen Gluck und Unglück in einem fo hohen Grade intereffirt, 
und das Unglück noch mehr als bag Glück, Diefes flarfe Ins 
texeffe noͤthigt ihn natürlicher — es unter aͤllen moͤglichen 
Anſichten zu betrachten. Zuvoͤrder betrachtet er bie unangeneh⸗ 
men Zuſtaͤude an fid) nach ihren verfchiedenen Graden und nad) 


ihrer laͤngern oder Fürzern Dauer. Sn jedem, auch ben Fleinern 


Graben und auch in ber fürzeften Dauer, find fie Widermwärs 
tigfeiten, in ben größten Sraden und in ber laͤngſten Dauer 
find fie Elend. Eine Widerwärtigfeit it Alles, was uns 
fern Abſichten und Wünfchen entgegen ift, und Viele reihnen 
es fhon zu ihren Widerwärtigfeiten, wenn fie fchlechte 
Wege, raue Witterung, ein — Wagen hindern, zu 
rechter Zeit an dem Ziele einer Reife anzukommen. Es iſt ein 
&harafteriftifcher Zug in dem Gemälde des früheften Zuſtandes 


eines Volkes, daß die Entfernung von bem Vaterlande und dem 


Stamme, worin ein Menfch geboren ift, für dag größte Uebel, 
ja für ben Inbegriff aller Nebel gehalten wird, die ihn betreffen 
innen. Es ift ein Befenntniß, daß der Menſch nur in ber Ge; 


ſerllſchaft mit Menſchen glücklich feyn kann, und daß fic) die Fi 


genden ber Menfchlichfeit und des Wohlmolleng erſt in ben Heis 
| £ fie allgemeine fittliche 


' 


. 


1 0. 
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Tugenden werben fonnten. Deswegen datten fie aber ur 
ſpruͤnglich die Glieder diefer Geſellſchaft zu ihren Gegeuftänpen, 
und wer aus biefer verfioßen war, fand unter den Sremden fein 
Snerz, dag ihm mit allgemeiner Menfchenliebe entgegen fehlug, 
ober in feiner Perſon die Rechte des Menfchen ehrte. Elend 


beißt Daher ein fremdes Land, und kommt bei Dttfried in der. 


Sorm: Elilende, von el, alius, fremd, vor. Adelung will 
zwar lieber Elend, wit Wachter und Ihre, von ill, übel, 


ableiten, woraus es mit der Enbigung end fo geworden, wie ' 


ans jung, Augend, aus taugen, Zugend; doc) erfennt er 


pe. daß auch. diefes til mit el, alius, fremd, verwandt ' 


on könne, und daß es alsdann Etwas, das der Vollfommens 
— eines Dinges fremd ſey, muͤſſe bedeutet haben. Indeß 
cheint dieſer Begriff des Uebels, daß es einem Dinge und ſeiner 
Vollkommenheit fremd fen, vielleicht für die Zeit, worin dieſe 
Woͤrter vorkommen, etwag zu kuͤnſtlich, und man bürfte leicht 
die Metonymie ber Urſache für die Wirkung naturlicher, und eg 
alfo fiir begreiflicher halten, wie aug der Bebeutung der Verſto⸗ 
gung in ein fremdes Land die, Bebeutung bes höchften Ungluͤcks 
babe entfiehen koͤnnen. Wenn alfo Elend ben hoͤchſten Grad 
bes Ungluͤcks in feines größten Dauer ausdrückt: fo ift eg ber 
Inbegriff aller Arten von Uebel, bie größten nicht ausgenoms; 
men. ur 

Für ein empfindendes Weſen if die Unnäherung an feinen Un⸗ 
tergang Elend, | Garve. 

Den Menſchen, deſſen Natur durch das Laſter zerſtoͤrt wird, 
muß das Laſter nothwendig eltend machen; ob ed gleich nicht die 
einzige Art des Elendes für ihn ſeyn darf, wofern es mehrere 
Arten feiner Serftörung gibt. Ebend. 

— a ur a — 
e jo fie 14 
— — 


ß ih euch ˖die Gefaͤlligkeiten vorhielt, 
Die i euch gehabt, — 
ns Eiileoer im abetſ. Schakeſp. 


In den aͤltern Zeiten hieß Elend der Aufenthalt außer⸗ 
halb ſeines Vaterlandes; weil der Zuſtand eines Fremden der 


— 


ungluͤcklichſte war, weil er nicht allein aller Güter, alles Bei⸗ 


ſtandes, ſonden auch aller buͤrgerlichen Rechte beraubt war. 


..Da en. was genannt . 
Den Ellenrhafıen gestn, a) 


ilhelm von Orleans, 


Stoſch hat. baher nicht feinen ganzen Umfang angegeben 
und in den allgemeinen Begriff zufammengefaßt, wenn er bloß 
ER Ä „Elend — — a 

jedes Ungluͤck end zu feiner e, und man 
Elend ansteht wicht aus You Das derbrecher eines Nas 





. bes auf der Reife iſt ein Ungläd, aber es entſtehet nicht pe 


Elend daraus; ber verlaffene Zufand eines Menfchen au 


- ‚einer wüften Inſel ift ein großes Elend, wenn er fi) aud) 


mitten unter allem Weberfluffe der Natur befindet. Der Grab 
ber Armuth, worin es dem Menfchen an den erfien-Nochwens 


. digfeiten bes Lebens mangelt, macht ihn elend; ‘aber es gibt 
‚ noch andere Arten bed Elendes, und biefe iſt es nur, weil fie 


N 


zu den größten Uebeln gehört, und aug ber Beraubung ber zum 
Leben unentbehrlichſten Guͤter beſteht. NHienachft bezeichnet bie 
Sprache die unangenehmen Zuftände von der Seite ihrer Wirs 
fung auf die Empfindung; und ba ift dag Erfte, was ſie Dabei 
bemerft, die Berlegenheit und die zagende Ungemwißheit, wie er 
bie Mittel feiner Nettung und der Abwendung des Uebels finden 
fol. Der Bebrängte fühlt gegenmwartige Uebel, fieht un; 
vermeidlichen Uebeln, unausweichlichen Gefahren entgegen, er 
ift verlegen, denn ihm ſchimmert Fein Strahl der Hoffnung, ih⸗ 
nen zu entgehen. Ein Schuldner findet fi) bedrangt, wenn 
ber Zahlungstag angebrochen ift, ber Gläubiger ihm mit Ges 
faͤngniß droht, und,er weber Geld noch Kredit hat, um ihn zu 


"befriedigen: Der Dürftige findet fi) in größter Bedrangs 


niß, wenn fein letztes Stud Brod aufgezehrt, und alle Hilfs⸗ 
uellen erfchöpft find, fid) Etwas ansufchaffen, womit er feinen 
unger ftilen koͤnne. Alle diefe Zuftande, worin dag Gefühl 
gegenmärtiger Uebel und die Ausſicht auf bevorſtehende in dem - 
Mangel an allen Hilfgquellen aͤngſtiget, drückt. das Wort Bes 
draͤngniß aus, Be Erin 
Verloren ift der Tag und fchändlich find die Stunden, 
Die, wennıwie fähig find, Bedrängten. beinuftehn, 
Beim Anblick ihres Harms und PN — 
.  Dagebdorn. 


- Eine Bedrangniß kann daher auch nur ein einzelnes Les 
bei feyn, wofern es nur fo groß iſt, daß es uns ohne Hilfsquel⸗ 
len läßt, wodurch es ung aus der Verlegenheit reißt, in die es 
ung gelegt hat. DR a 

Biele wollten mie Abel, ich Tam in große an j s De 
: — | Fe 


Wer ihn berührte ‚fühlte ſich frei von allen Gebrechen 
Aller ne nn k ” © N 

Diefer Begriff der Berlegenheit, worein ung ein Uebel vers 
ſetzt, Tiegt zu augenfcheinlid) in dem Worte Bedrängniß, als 
daß er fich überfehen ließe; denn Drangen hat zu feinem 
Stammworte ohne Zweifel Eng, und die Vorlaute Dr bezeich⸗ 
nen. durd) eine Pachahmung bes Gefühle der Handlung bie Ber 
wegung und ihre Schranfen-in einem unbetveglichen Hinberniffe, 
das Verfegen in einen engen Drt, in bem man Sich. nicht bes 





— Jam. | 461 
wegen kaun, und ber-feinen Ausgang hat, Dieſes Stammwort 
breitet feine Zweige nad) einer andern Seite it Ungft, Ban: 
e, als den Gemuͤthszuſtand des Bedrangten aus, (5, 

näft. Bange.) Nach einer gewöhnlichen Metonymie bedeu⸗ 
tet nun Bedräangnif nicht nur dieſen Zuftand der Verlegen; 
—* ſelbſt, ſondern auch die Uebel, welche Urſachen deſſelben 
ind. 
Wenn dieſe Uebel größere, mannichfaltigere und dauerndere 
find:-fo find e8 Drangfale; diefeg erhellet auß der Zufam; 
‚ menfegung mit fal, das einen fortdaurenden Zufland anzeigt. 


err! ich koͤnnte die Drangfat, die mir dee Bube bereitet, 
icht mit eilenden Worten in vielen Wochen ersäblen. : 


Die Uebel des Krieges find Drangfale für ven, ber fie 
erleidet, denn fie finb mannichfaltig, groß, und dauern fo lange, 
als die feindlichen Kriegsheere in dem Lande find; fie führen oft 
De nn anftectende Krankheiten, wenigſtens gemöhnlic) 

erbeifyaffung von Geld, Lebensmitteln, Beherbergung der 
Soldaten, Verheerung der Saaten u. ſ. w. in ihrem Gefolge; 
und bie Uebermacht des Feinde, ‚der den wehrlofen Einwohner 
ohne Schonung behandelt, läßt feine Hilfsmittel dagegen u; 
Wenn man indeß bloß auf die Ableitung des Wortes Drangr 


fal. fießt, fo kann ed Alles bedeuten, was den Menfchet - 


Brangt, und ihn in eine anhaltende, fotdqurende Berlegenheit 

fest; und deſſen ſich zu erwehren er immer Anſtalten treffen muß:. 

“Ein allgemeines Deangfat ünter det Sonne macht, daB 

Menichen einander ſehr zugechan find, die fonft in Beinem andern 

ı  Städe zufammenpaffen: Liebe if die allgemeinfe Ardelegenteit 
der Sterblichen. > Engl. Zuſch. N. Ueberſ. 


Ferner bezeichnet bie Sprache die Uebel, die den Menſchen 
treffen, von Seiten der ſchmerzhaften Empfindung, die fie wir, 
ken, und ba heißen fie in ihren geringeren Graden Ungemad). 
Das Beiwort ungemach, ungemaͤchlich ift dad Gegentheil 
von gemach, was ung leicht und bequem tt; fo daß ſchon eine 
ede Unbequemlichkeie Ungemach heißen fann, und von der 
Weichlichkeit fo genannt wird. Auch bie friedlidjen Länder em; 

finden manches Ungemach vor einem benachbarten Krie⸗ 
ge: Theurung, Durchmaͤrſche u. fi w. aber die feindlichen eit- 
pfinden bie eigentlichen Drangfale veffelben. Bor einer 
höheren Grabe fchnierzhafter Empfindung bezeichnet: bie Uebel, 
welche den Menfchen treffen, das Wort Leiden. Gie find das 
Her biejenigen, welche ben Menfchen perfönlich.ungehen, oder 
die er in denjenigen, die ihm am naͤchſten am Herzen liegen, mit 
fühle, Man rechnet daher zu denfelben: Krankheiten, Verluſt 

er Seinigen, Berfolgungen mächtiger Seinde, Dürftigfeit, bie 


bis zum Hunger; * Sloͤße bei rauher 


bis ng | Mftterutig u. f. w. 
geht, unverdiente Verhoͤhnung, Verunglimpfung, Beſchimpfung. 
Dieſer Zeit Leiden find nicht werth der Herrlichkeit, die an 

uns fol offenbaret werden. 
Und von biefen Leiden gibt Paulus ein langes Verzeich—⸗ 
ni 2 Kor. 11,23 — 27. Dergleicheh machen die Leidens; 
geſchichte Jefu aus. erden dieſe Uebel infonderheit durch ihre 
anhaltende Dauer. empfindlich, fo find es Truͤbſale; denn 
die Endfplbe ſal zeigt wiederum in dieſer Zuſammenſetzung 
einen fortdauernden Zuſtand an. Durch diefe Fortdauer eines 
Zuftandes bes Leidens ſtimmt fid) dad Gemuͤth von der Empfin⸗ 
dung eines fcharfen Schmerzes zu einem dumpfen Srauern hers 


ab, fo wie eine trübe Lufe und ein düflerer Himmel die Sele zu 


Ü 


einem Zone von Traurigkeit ſtimmt, welcher niederſchlagende 
Bilder in derſelben herbeiführt. (S. Dunkel. Trübe, — 
Dunkel. Dufter.) “Ein anhaltendes Siechen des Körpers, 
eine langwierige, harte Gefangenſchaft, ein hoffnungsloſes 
Hernmirren ohne Herb und Freund find Truͤbſale und fie 
werden es Infonberheit durch ihre Dauer... | 

Die durch Ihre Stärke empfinblichen Uebel heißen Sams 
mer; denn ber Sammer ift:urfprünglich der unwillkuͤrliche: na⸗ 
tuͤrlihe Ausdruck des herbeſten fortbauernden Schmerzes, und 


durch eine: Metonymie der Wirfung für bie Urfeche wird es die 


Benennung fo’ empfindlicher Schmerzen, bie felbft einem Men⸗ 
ſchen, dem es nicht am. Seibſtbeherrſchung fehlt, jammernde 
Zone auspreßt. (S. Jammer. Klage. Wehflage.) 
Es iſt betrübt genug flie und, daß es ung nicht: beſſer geht, wie 
‘den Aerzten, die die meifte Zeit ihrer. Tage brauchen mäflen, den 
Sammer und die Krankheiten der Menfchen kennen zu jenen. 
j | ©. Mosheim. 
Man nennt daher eine befondere Kranfheit, die durch hef⸗ 
tige Verzuckungen, unter welchen. wir den Kranken leiden fehen, 
auf die heftigen Schmerzen fhließen läßt, den Jamımer, 
und einen Menfchen, der unter unerträglicyen Uebeln leidet, de; 
klagen wir nicht bloß, eg jammert und. 
.. ‚Die Sprache bezeichnet nod) weiter bie Uebel, bie ein - 
Menſch leidet, von der Seite bes Bebürfniffes einer fhleum 
— — ſie beendigt werden. In dieſer Ruͤckſicht heißen 
ſie Noth. | | 
. 1 Nun’deiüge die Noch mich, ‚meinen Beutel von euch- abzufo⸗ 
dern. MM. Schlegel im uͤberſ. Shatefp. 
Die Noth iſt alſo ein auftand worin der Menfch Hilfe bes 
darf, und mit dringender Aengſtlichkeit verlangt. 
Rnfe mich an in der North, ſo will ich Dich erretten und di 
foßt mich preifen, Dfalim 50, 1% 








f ‚ 
\ ‘ 
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In dieſem Zuſtande mögen num die Nebel, file Me bit Ge⸗ 
aͤngſtigte Hilfe verlangt, gegenwaͤrtig oder gewiß bevorſtehend 
fepn N ift er immer in h, fobald er nur ſchleunige Hilfe 

edarf. 

Die Noth if dringend, wie foll ich entkommen. Goͤthe. 


Ein Schiff, das in einem Sturme herumgetworfen wird, 
und ſchon an Maften, Segeln und Steuerruber Schaden gelits 
ten, ‘und fo viel Waffer zieht, daß es mit. bem Unferfinfen bes 


drohet iſt, thut Noth ſchuͤſſe, Im zeichen, daß es in Gefahr if, 


und ohne fremde Hilfe nicht mehr kann gerettet werben. Noth 
iſt alfo zunächft ein Zuftand der Hifgbedurfeigfeit, und fie wird 
bieweilen burch einen Beifa genauer bezeichnet. Ein Menfch 
iſt z. B. in Geldnoth, wenn ihm einige Thaler fehlen, die er 
ſchlechterdings haben muß, und ſeiner Noth wird er le 
wenn ihm Jemand mit ber Heinen Summe, die er bedarf, aus⸗ 
zuſt: eine Frau iſt in Kindesnoͤthen, ſofern fie in der Ges 


urt Hilfe bedarf. Eben fo iſt Hungersnoth, Waſſers⸗ 


noth, Todesnoth'u.m. a. gebildet, u 
Wenn wir endlich die Uebel, die wie empfinden, auf. die 
ner verfchiedenen Anſicht des Lanfes der Natur, Unglu 
oder Kreuz. Unglück nennt fie derjenige, ber fie einem blo⸗ 
Ben Zufalle zuſchreibt, ober fie doch ‚als Wirkimgen betrachtet, 
deren Urſachen ihm verborgen find; Kreuz derjenige, ber fie 
als Fügungen einer väterlichen Negirung der Gottheit betrach⸗ 
tet, welche dabei die Prüfung oder Veredelung des fiftlihen 
Zuftundes bes Leidenden: zur Abficht hat. "Eine langwierige 
Krankheit heißt in dem Munde des epikuriſchen Philofophen: ein 
Ungluͤck, in dem Munde des Ehriften ein Kreuz. Der Las 
fterhafte kann nur alsdann fein Unglüf Kreuz nennen, wenn 
‚er bie wohlthätige Abficht Gottes dabei erkennt, und ſich das 
durch beffern läßt; dem Tugendhaften wirb es immer, wenn eg 


... der Welt beziehen: fo nennt fie ein “jeder, nach ſe 


ſchmerzhafter und anhaltender iſt, unter der Geſtalt des Kreu⸗ 


zes erſcheinen. Dieſer Ausdruck hat ſeinen Urſprung in einer 
Rede Jeſu, worin ſein Lebensbeſchreiber die Widerwaͤrtigkeiten 
des Lebens, denen ſich der Tugendhafte um der Befoͤrderung der 
Wahrheit und der Tugend willen untertwirft, fein. Kreuz nennt, 
nachdem Jeſus ale ein Märtyrer der Wahrheit und der fittlichen 
Bollfonmenheit durch bie Tobesart ber Kreusigung war binges 

richtet worden. 
Wer mein Juͤnger ſeyn will, dee ver elbſt, er nehme 

u en Re I e eere A Kin, eu Def 
So ehrwuͤrdig diefer Ausdruck nach feinem urforünglichen 
Sinne ift, fo gemein wird er, wenn man ihn bei Kleinigfeiten 


U 
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oder im Scherge gebraucht, wenn man 4. B. eine zaͤnkiſche Frau 
ein Hausfreus. nennt, | € | 


* 





ZJawort. Zuſage. | Verſprechen. 


Ueb. Eine ausdruͤckliche (durch Worte gegebne) Erklaͤ⸗ 
rung, daß man einem Andern Etwas leiſten wolle; mag dies in 
einem Thun oder Leiden beſtehen. m engern Sinne: eine aus⸗ 
druͤckliche Erklaͤrung, daß man in einen geſchehenen Heirathsan⸗ 
trag willige; beſonders, ſofern dieſe von weiblicher Seite gege⸗ 
ben wird, indem bei ung die Heirathsantraͤge, in der Regel, von 
Seiten ber Manner fommen. — Sobald ein Bewerber von 
feiner Geliebten dad. Jawort erhalten hat, find beide mit ein- 
ander verfprocdhen, und fie ift ihm $ugefagt. (Mo denn 


auch ber Ausdruck: fie ift verfagt, ſchlechtweg gebraucht 


v 


wird.) — — Das Merkmal des Ausdruͤcklichen liegt bei allen 
brei Ausdruͤcken ganz deutlich in ihrer Abfunft von Wort, 
Sagen, und Sprechen. V. Diefe Ausdruͤcke unterfcheiden 
fi) auf folgende Are. Zuvörderft it Jawort von Zufage 


‚and Verfprechen dadurch verfchieden, daß es allemal eine 


Antwort bezeichnet, und alfo eine Frage vorausſetzt; fen biefe 


‚nun.eine ausdrückliche und förmliche (explicita), oder in eine 


Bitte, Foderung u. dgl. eingefchloffen (inpliciia); Zufagen 
and Verſprechen dagegen auch ohne vorauf gegangne rar 


“ gen gegeben werben föntten. *) Unter ſich find. diefe beiben letz⸗ 


tern, da bei ihnen auf die Verfchtedenheit zwifhen Sagen 
und Sprechen nicht gefehen wird, bloß. burch die Vorlaute 
Ber und Zu verfchieden; und zwar auf ähnliche Art, wie 
Verbringen und Zubringen, Verſchuͤtten utd Zu; 
fhäüstten, Verwenden ımd Zuwenden, und dergleichen 
mehr. Ber bezeichnet namlich ein Entfernen, von dem Hans 





MEberhaed, unter Geloben, behauptet: Zufagen enthalte „eis 
ne Beziehung anf eine vorher gegangene Bitte oder Foderung,“ 
und Campe bat biefe Beitimmung von ihm aufgenommen; als 
fein fie findet, wenn auch gewöhnlich, doch niche immer Statt. 


In dee bekannten Stelle: i 
Des Herren Wort iſt wahrhaftig, nnd was er zuſaget, das Hält 
er gewiß, 


4 


“  Aft von feiner vorauf gegangenen Bitte oder Foderung die Nede, 
Pudern nur vielmehr bon einer, von felbk, aus freier Gnade 
genen Derheißung. Auch bei den übrigen Bedeutungen; in 
einen Zufagen gebraucht wird: Ri 

—3ch Fate es chr auf den Kopf zu. Hermes: 
„., Sie konnten Plane haben, die meinen Begtiffen von Glüdftligkeie 
nicht sufagten, Lafontaine. 2 

finder fich Feine Spur von obiger Beſtimmung. 


X 


. . nen alfo zwar das Nämliche:- eine 
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— weg, —E Suffälöhen, Verſchieben.) Iu-Hins 
ers — lichrrag nach einem: Gegenſtanbe hin. (S. Ade⸗ 

Verſprechen deutet alfo ** an, - & Redende 
ſein Gt, feine Willenserklärung von fi weg gebe, Zuſa⸗ 
ge, daß er fie einem Andern — Beide bezeich⸗ 

rklaͤrung, Jemandem Etwas 
leliſten zu wollenz aber Verſprechen fiehet bloß auf ben, der 
die Erklaͤrung gibt; Zuf age auf den, bem fie — wird. 





se Zemake, ©; Segen. 


de Jedermann Jedweder Seglicher. 


ueb. Me bie Dinge einzeln und ohne Ausnahme, — 
— die Rede iſt, moͤgen ſie nun im Allgemeinen ausbruͤck⸗ 
9 genannt ſeyn, oder nicht, — Seine Predigt war vortreff⸗ 
die Zuhörer waren nicht bloß’ gerührt, fondern Feder, 
ee —— Jeglicher fuͤhlte ſich auch 
wahrhaft erbauet. DB. Jedermann unterfiheidet ſich von 
ben übrigen dadurch, daß es, ſeiner deutlichen Zuſammenſetzung 
wegen, nur als perfönliches Fuͤrwort gebraucht wird. Wer 
u den — ſeines gegen jet Se nicht: Y En 
ung, Jedermann, if erſt vor zehn Fahren gepflaust, 
bern: Seen oder ht ‚oder ee 5 


en, — ge ng wo los von — — Ge 

chlechtes die Rede ifl. — Es waren nur einige Frauen beifam 
men; aber ihr Gefpräch war fehr lebhaft, Jede, (nicht: 
dermann) hatte etwas Neues zu erzählen. Iſt von Grauen n 
Männern zugleich die Rede; fo wird Je der mann gefagt; wie 
in dem obigen Beifpiele von den Zuhörern bet einer Pre 

Der Stan von Jedweder mag urfprünglid: „Jeber 

von beiden‘ gewefen feyn, — ehr — — daran 


— laͤngſt nicht ng — viel Jeder 
aupt, und in den te e.feh Une Hr 

a ee — —— ei dadurch, daß 

weder meifläuftiger tft. Eben hierin aber (heine der 


zu flegen, warum baffelbe meiſt nur. im gemeinen Leben un 2 
a leichteren, geringern — gebraucht wid, en 
Selbſt der Baben Untere 5 
Biene kart allgemeinen e Dar 
wenn edweder —— bem —J— — 


Fcitz li wie er Ann: ein Werken, me 
Senmult. Du. mu. 30 


— 


aus —— — 
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‚m der hobern Schteibart Dagegen wat: ——— F 
wie eine lieblicht Ausſicht jedweden anlacht. derder. 


aber body nur felten — Denn ein Ausdruck, er 


muftiger iſt, als ein anderer, ohne mehr gu begeichnen,, iſt, das 
* blechte und unedle ub dies übers 
" ** —* — weil * —X Schleppenbes an 


Ba — 358 er entſtanden iſt von Jeber; 


nr nn — 
& glauben, daß es 


nee mehr ‚im berteutfänen nad.in ber böhern: Gchreibazt 
gebrandjt. Die Wahrheit liegt in ber Mitte, Fegiicher 
bon! in der hoͤhern Schreibart öfter vor, als Seh eder; 


- mb fühlt Hy lg ein * — 


m der K 
ee lang. geführer, nun nn A, der 
a —— TR u 9° : a . 


 Wetröftet ſcheide ecke — "ch, 1 rd 
Aber hãnfig doch andy nichts der Geund aber, wathin 28-8 


em B 


darin net ſcheint * zu hegen, weil —— ber 


ner Betonung wegen, enpenber Bing, * Je ie 

eine Bewegung hat, bi rer EB 

— dazu, daß Pr we e in ei Spra 1 de: ei — 
= ‚ und gtvar auch in folchen Stellen, too: ber Koreder 

erlich ſeyn ſollte, ft gebraucht, und dadurch genbelfäf. 
Gort fpeach: Die Eode brinee hewor —A— 
EL; EUR SERIEN Buoe a TI rar NE 
2 a — — — 3, 


1. 10 ; 


ET gmande ale > eins 


Ueb. & flegt man bie: unbenannten — BE v 
ven, benen ein — ohne Unterſchied zu — 





| uns veriweiigt das Wort Eins ‚aus ber eblern Sghr aber 


in bie" vertra prechart. In dieſem Falle Im 
en nur das nzige Je > ba ing 


. Einer noch immer in der vertraumchen Sprechart bleibt, ie 
e⸗ 


frage fi Ki in Chu es: mit Jemand völig si 
Auch, ge ig welchen es mit demſelben nicht verwech 
Denn, daß Jemand — ba ſtehen a 


⸗ 


. 








son 
L) 
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| wo ‚Siner ebrau t wird, dena Seen — ⸗ 
fuͤhrten —* ſelbſt das Gegentheil. As: tige e 


Ach die, Hausſorgen nehmen Einen ſehr nik. Geller, 


Hier kann Einer augenſcheialich nicht mit Jemand ver⸗ 
taufcht werten, Was fnnten.tmie alſo anders an feine Steite 
fegen? Die Beantwortung biefer Frage ung viellricht uuf 
die veſtimmang bes Unterſchiedes dieſer Wörter. Man könnte. 
ge: an: bie Stelle. son. Einen nichts. Anders ſetzen, ad: ben 
enfchen — ober: einen Jeden. Die. Aaurforgen 
nehmen ben Menfchen: überhaupt: ober einen. even fehe mit. 
Der ie ware alfo biefer: Einer. bezeichnet eine — 
nannte Perſon, die man darum nicht beneunt, weil badı Praͤdi⸗ 
Sat, Dad man ihr beilegt, ber n Gattung zulommt; Yes 
mand bezeichnet eine ſolche Perſon, die mau darum 
eier -beuennt, weil man are nieht kennt ober nicht lenntlich ma⸗ 
chen will. 
Und müßten wir, emand tauri la 
Wir gaͤben ihm den ee . N udins, 


Hier iſt es nicht ber Menſch uͤberhaupt Wr 5 Jeder, ſon⸗ 
dern einer ober den andere Menſch, den man nicht kennt, und 
alfo nicht kenntlich machen kann. Diefed wurde in dem Nomi⸗ 
nativ durch Man ausgedruckt: da das aber in ben Eafibug 
obliquis nicht vorhanden iſt; fo bedient man ſich im denſelben 
bed Wortes Einer, wenn man in einer forgfältigern Schreibs 
art, ber Menſch, oder ein Jeder gebraucht. Man würde alſo 
- in ber oben angeführten Stelle aus Gellert in dieſer — 

art ſagen muͤſſen: 

Die Hausſorgen nehmen den Menfch en ſehr mit. 


Der Zug indeß, worin beide Woͤrter überein kommen, daß 
fig eine unbenanute Perſon anzeigen, hat ohne Iweifel gemacht, 
daß. Man in ber, vertraulichen Sprechart auch ‚Einer auſtatt 
Jemand jagt; und das wird man aud) dem Schriftßeller nicht 
verbieten dürfen, wenn er die Farbe der Sorglofigfeit in der 
Sprache ber Eaune feiner Perfonen aupaſſen will. Einer male 
Lieblingsdichter ſagt: | | 

Wenn Einer eine Reife thut 
Ss kann er was erzählen, Ciaudiné. 

Er Hätte eben ſo gut: Jemand: fagen Finnen; allein 
das hätte nicht fo gut in ben Ton feines Saͤngers gepaßt. Zus 
dem kann man "hier jeden Menfrhen anzeigen; deun eg kann 
auch heißen: Wen Man’ eine Keife thut: fo u. f. w. oder:- 
Wenn ber Menſch ——— oder —— Ein BR der 
m Eee er €, 





at 





N 6 i | Feht. ‚ Yun: er i . 
Bed. Diefe Nebenwoͤrter bezeichnen den Theil der Zeit, 


darin ein Ding, eine Eigenſchaft, Ein Zuſtand oder eine Veräns 


derung ale gegenwärtig betrachtet wird. DB. Jetzt bezeichnet 
aber diefen Theil als einen Theil ber abftraften, Run ale einen. 
Theil der konkreten Zeit. Die abftrafte Zeit betrachten wir ald 
leer, fo daß fich ihre Theile bloß durch ihre Ordnung des Vor⸗ 
hergehens und Machfalgeng unterſcheiden; indeß bie Theile der 
konkreten Zeit ſich durch Dinge, Begebenheiten, Zuſtaͤnde und 
Veraͤnderungen von einander Unterfheiben, die in derſelben 
wirklich find. Nun zeige alſo einen Zuſtand oder eine Verans 
derung an, bie mit einem anbern Zuſtande zugleich und in ihm: 
gegruͤndet ift. Diefe Verbindung der gleichzeitigen Zuftände uns 
“ter einanber, oder der Begebenheiten mit Ihrem Umſtaͤnden wird 
oft ausdruͤcklich angezeigt, oft bloß verfianden. Man fügt: Ich, 
. bin non zufricden, daß iſt, unter diefen Umſtaͤnden; ich bin 
jetzt zufrieden, wuͤrde bloß beißen, it ber gegenwaͤrtigen Zeit, 
ohn alle Ruͤckſicht auf die Umſtaͤnde, die meine Zufriedenheit 
verurfahen. wi nn 
Wohl her nun, und laſſet uns wohlleben, weils da if, und 
unfred gelbes brauchen, ol er jung if, Bd. Wei 6 
Da ferner die gegenwärtigen Zuſtaͤnde und Veränderungen 
ven Grund in ben vorhergehenden haben; fo beztehet ſich 
un auch auf biefe kurz — noch ſortwirkenden 
die bis dahin nicht ba waren. 
mit einander verbunden werden: ſo beziehet ſich Nun auf bie 


Umftände, bie in ber gegenwaͤrtigen Zeit ſind, und Jetzt bloß 


auf die Zeit ſelbſt 4 | | 
Aber weiter vorwärts zu geben, und die Nefultate in der üͤbli⸗ 

chen Form anfınfeßen RE guter Rath theuer, zumal nun and 

. Dept Äbenhanpee Ar re 


Nun ift alfo für die als gegenwärtig gedachte Seit dag, 
a Damals für die vergangene, Als dann für die kuͤnftige 
it, fo wie Jetzzt für die gegenwärtige Zeit dag ift, was Ehe⸗ 
mals für die vergangene und Dereinft für bie Fünftige iſt. 


Die nen erivachte Menfepeit fah mit dem von langer Nacht 
Ö 






biöden Auge bei dem en Scheine grie er und via 
fiber Weitkeie wicht anbers al? mai Bchmusz ben angepeuren 
u — dem, was ſie Damals gemeſen mar).und Wed 


Der angegebene Nebenbegriff vom Run, daß es das Ge⸗ 


genwaͤrtige mit ben sugleichfegenben Umfanden ausbrüdt, bes 


itet d in ber Bebeutung .ei | et 
Fer x * — eines — e— ——— * 


denn indem man einem gemwiffen Subjeft ein Praͤdikat bei es 


nn bader Nun und Vest 


— 
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wird ein Begriff mit dem andern zugleich gedacht. Wenn man 
efast bat: Alle Menſchen koͤnnen irren, und hinzu fest: Nun 

—* alle Gelehrten Menſchen: fo denkt man ſich ben Menfchen 


und Gelehrten ——— indem man nn. Br in dem 
—— ni 


He He 
' eben bie Art, tote var, und RN von: einan⸗ = 
ber hu eden ‚S. ide örter. | en 





Summe. Biene. 


Veb. Das befannte Thier, welches und Honig und Wache 
— V. Das hohe Alterthum des Wortes Biene,. ſagt 
Adelung, macht deſſern Abſtammung ungewiß. Es hat indeſ⸗ 
IS urfprunglic, ben geflochtenen Korb bezeichnet, den man den 

Bie wer Wohnung gibt; wie unter andern aud) daraus er · 
hellet, daß biefe Bedeutung, nad, Adelungs — Bemer⸗ 
Fung, in manchen Gegenden noch übrig iſt; wo man z. B. fagt! 

Die Biene (der —— iſt ſchwer. 
elung u. Campe 
Date. gehört I ien € ohne Zweifel 4 u Einem Stanime ‚nit 
Benne, welches, eich nur in & Aigen Gegenden uͤblich, 
einen geflochtenen Korb. — (Ade und Campe) 
uud mit B u ne, niedert. Bune, in ber Bedeutung eines 
„womit man bie Ufer ber Fluͤſſe — bee. Meeres 
verwahrt. "Der Stamm aber ift das alte Ben, Band. 1&. Fahr 
ne Panier.). Das Wort Biene bezeichnet alſo das Thier, 
welches wir ſo nennen „nom ben geflochtenen Körben, bie man 
‘ihm zur Wohnung gibt, und bebeutet demnach — fo viel, 
as Korbbewopner 
ıUnd:mie dee Bien Geſchwader 
DM Ben ET in des as — 


nen — n, und den wir das Summen: — und 
gehoͤrt mit dieſem — Worte felbſt zuſammen, mei es. bloß 
durch den vorgeſetzten Fifcher von ihm verfchieden WR. Auf aͤhn⸗ 
liche Art haben die Hummel und bie, — von NE ſtaͤr⸗ 
lern Laute ihre Namen, 


0... mal ® 


Freilich iſt Imme jetzt nur noch im Niedertentſchen Ablich; 

ehebem aber war es auch im Oberteutſchen nicht fremd. Im 

Schmabenfpiegel 3. B. kommen beide Ausdruͤcke vor, Biene 

uud Imme, und werden als ganz gleichgeltend gebraucht -— ' 

‚. "Und fliegend binen uz und vallent uf ainem biume — so 
‚sol er jenem’ sagen, dez. der, baum ist„daz er mit im gange, 
und im sin ym men gewinne. F 

un GSGSchwabenſp. ccervı. I, 


© Demnach unterſcheiben fi Biene und Imme 1) urs 
fprunglich dadurch, daß Biene eigentlich einen Korbbewohner, 
Imme ein fummendes Thier bezeichnet; fodann 2) daburd),, 
daß im Hochteutſchen Biene gefagt wird, und Imme jetzt 
nur im Niedertentfchen uͤhlich iſt, wozu 3) noch folgendes hinzu 
kommt: Imme bedeutet im beſondern und engern Verftande bie 
Arbeitsbiene, zum Unterfchiedbe von ben Drohnen, welche, 
beiläufig:zu fagen, ‚ihren Namen ebenfalls von ihren Laute has 
ben „ indem ſie fich durch ein ſtaͤrkeres, gleichſam droͤhnen des 
ummen von den Arbeitsbienen unterſcheiden. Von Biene 


* 


iſt dieſe engere Bedeutung nicht uͤblich. 

Man hat behauptet, Biene und Imme ſeyen, abgeſe⸗ 
ben davon, daß das letztere bloß im Niederteutſchen uͤblich ſey, 
uͤbrigens voͤllig gleichbedeutend. Aus dem Vorſtehenden erhel⸗ 
daß und wie ſie auch ſonſt noch von einander — 


3— 
T 


| Immer. Immerdar. Immerfort. 
Ueb. Was zu allen Zeiten iſt. V. Wenn zwiſchen dieſen 
Woͤrtern ein Unterſchied anzunehmen iſt, und wenn die letztern 
nicht bloß verſtaͤrkende Verlaͤngerungen des Erſtern ſeyñn ſollen; 
fo muß dieſer Unterſchied nur in der angehängten Sylbe geſuchẽ 
werden. Er wird daher gewiß ſehr fein ſeyn, da alle drei Woͤr⸗ 
ter doch ganz in dem Begriffe zuſammen kommen, den das 
Hanptwort Immer ausdruͤckt. Der einzige Unterſchled, ber 
ſich num hier darbietet, iſt, daß immer dag Seyn in ber ums 
begrenzken, unbeweglichen und ungetheilten Zeit ausdruͤckt; Im⸗ 
merdar und Immerfort aber bie Zeit in ihre Elemente aufs 
gelöfe: darftellt, Immerdar, wie das Ding in jedem Augen⸗ 
lick gegenwaͤrtig iſt, und Immerfort, wie es in jedem Zeit⸗ 
ei epn wirb.. Immer wären all and bier 
rigen Dinge, bie darum zu allen Zeiten find, weil le gar feine 
Seitbebinguugen zulaſſen, indem fie fchlechterbinge nochwendig 
find. Was immer iR, wird nie anders ſeyn; was immer⸗ 
dar if, wird nie fehlen; was immerfort. ift, wirk wie aufs 
bören. Die himmlifchen Koͤrper find immer in Bewegung, 
bie Bewegungen, womit ‚wir bie Zeit. meffen, „ind. Retig, wie 
Br. ; ur — — 


we. D X 
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bie — Be bewe A; ‚{mmerfost; tu ned feine. Eirenge 
ihrer Bewegung, ice Hape der ab | 
ſchwer zu faſſen if; \ iſt — Wort Er: auch n 
gemein, und es iſt vieleicht aus ber oberteutſchen Mundart 
durch Luthers Bibeluͤberſetzung zu uns ann aber nie r 
gemein geworden. Das Dar hat fid) viel effeicht urſpruͤ 






ausdem Da, dag zu ben Zeit stern Sepn, Bleiben u. a.ge 


hörte, fo wie fort in Immerfort an Immer. gehängt, 
Das Letztere iſt noch immer im Gebrauch, weil es den Saßlichern 
Begriff des nie Auſboͤrens gu dem —— des Anmer | 
ferus binzuchat. e E. 


Jamittelſt Indeſſen ZJoben ) Jawwiſchen ER, 
Ueb. Diefe Neben s. uud Sinbewörter druͤcken 1) übers 
haupt. aus, daß während ber Zeit, wo Etwas iſt, geweſen iR; 
oder ſeyn wird, auch) etwas Anderes ſey, geweſen ſey, ober 
ſeyn werbe, 
ne —— — zu thun haſt, — ih ua. —— noch 


ndeß * et und zum Werk beren | 

— rwartet ihr der Berge —— — Schiller. 
0) —— zeigen fie an, daß bei dem Seyn bes Einen auch 
etwas Anderes fey, wedurq Jenes eingeſchraͤnkt werde. 


Idr Verluſ if ſehr groß; indeffen — er de nie unet» 


Ba 

l deß nicht 
i —* —— eß ‚ni ww — daß an > 
— En 


Diefe | VBedeutu bernhet auf der bekannten F 
che en been Be sfr für den niebrigern ſetzt; wie z. — 
— ‚guter Kopf, Umſtaͤnde, auſtatt: Vermi ensumftäude — 
ber Monn aſt in guten Umſtaͤnben — u. f. f. —— 
fomol.als Fnztwilch em: hesiehet ſich anf jwei Zeitpunfte, in 
zen Mitte, aber, uiihen benen Etwas gebacht wird; —* 
een dies auch wur ber Anfangepunft und ber Endpunkt einer eins 
digen Handlung ſeyn. Dadurch unterfcheiden N biefe Wörter 
von, Indeifen, welches jene Beriehung nicht Hat, fondern 
bloſß ‚auf eine-Zeitdauer a ‚während welcher Etwas 
5 ihren Yufang und Enbe als zwei Punkte, wilden. 
welchen es ſey, zu Betrachten... Wenn mon fagt: wir wollen 
— ſchreibe aber erſt noch beinen Brief! In de ſſen 4 
— mich — ; fo Heißt. dad: waͤhrend ber Zeit des Schrei⸗ 
ch anziehen. Inzwifchen ober Ammitself 
ei ich mich anziehen, unit ausdrücken: in der zeit, 4 weiße . 
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gwifchen febt unb dem Beenbigen bed Schreiben, pber, welche 
in der le dieſer Zeitpunkte iſt. — w Ä a | 
VUnter einander ſelbſt ſind In zwiſchen und Immittelſt 
an ſich zwar dadurch verſchieden, daß bag letztere beſtimmter iſt; 
denn Immittelſt heißt doch eigentlich in der Mitte zwi⸗ 
ſchen zwei Zeitpunkten, Inzwiſchen bloß: zwiſchen denſel⸗ 
ben, wenn auch nicht gerade in der Mitte; allein ich habe nicht 
gefunden, ‘daß ber wirkliche Gebrauch auf dieſen Unterfchteb- a 
tet. Das tft um fo weniger zu verwundern, da fie, wohin auch 
Adelung, Campe, Botgtelfie verwäfen, nur in ber 
Sprache des gemeinen Lebens ublic, find, und bei guten. Schrifts 
fiellern wenigſtens gewiß nur felten vorkommen. on m 
keines Beiſpieles erinnern und auch durch ‚vieles Sudyen keins 
finden koͤnnen. Eſchenburg z. B. pflegt Indeſſen ober 
vielmehr bie Verkuͤrzung In deß zu gebrauchen und Schiller 
in der ungebundnen Schreibart bafür Unterdeffen zu ſagen. 
er ber Abkunft und Bildung ber Wörter Immittelſt und 
nzwifchen liegt indeffen fein Grund, warum bie edlere 
Schreibart fie verfchmähen müßte; zumal, ba fie, wie ggeic 
mit Judeſſen keinesweges gleichbedeutend find. A 


| Smpfen. Pfeopfen. | 
Ueb. Einen jungen Zweig eines Baumes oder Strauches 
mit einem andern fo verbinden, daß er anwaͤchſt. V. Pfro⸗ 
pfen gehet auf die Befchaffenbeit diefer Handlung felbft, Im⸗ 
Bien auf dag, was fie bewirkt; denn Impfen heißt eigents 
dh: emem Stanme ein neued Reis anfegenz; Pfros 
pfen: es dicht und fe damit verbinden. - 

. ‚Ich kann denen nicht beiftimmen, welche unfer Pfropfen 
fir ein anderes Wort halten, als dasjenige Pfropfen wels 
des: Etwas in etwas Anderes hinein drangen ober zwangen bes 
deutet, wie 3. B. wenn man einen Reiſekoffer voll Kleiber 

pfropft, ober eine Kirche gepfropft voll Menfchen iſt. Ich 
balte' beide, da die Wurzeln nicht ohne Noth vervielfältigt wers 
den dürfen, für ein und eben daffelbe Wort. Der Grunblauf, 
wovon baffelbe abſtammet, if allerdings Rr, unter welchem 
Fulda es aufführt; aber es gehört nicht zu Einem Gefchlechte 
mit Näbe, Rapp u. f.f., denen Fulda es beigefellet, auch 
nicht mie Reiben, wie Adelung will, fondern nit Brav 
und Straff, deren erfteres yon Pfropf und dem niederteugs 
al pp bloß Dadurch verfchieden tft, daß es anftatt ber 
arten Blafer 5 oder Pf. die weichen B. und V. hat. Des⸗ 
halb weiſet Pfropfen darauf hin, daß ein neuer Zweig in 
einen Stamm eingeswängt, oder eingebrängt, und 

Kraff daran befefige wird, - - => 
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= Impfen bingegen fomtne ber van dem nederteutſchen 
.. Page, verwandt. mit dem griechiſchen yuzor, welches eine Pflan⸗ 
ze, — auch einen jungen Baum bebeutet, indem man 
“ . "Wenn de Pate is groos, = is de Planter dood. 
(Br. Noſ. W.) 


Davor bat man ehemals Inpaten, und zuſammengezogen Im- 
«pten, geſagt. Diefer Ausdruck iſt zwar im. Niederteutſchen 
» niche mehr uͤblich; es iſt aber daraus unfer Impfen entflans 
ben. Diefes beutet alfo darauf hin, daf ber Stamm ein neue - 
Meis befommt, daß ihm.ein folhes gleichfam eingepflanzt wird. 
Figuͤrlich bat man Einimpfen aud) von gewiffen Kranke - 
peien gefagt, die man dem thierifchen Körper abfichrlid) dar 
urch mittheilt, daß man den Anſteckungsſtoff auf gewifſe Weife - 
in ihn hinein bringt, ‚Den Kindern werden 4.3. die Blattern 
eingeimpft. — Eingepfropft wird bier nicht geſagt. 

Der, Grund bievon fcheint in den angegebnen eigentlichen B 
Deutungen dieſer Ausdruͤcke zu liegen; denn bie Begriffe von dem 
Eindbrängen und firaffen Befeſtigen, welche Mfeopfen. eins 
ſchließt, leiden bier viel weniger Anwendung, als ber Bgrĩ 
daß dem Körper etwas Fremdes eingepflanzt wirb. — 





Inbegriff Geſammtheit. 


Ueb. Mehre Dinge, ſeyen es Ganze oder Theile eines 
Bansen, alle zuſammen. V. Inbegriff beißen dieſe Dinge, 
ſofern ſie in Etwas, (urſpruͤnglich, in einem Raume) be⸗ 
griffen ſind, oder darin begriffen werden, ſollte es auch 
nur feyn, daß ſie in Gedanken zuſammen gefaßt wuͤrden. Ge⸗ 
ſammtheit werden ſie genannt, ſofern ſie zuſammen ſind, 
moͤgen ſie nun in Etwas begriffen werden, oder nicht. 
Alle Bewohner einer Stadt find eine Geſammtheit, ſofern 
Wr alle zuſam men find; fo daß Keiner-fehlt; ein Inbegriff, 
ofern fie in Einer Stadt begriffen find, oder von Sjemans 
dem in Gedanken zuſammen gefaßt werben. — Wer von einem - 
‚Begenftanbe eine vollftändig deutliche Erfenntniß erlangen wi 
der muß die Merkmale deffelben nicht bloß einzeln, fonbern au 
tn ihrer Geſammtheit gehörig Eennen zu lernen furhen. Cr 
muß deshalb uber diefe Merkmale zuvoͤrderſt nachbenfen, eines 
nad) dem andern fi deutlich gu machen fireben; und ſodann 
muß.er fie überdenken, fie in feinem Verſtande zuſammen — 
und fo den Inbegriff derſelben fich deutlich zu machen ſuchen. 
en elet, daß Geſammtheit allgemeiner ift, als 

nbegriff. Uebrigens ift Sefammtheit ein nen gebilde⸗ 


. 
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bes Wort, dad Adelung noch niche Hat. "Eampe dat es 

aufgenommen, und führt als Beifpielan: “ 

‚Zepe ige febplich zu Tiſch wohllebend des Hauſes © efammt- 
beit. ’ | Claudius. 


u Seit ber Zeit iſt das Wort immer mehr in Umlauf — J 


Inbruͤnſtig. Innig · — Inbrunſt. Innigkeit. 

-  _Deb. Beides find die Handlungen der Sele, melde aus 
ſtarken innern Empfindungen entſtehen. V. Die Innigkeit. 
zeigt an, daß der Affekt, womit wie handeln und begehren, bie 
in die geheimften Tiefen unferer. Sele durchdringe; benn | 
. Nebenbegriff. finden wir in Inner, Innerlich. (S. biefe 

Wörter). Die Tiefen der Sele find aber bie im Dunkeln erreg⸗ 
ten Borftellungen und Bewegungen, die mit den Handlungen 
berfelben mitwirken, deren wir ung bewußt find, und ihnen ifre 
E% Kraft und ihre unuberwindliche Stärke geben. Ba 5 das 

innig iſt, das iſt auch herzlich; denn eg ift unverflellt, 

weil die Kunſt der Verſtellung Nichts gegen das vermag, was 
mit der ganzen unſichtbaren Kraft der Vorſtellungen in der Tiefe 
unſerer Sele wirft. (S. Herzlich. Innig.) Ein inniges 
‚ Verlangen iſt ein ſolches, dem bie geheimften Kräfte, ‚von der 
Tiefe ver Sele aus, feine Stärfe geben. Eben bas ift eine ins 
nige Liebe, eine innige Freundfchaft, ein inniger Abfchen. 
Und da bie Leidenfchaften von dieſer Mitwirkung der tiefften Kräfte 
‚ber Sele ihre Stärfe haben: . fo iſt auch die wu eine 
innige, bie eine ſolche leidenſchaftliche Wärme hat. Ebendarum 
fagen wir auch, daß wir ben, welchen wir innig lichen, ‚von 

anzer Gele lieben; denn bas iſt, daß gu biefer Liebe Alles, 
3 auf ber dunkelſten Tiefe unferer Sele mitwirkt. - - .- 

E ‚Jubrüufig druͤckt eben biefe Staͤrke dee Ifiefte aus; 
aber innig, ſofern er in ber Sele iſt, und inbrünftig, ſo⸗ 
fern. er feine Seftigfeit auch durch den Körper offenbaret, Das 
Brenneg, die Brunft is feiner Zufammenfegung, — 
zwar zunaͤchſt auf das Feuer, welches bie Heftigkeit des Affe 
gusdruͤckt; aber dieſes Feuer zeigt auch ſeine Wirkungen in dem 
Koͤrper durch den -entflammten Blick, das erregte Blut, das ſich 
in.die Wangen ergießt, die aufgeſchwellten Muskeln, und dur 
bie an:ben Gegenſtand befeſtigte Richtung aller Glieder. So 
malt ben Rünfiler ben betenben Salomo bei.der Einweihung feis 
nes Tempels, denn ſein Gebet war nicht allein ein inniges, es 
war auch ein iub ruͤnſtiges. (S Andacht: J nenne 
Kaul 1 Kae LABELS BER 2 ae 5: Da “ ee 
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| Ingleichen. Desgleichen. Be, 
Ueb. Bindewoͤrter, d durch welche ein Zuſatz zu dem vorauf 
Gegangenen eingefuͤhrt wird. Die Aepfel, besgleichen — 
ingleihen auch die Birnen, find dieß Jahr gut gerathen. 
DB. Eine Verſchiedenheit in den Bedeutungen dieſer Wörter has 
be ich weiter nicht entdecken fönnen, und siwar in der Ableitung 
- fo wenig, als in dem Sprachgebrauche, als, daß Ingleichen 
, bie Natur eines Nebenwortes, Des leihen bingegen bie: 
Natur eines Beimorteg hat. Jusleigen ift fo viel, . als: in 
gleichem (Sale u. f. f.; Desgleihen fo viel, als: d 
. Gleide des (Andern, wovon vorher bie Rebe war). 
um wirb 8, eihen, niemals aber Ingleihen, auch 
nach Art eines Beiwoktes gebraucht. Man ſagt z. en 
Das ik ein Menfch, deßsleich en (fo — —* ia 
00 nie site babe, 
Angleichen kann hier für Desgleichen ad aacht ge⸗ 
ſetzt werden. — Deſſelbengletchen und Deffelbigens | 
gleichen find berlängerte, aus dem Dberteutfchen herkommen⸗ 
de Formen für Desgleihen. Luther pflegte fie noch zu 
gebrauchen; fest aber find fie im Hochteutſchen faſt ganz verak 
tet. Man hört fie faum noch anders, als in der. Kirche bei den 
Einſetzungsworten des Abendmahls: 
Pr er nahm dad Brod, — Derfelbigengteiien duch den 





v 


gebabm. Beſi ifer. 


ueb. Wer Etwas in feiner Gewalt hat, bergeflalt, daũ 
er daruͤber verfügen und Andere davon ausſchließen kann, er 
mag uͤbrigens dazu berechtigt ſeyn oder nicht. — Nach 
roͤmiſchen Rechte konnte man eigentlich nur von förperlichen Se . 
hen Inhaber und Befiter feyn. (©. — —— äber 
bag Recht bes Befigeg, 2te —— 71.) Den teut⸗ 
ſchen und andern nenern Gefetzen zufolge — man es Rechte 
inne haben und beſitzen. Ham allgem UNR..TH.E- 
Tit. 7.) Viele Gutsbeſitzer 4.2. find zugleich Men Sehen, 
ber mb Befiger ber Jagdgerechtigkeit auf ihren Feldern 
DB, Zum Begriffe eines Anhubers- einer Sache gehört 
lediglich und allein, daß er bie. Sache in — 


daß er die natürliche —*— Macht habe, uͤber dieſelbe hi 5 


verfügen. Zum Begriffe eines Befigers, im eigentl 

Sinne, alſo, fofern er von dem bloßen Inhaber ımterf ie 

= wird, gehoͤtt außerdem noch, daß er auch ben Willon 
Abſicht ‚habe, über die Sache zu verfügen. Das. i ubbrderſe 


7 m 


dem allgemeinen rauche gemäß; 
nen Beutel voll Beld auf dem Felde . und mess na St 
nimmt, um den Eigenthümer auszumitteln und ihm benfelben 
wieder zuzuſtellen, ber tft fo lange, als er das Gelb nodj in ſei⸗ 
ner Verwahrung hat, Inhaber deſſelben; aber man fagt doch 
eigentlich. nicht, (wenn auch en im weitern und uneigents 
lichen Sinne) daß er das Geld in Befit genommen babe. 
Das fügt man ns — er — fuͤr Au behalten und gebraus 
chen will; mag er es 
. wieder erfeßen wollen, gr —— Sodann ſtimmt dieſe Un⸗ 
terſcheldung auch uͤberein mit dem Sprachgebrauche der Rechts⸗ 
oiffenfchaft- und zwar ber anne fowol, als der neuern. 
(S. 0. Savigny, a se * efuͤhrten Schrift, S. 913 unb 
allgem. ER. — 


a7)" Trac 5 
enige ein ER ißer, der. nach dem allgemeinen Bands 
rechte e n vollſtaͤndi er sa eißt. (S..0. Sapigny, 


u in der ———— Schrift, ©. 92.) Inzwiſchen kommt dieſe 


naͤhere, rechtliche Beſtimmung in dem allgemeinen Sprachge⸗ 
brauche nicht in Betracht. Dee ei bei dem vorher anges 
gebnen, allgemeinen Der Inhaber — 
Sache kann dieſelbe fehle end "für ſich gebrauchen; der 
Beiger, kann und will dieß. 
HE nur bie Frage: auf: weichem Grunde biefer Spradis 
‚gebrauch Berufe? Die Abſtanmung ber. Wörter ſcheint biefe 
Frage zu — Der Inhaber einer Sache bat die⸗ 
ſelbe in ſeiner Gewalt, in dem Bereiche — Kraͤfte, ur⸗ 
al im dem ee 108 nr — a en em 
Beute. Daraus obe: (lg nicht, er fie au Iten 
gebrauchen wolle. : Wer hingegen: anf Bari Sache 
u pi bag bebeutet Befiger urſpruͤnglich, ©. Bes 
fißen. Haben.) er dadurch (wenigſtens bem Anſcheine 
nach) an, daß er biefi ch behalten wolle; denn er hat 
eine Stellung angenommen, — er die Sache .—n bes 
ſchůtzet, und Andre von ihr abhalten kann, und welche and entet, 
er * aub fortwaͤhrend auf berfelden bleiben: wolle: 


M. 
andermärts ©. Befii eu. «ben: 







genthümer in ber Seige 


ber noch nähern Beſtimmung 
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naͤmlich gleichſam auf ihr ſitzen, ſte 
inne haben, ımd Andre von (pr unge Haager He Fer * 
Haben hingegen wird von einem gefagt in Beziehung: 
auf jede ihm zukommende Beftimmung, mag fte natuͤrlich, oder 
rechtlich ihm zukommen.“ Bei diefer Vergleichung,. wo Bes 
fißen von .Daben,. aber nit von June haben zu unters: 
ſcheiden war, ſchien mir hinreichend, auch bloß biejenigen Merk 
male in Betrachtung 7 sieben, wodurch Beſitzen von Nas, 
ben verfchieden iſt. Dort war von Befigen in weiterer. 
Bedeutung die Rede; bier, two es in engerer Bedeutung ger 
nommen wird, iſt auch auf dag Merkmal zu fehen, woburd) es 
I von June haben unterfcheidet, und da muß beſtimmter 
geſagt werben: Beſitzen bentet an, daß man bie Sache aus⸗ 
z hlicenb zu gebrauchen. vermöge und es auch wolle. Das 
bucch hört übrigens ber bloße Befig nicht wi ein bloß nas 
türlihes Verhaͤltniß zu ſeyn; denn eine Sache ausfchliegend 
gebrauchen können und wollen, ift an und für fich eben fo wonig 
recht als unrecht. Mit. den Iateinifchen Ausdrücken ‚Detinere. 
und Possidere Hat ed, nad) dem Sprachgebrauche ber Rechts⸗ 
wiffenfchaft, eben biefelbe Bewandtnif, wie mit Inne baben. 
und Beſitzen. Detinere ift Flar. Es wurbe für Inne has 
ben, ob es gleich urfprünglich einen andern Sinn bat, von dei 
Alten fchon gebraucht. | Ä 


Detinentibus terram nivibus.  Plin. hier. VII.7. 


Bon Possidere (oder zunaͤchſt vielmehr von Possessio) fagt Sa⸗ 
vigny (am angeführten Drte, ©. 73):.e8 fey ein alter Streit, 
ob Paulus (L.1. pr. d. poss.) dag Wort a pedibus oder 
a sedibus herleite. Ergibt ber legtern Lefeart ben Vorzug 
führt an, wie die erftere die, Sloffe” veranlaßt habe, „an be⸗ 
weglihen Sachen nur einen uneigentlichen Beſitz ansunchnien, 
weil man zwar ben Boden, aber nicht die beiveglichen Sachen 
mit Rügen zu treten pflege; und fest hinzu: „Ein frangöfls 
ſcher Juriſt fchlägt vor) weniaftens bei Schuhen eine Ausnahme 
zu machen.“ Ob bieß letztere Ernſt ober Spott ſeyn ſoll, weiß: 
ie nicht sn fagen, ba ich dieſen Franzoſen nicht kenne. Es ließe " 
ſich fügli ott betrachten. dem „Verſuch einer 
allgemeinen Tateinifhen Svnonymik, nach Gardin 
Dumernil, von J. €. ©. Ernefti” beißt es: „Possidere, 
dussi ih .posse suo habere,* Aber auch dieß dürfte wol 
das Rechte nicht feyn; denn eines Theils Feune ich Fein Beiſpiel, 
mo bie Lateiner einen ganzen Satz biefer Art in Ein Zeitwert zu⸗ 
fammen gegogen hätten, und aubern Theild wird badurd) nicht 
erklaͤrlich, woher. Possidere fein d befommen habe, a N 
| er 


t augenfcheinlich Sedere, ‚dabei zum Grunde. A 
ve erſte Theül bed orte?" Er Maus Fon, nach/ hinter, 


zu einer Sache; daß wir 
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eusflonben, weiches-värfirkt auch Po katet, wie in Pomerlais⸗ 
nus Huf eben die Art alfo, wie man aus Pree und Sedere 
das Praesidere, vor Etwas ſitzen, gebilbet-hat, iſt auch 
aus:Pa umb Sedere dag zuſammengeſogene Pessidere, hinter Et⸗ 
was ſitzen, entfianden, beffen urſpruͤrtgliche Bedeutung alfo die 
abe it, die das underfürjte Post Sedere auch hatı - 
Post’ equitem sedet atra cura, “ ‚Horat. — 


Anſtatt alſo, daß der Teutſche den Inhaber einer Sache, die 
er fuͤr ſich behalten will, auf derſelben (ie en (fie befißen) 
laßt, laßt ihn ber Bateinier hinter-berfelben figen, um. fie 
Ran: — und een vor ihr TEN: MM. _ 





N) Ps 
— Stoff. 
ueb. Das, werais ein Ding Heftepet: — Der Ya alt: 
ober: Son! ns ge iſt der Inbegriff der einzelnen Vor⸗ 
ſtellungen, au daffelbe zufammengefest if. Den In⸗ 
Balt oder rg Uines ee raͤches machen bie edanfen auß, 
weiche bie Sprechenden darin einander mittheilen. - 
‚Aulkhen ihm and dem m ie von bone ef a Jubaı 
o t ı 
' ‚Seidk unperblichen Düntel, ee — 
Der Inhalt oder Stoff eines Buͤndniſſes = daß: Berfpee 
— was darin gegeben und angenommen wird. 
Mas fell der Inhalt ſeyn des neuen Bunded,  . 
Den wir hier unterm Sternenhimmel fliften? Shillen 
B. Stoff gehört zu — Geſchlecht, — nicht, wie Ade⸗ 
lung will, mit Staub, fondern — mit dem nieberteutfehen 
Stev, Stab, und mit Steif, wofür die Ntieberteutfchen auch 
Stävig‘, (flabig) fagen; an — mie | un — > 
— — — da Hauch > — 
ig nd, (S. Debut —— 
nen nen konz. Sof — daher ur fprünglich * 


einer Sad, 
und 2) das vor der Beſtehende, Re woraus oder O4 
durch fie entſtehen kann. Die Wolle, bie man ben 
: eben erſt abge ſchnitten hat, iſt ein roher Stoff, woraus 
Tuch bereiten laͤßt; und das alberne Betragen eines 
kann uns Stoff zum Lachen geben. Hiedurch —* 
ſich deun zugleich Stoff von Inhalt; denn der Juhalt 
einer Sache iſt nun das in ihr Beſteheude, (was He in ſich 
N nicht aber das, woraus ober wodurch fie bewirkt wers 
den kann. Die Wolle, aus welcher nad) fein Such, gemacht We. 


e 
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iſt noch nicht der Inhalt eines Tuches, ſondern bloß Stoff 
dazu, und das alberne Betragen eines Menſchen wird nicht der 
J. n halt. unſers Lachens genannt. 

Auf einer andern Seite aber bat Inhalt wieber einen 
weitern Begtiff als Stoff; denn Inhalt bezeichnet 1) auch 
ben bloßen Raum, ben. ein Ding enthält,“ oder einnimmt. 
Der körperliche In don einer Walze ift drei Mal fo geoß, ale 

ber körperliche In halt eines Kegeld auf gleicher -Srundfläche 
und in. gleicher Hoͤhe; das heißt, die Walze nimmt einen drei 
Mal fo größen Raum ein, als der Kegel, und es iſt dabei von 
ben Stoffe, von ben Beftandtheilen, woraus die Körper bes 
fiehen, ganz und.gar nicht bie Rebe, Dielmepr wird in ber Nas 
—— von Vielen behauptet, daß ein Koͤrper von kleinerm 
Inhalte (Umfange) eben fo viel oder mehr Stoff (Maſſe) 
koͤnne, als ein anderer von geößerm, — In⸗ 

halte; wie B. eine fleinere — von Gold mehr, als eine 
— von leichtem Hole. n biefer Bedeutung kommt 
es dann ferner ber, daß Inhalt aud) das bezeichnet, was in 
bem Raume, ben eitt Ding einfchließt, enthalten if. - 
Was it dee Inhalt des Faſſes? — Wein. Adetung. 


Der Wein aber ift nicht der. Stoff bes Faſſes. Diefer bes 
ſtebt vielmehr in dem Holze, aus welchem dag Faß gemacht if. 
Diefen Bemerkungen zufolge find alſo die Begriffe von 
Stoff und Inhalt zwar einftimmig; es kann ein und eben 
baffelbe zugleich Stoff und Inhalt eines Dinges fenn:, aben. 
feiner von beiden Begriffen ſchließt doch den andern ein. Nicht 
eber Anhalt eines Dinges iſt aud) fein Stoff, — 
Sto zu ihm BR ein Banyele . 


V a 


Er Dina, 


Bei: ——— Be allein · auf Dr | 
um 


ben und zwar hauptfächlich Entfernu nit⸗ 
achen vom· Meere. ‚Dem. Sinnenlande fehrentgegen. das 
——* — 


edem ———— s Binnenl | 
‘. die vom — 2 Außenlanben- Se find, das Bnen, 
Ib. m; den Ramen Süßemiande :nerbimen. Bruce, Browne und 


+ 


— 


‚gue bei und innen, Das Bremiſch 


? 


Eu. \ ‘ 
⸗ — 
4 


haben. Alan in alrikani Binnentande — 
— 3, Baiulant Barrow bin —X haben ihre Reiſen 
in afeifarifchen Außenlanden gem ‚Zahn. 

m Niederſaͤchſtſchen iſt — son Inlandiſch nicht 

anna 3: bagegen. wird Inland in year) auf Die 

age innerhalb bes Deiches gebraucht, .und eg fie — ent⸗ 
gegen das Butenland, Vorland gegen den Strom außerhalb 

des Deiches. Friſch nahm an, Buten, Büten ſey aus 

bi nut, bei außen, ‚eben fo — jufanımen geebt, wie Binnen 

iederſaͤchſiſche Woͤr⸗ 

Su will ‚lieber auf dag ae But, Grenge, Ziel, verweiſen. 

USER ER Löunte —* wol von jenem abgeleitet ſeyn. ©.. 





Zune werben. Meten· Sewetren werden· Wahr⸗ 


nehmen. 


Ueb. Eine Hare Erkenntniß von Etwas erhalten, V. Den 
Anfang biefer flaren Erkenntniß bezeichnet merken, Wir mer 
fen Etwas, wenn eg auch mi ben Sinnen verborgen iſt, und 


ſich nur durch gewiffe Kennzeichen und Spuren verräth, aus 


weichen wir fein Daſeyn fehließen. Diefer Nebenbegriff liegt - 
in feiner —— von Marke, Kennzeichen, welches auch 
in dem franzoͤſiſchen Marque und in unſerm Merkmal in 
dleſer Bedeutung vorhanden iſt; da es anfangs Grenze, ‚ber; 
nach das Zeichen, woran die Grenze erkannt wird, und endli 


jedes Kennzeichen bedeutet ar Merfen heißt. daher auch: au 


dieſe Kennzeichen Acht geben, um ein Ding daran zu erfenmen, 


und in biefer Bedeutung ift es mit Achten ſimverwaudt. (&. 
Achten. Merten.) 


Wah a en thus wir die Dinge, bie nicht verborgen 
find, und alſo ſelbſt in die Sinne fallen, und von denſeiben klar und 
a erkannt werben. Wenn wir fie bis dahin noch nicht klar 

erfansten, fo war es nicht, weil fie serbungen waren, fonbern 


| ; bie eil wir unfere Aufmerkſamkeit nidyt darauf 


gerichtet hatten. 
on der Seite dieſes Anfanges des Erkennens gehoͤrt — 


n kann aber num fortfahren, ſeine — auf einen 
egentand zu richten, um ihn genauer. und' deutlicher kennen 
gu lernen, und daunn tft es mit. Beobachten finnverwanbt. 


| Ban im in bie vorliegende Familie: ſinnverw —— * 


(Si Beobachten. eg 


. Man wird Gemwahr,. was man unvermuthet entdeckt: 
dee 4 — mit einer —— betrugen will, die einen 
— —x et Rn De (oder han ale 
Fe etr 1 er en wuͤ ve 
Künfte ‚iu verhüten,. daß ben Bepler;, : bw esauf 
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bie —* des VBerhaufere nicht: vermuhet, ‚Bewapr- 


| une werden, ſagt Stofc.. wird von foldhen Dis 
| gr ‚ die ung beſonders —2 — und unſern Nutzen und 
Schaden betreffen.” Allein bie Beiſpiele, die er aufuͤhrt, laſ⸗ 
fen fic unter einen Begriff bringen, ber Nichts von dem legten 
Merkmale des Nutzens und Schabeng für den Wahenehnier ent⸗ 
haͤlt. Alles, was uns der Sprachgebrauch —— ver⸗ 
ſtattet, iſt, daß man das Inne werde, was uns im hoͤhern 
Grade intereſſirt. Dieſes Intereſſe kann aber ſchon eig bloßes 


— 


Intereſſe des Verſtandes ſeyn/ ohne Ruͤckſicht auf allen Nuten 


and Schaden · des Wahrgenommenen für ben Wahrnehmenden. 
Doch. muß man noch zu dieſem: Merkmale hinzuſetzen, daß Et⸗ 

was, das man inne wird, a. Urtheil und 
8 aijben entgegen, wenigſtans und: gweifelhaft ſeyn muß, und 


daß wir durch eigene Erfahrung re eines beffeen belehrt, 


ade, wenn man zweifelhaft. gemefen ift, uöllig gewiß werbe. 
Viele aturforf e waren bisher ber. Meinung, daß bie — 
— bie Pulsfi lage befchleunige, und die unmerkliche A 
fung fung vermehre; Ban Marum iſt aber durch ſehr od 
llige erſuche von dern Gegentheile überzeugt. worden; er ifl 
inne geworben, daß biefe Befchleunigung des Pulfes und 
diefe Vermehrung, wo man fie. ‚bemerkt bat, Nichts alg bie 


fa fe. der Furcht und einer aͤngſtlichen Erwartung gewe⸗ 


ſey. 

Ten gade an ver Fabel merkte bie feindſelige Abſicht des 
einen). er. ſchivß fie, ehe er Die Erfahrung davon — Ba 
daraus⸗ daß er.feine Spur eines Thieres fand, welches aus feb 


ser Höhle zueückgefommen wäre, Die Sternkundigen haben 


wahrgenommen, daß bie Sonnenflecke ſich in einer Zeit 

son 25 Tagen mb 14 Stunden von Abend gegen arg Di be⸗ 

wegen, und daraus geſchloſſen, daß die Sonne ke diefet 
Zeit um ihre Achſe drehe. Sie werden aber bisw 

muuthet einen Kometen gewahr, den fie hernach ſorgfaͤltig beob⸗ 


en unver⸗ 


achten, um ſo viel Standpimfte deſſelben zu finden, als zur Ber 


ſtimmung feiner Bahn nöthig find. Als der Entdecker von Ame⸗ 


riſtoph Colom, beitahe an dem glücklichen Aug 
nge 3 Unternehmens zweiftlte, ward a Schiffs vo 


| — pe unvermuthet Land: gew ahr. KB war ein - 


ſchlechte Politik der morgenlaͤndiſchen Kaifer,, baß fie bie Ein 
. falle ber barbariſchen Voͤller mit Gelde abkauften, und ihnen 

eine Art von Tribut. bozahlten; denn dieſe wur ben dadurch 
bie Schwäche berfelben inne, Dir. fie vorher nicht kannten. ‚Der 
Feldherr merkte daß an einem gewiſſen Orte ein Hinkerhal 





— ndem ou eh au gemifen Inktinben Sek; ohne 
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F, wörde IA daß ler allen w ti 
— er ward. ihn In ‚gewahrt tourbe Ehe zen 
ploͤtzlich unvermn PAR af da 
. würde den Begt —— Se Dei ihm In Ba 

ben, daß er aber diene Nachricht Feinen en 
vr * BETEN barıh-fele eig 
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| Ort, :obar ben, welcher von der 
entfernt * ke <den Augen de MAT: 
5 Sache — am meiſten verborgen —5* Een 
Nebenbegriff bes Unbekaunten, und be 
— | | 
Die menſchliche — kann nicht sing dund | Beläanen * 
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: außen: gefehit i je wendet, "eidhes 
En ammenſetzung 'ericha ten ik; bedeutet bier‘ odiel — 
Wenn man einen alten R uͤnender: fo wird die inwen⸗ 
vige Seite die Arien und die auswendige bie 
tnwendige. Oft wird das Jün ere auch dag In wen dige 
— aber Bloß ſofern es der in wendigen Seite der € * 
chließung zugekehrt iſt. Wenn man aber das Juͤnere ſagt: 
ſo will man zugleich den Nebenbegriff — daß es durch 
Fin umgebenden Dinge dem Auge desjenigein verborgen der _ 
außecheit.-Befindef; Es wuͤrde der tiefen Si nn bes 
Die nicht exfhöpfen, wenn es, anfaftz.. =; 
6 Innse ben Pecas Aniige Wi — ON. 
Maiſer. 
hiece ins Jawensige det Nauur; bonn du Innere fol 
— — Verboegene das Unfichtbare das Un 
ö e 
sr. mbchtich fo wie. ihr stieste Bienen u, —— 
2 — Geiſte erh e obwol am en, Tan, en 





Lyhr. Blument 


Buther dewechſell noch daß. Innere und. bag 6 Inweur J 

— nennt den Charakter, das Begehr — gen, 
ober: das Sen, ben inwendigen Menfchen, auftatt ben ins 

wen ER 
wen be ee dem Neichthum feiner errli 
—— nn — ee 

— Epheſ. 3,16. 


—* ch Beni; daß zu feingr Zeit bie Sprache . 
uni —— af zu ſeiner 3 pt u 
as Innerliche find die Innern Eigen haften, uftände 
‚und Beranderungen des Dinges; das Ann 6 find Ki Kite | 
beffelben, die darin eingeſchloſſen find. Zu ben € Igenfihaften 
ded Dinges gehören imfondzrpeit feine Kräfte; und Alles, was... 
in demſelben wirkt, und Zuftände und Veränderu on. hervor⸗ 
‚bringe; alles dieſes gehoͤrt zu ſeinem Juner lichen. Man 
ſagt daher nicht: das innerliche Thor, der inn erliche Hof, 
‚bie tnnerlien Wände, ſondern: das innere Thor, ber 
innere Hof, die innern Wände; denn beides find sheile 
ber Stadt und des Haufes und wirfen Nichts. Nau thennt aber 
—— Ktankbeiten —— ae, —5— nie: melde die Ur ⸗ 
= din dem menſchlichen en. Durch einen 


r aͤß 

chuß kann eine innere Per ung —2 — worden ſeyn, 
— — z ein Rieder aber IR eine kuner! nn 
— be 5 SO, unge 
Dei: eußer a’ Der; 
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. Stoſch dat den Begriff des Jnnerlichen zu enge ger 
faßt, indem er ihn bloß auf die Handlungen und bad Gemuth 
einfchränkt. Nun ſetzt ihn aber der Ausdruck: ein innerlis 
cher Krieg, in Verlegenheit. Der naͤmliche Krieg, fanıı aber 
ein innerlicher Krieg genannt werden, ſofern er feine Urſa⸗ 
chen in der. Erbitteruig, dem Haſſe und ben Beleidigungen ber 
Parteien unter Ben Einwohnern ſelbſt hat, und ein in nerer, 
Jofetn gr vyn Den Sintwopnern geführt wird, feinen unmittelba⸗ 
. zen Einfluß auf die Auswaͤrtigen hat; auch bisweilen nicht von 
ihnen bemarkt wird, ., Die fransöflfchen Demagogen haben oft 
‚ ‚bie Unruhen, welche aus ber.Exbitterung der Parteien entfans 
den, und alſo innerliche waren, für bloße Innere erklärt, 
drie durch fremden Einfluß, bucch, Aufhesungen Pitrs ober des 
in — erregt wuͤrden, air längft nachdem bies 
fer Feldherr in das Privatleben zuruckgekehtt war. a 
+ Den innerliche: Merch einer ne der’ Grad ber 
Feinheit ihrer Materie, fofern er der Grund ihres Werthes iſt; 
‚der Iunere,..fofern..biefe,Sheile unſichtbar und. unter andere 
gemiſcht find. ee, ee ce 


— d > 





3Znnung⸗ Gewetk Handwerk. Gilbe.Zunſt. 
‚..,.Meb Geſelſchaftliche Körper, deren Glieder insgeſanumt 
ein und eben daſſelbe ſtaͤdtuche Gewerbe gemein haben, ‚und wos 
zu berjenige gehören muß, der das Recht haben will, dieſes Ges 
werber zu treiban. V. Diefe: Wörter haben anfangs .nicht fo 
be e und von ginander. verſchiedene Bebeptumgen ‚gehabt, 
daß ſie nicht haͤtten haufig niit einander verwechſelt werden ſol⸗ 
len. Als im zwölften Jahrhundert das roͤmiſche Recht nach 
Teutſchland kam, und man Alles a en, uß in ben 
Staͤdten zu mobeln anfing, aa bie Kathöglieder, nad 
: dem Muſter der Italienifchen Staͤbte, Consules und Senstores, 
‚und die Handwerker traten: In roͤmiſche -collegia licita zuſam⸗ 
men. Der allgenteinfie Name don biefen Icheint Jünung 
geweſen zu feyn, denn er drückt weiter Nichts als die Bereint 
"gung ber. Gfteber in einen gefeltfchaftlichen Körper ans: Das 
. ort ee Jnung, Inntge®) laws 
.. „tete, If ſelbſt nichts Anders alg Einung, Einigung, Vers 
einigung, und ed wird in ben Urkunden ald das allgemeinere 
"und algemein verſtaͤndliche da, wo Gilben waren, voranges 
ſeetzt. Sie erbieiten vom den Kaifern Privilegien, die in ver 
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fchiedenen "Städten don verfchiebenem - Umfange waren. Im 
3. 1154 war in Gobkar ſchon eine Muͤnzerzůnft. 
Die Innung deißt ein Gewerf, wenn ihr'Yewerde in- 

ber Sg gewiſſer Erzeugniſſe durch die Arben einer 

Kunſt oder eines Handwerks beſteht, und von dieſer Arbeit oder 
ihren Werfen pflegen die Gewerke den Namen zu haben, wo⸗ 
durch fie ſich von einander unterſchetdeꝛ. Innungen, die 
feine Werke hervorbringen, ſondern bloß das Recht haben, bie 


robufte ber Natur oder der Kunſt abzuſetzen und su‘ verdrei⸗: 


en, find Feine. Gewerke. Die Schnuſter, die Schnelder ; die 


Schloͤſſer, die Weber find in tan g und in einen Ge⸗ 
iſcher haben kein Gewerk, 


werke, bie Kraͤmer, die Fle 
ſte haben nür eiiie Innung.. 3 ut 
BGewerk iſt von Handwerk fo verfihieben, daß es feis 
ner Bildung nach Bloß dag Kollegium ber dazu gehoͤrigen Mei⸗ 
fir, Handwerk aber die Kunſt oder bie Profeſſion, die ſie 
- treiben, bejeichne. Man fagt: das Schwreibergewerk 
und bag Schneiderhandwerk, aber ntchf : er lernt das 
Schneidergewerk. Man nennt" einen‘ Scmeivergefellen‘ 
nicht einen Gewerksburſchen, fondern einen. Hands 
werfsburfhen. - — — el 


/ı\ 


An einigen Drten werben die Innungen Gilden ge 


nannt, und zwar urſpruͤnglich da, wo bie Gemeinheit liegende: 


- &rimbde oder darauf ruhende Zinſen und Abgaben beſaß, wovon 


gerife Ausgaben beſtritten wurden. Das beſagt der Name 


[de ſelbſt, ber von gelten, beitragen, abſtammt; bad im: . 


Angelſaͤchſtſchen eilden, fo wie Beitrag, ablung, yild, lau⸗ 
tete. In einer Urkunde von 1400 wird Guͤlde ben Zehnten, 
Ans und Nente ar bie ine ak, und die Guͤldee beſteht 
aus vier Malter Roggen, vier Malter Gerſte, vier Maker Ha⸗ 
Bi Wirtembergifähen heißt-die Aogabe auf ben Ertrag 
Nneginder Grůnde noch jene die Gitreſteuer. Daven wurden⸗ 
die Gemelnheiten oder Gefenfihaftsfärper, vie ſolche Githen. 
befaßen, ſelbſt Bilden genannt. Zu 'bergleichen Gilden 
konnen ſich auch andere Werfonen;, vie nicht zu der eigentlichen 
Innnn —— wenn ein Gewerk HE, nicht zu dem Ge⸗ 
‚werte gehäreit; durch ihre — ana an dem Wor⸗ 
eifeir derſelben Theil nehmen. Es iſt ſonderbur, daß biefe 
Benennung In eiffigen: 
‚gefunden, gleichwol· aber nicht allen Innungen ohne Unter;. 
Gehied. Bei, 


taͤbten, wo alle gewoͤhnlichen Innun⸗ 
gen And, doch gang fremð iſr, in andern hingegen Fehr huͤnfig 


beigelegt wirzen So iſt dieſer Ausdrack zu Halle im. 
Sachſen nihf gebroaͤnchtich, in: Halbe rſta dt;/ Goslar und‘ 


andern Orten hingegen heißen bie meiſten Innungen Gilde. . 


ben: Die Urfache hievon ſcheint folgende zu ſeyn. Die Is 
nungen ij ben katholiſchen Laͤndern bilden. fich im: geiftliche 


ii 
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—— die hre Pu —*— te ale 
en Den ihre eigenen eſte haben: 8 
en einen feierlichen GSottesbienſt, - fallen. — 
Seleumeffen für- ihre verſtorbenen Mitglieder. 
— werden Geldbeitraͤge erfodert, und die Beitra⸗ 
—A dafuͤr bei ihrem Leben ihren Antheil an 
| reien und a ihrem Tobe anden Selenmeflen und 
— 5 —— maus 
en nug, ‚bier; nur vor and Die Ka⸗ 
Panbpräber Y ya Ben?“ — Katands 
Gilte.it all. Urkunden: genannt werben. Yu m chen en Orten, 
a RR B. 0, alberſtadt Heiße “ Shhigenge üeR we die 
en de, und fie war In, dlten Zeiten eing ge 
Es ließen ſich daher auch Derfonen. in die rer Y 
* ie bie wicht zu ihrer Inn ung gehoͤrten, um.an 
en Wohlthaten Theil zu.n gr "Nah. den Zeiten der Kir⸗ 
enverheſſerung veraͤnderte ſich zwar = geitlliche Zweck der 
Gilden,. doch blieben fie in ihrer einmal angenommenen Ders 
ſaſſung. Sie hatten noch einen Zweck, der nicht mit ihrens 
, Gewerbe in. Verbindung ſtand, fie liefen noch Mitglieder, u ii 
bie = Em ber FH. geh hörten. Sa h Feſten, Wall 
ch I * = Ste 


chen, . oder fie mb ag Kinder —— ei. — —2 
— n zu. en. als: bei ber er rind 


are — Bent isn; den — — * m fie 
| —3 — In den Verfaſſmgen 
allö, wo uͤber —* rigen iten BR ben en Bünde 
beratpfchlage mir, ‚MUB; ein u feiner, 
Junung gehört, in.eine. une 73 heine — * nr 
ea. gibt 2 Bünfee, die feine Innungen find. w 
ei gblarzun — Bunft = as a 

vibgen erſtun zu beweiſen, 

— Sec va hun epımen ließen. Dal tn den 
— Reichoſtadeen Teutſchlandes bie —— nach Hand⸗ 
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dit, 2 
6 ——— die en Infhriften, und das, 

ndere ift bie Verteutſchuug des griechiſchen 
&2:yg@uun,.., Da Weberfehrift zugleich bie Stelle. anzeigt, v0 . 
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"Web, Ein Gedicht,. das den Heinften Umfang von Haupt’ 
ebanfen hat. V. Die beiden erften Benennungen dieſes Ger, 


chtes bezeichnen erſt feit der Zeit den angegebnen Begriff, daß 


Martial das Epigramm zu einer, eigenen Dichtungsart er⸗ 
üben, und ihm alle die Schönheiten gegeben hat, deren es faͤ⸗ 
is iſt. Es unterfcheidet fi) baher nach, jenem Mufter ‚von an/ 

dern Fleinern Gedichten dadurch, daß es eine Erwartung und 


einen Aufſchluß enthaͤlt, und daß dieſer durch einen witzigen und 


ſinnreichen Gebanfen die erregte Erwarkung oft auf eine über: 
raſchende Art befriedigt, bisivellen auf eine angenehme Art 
taͤuſcht. In dieſer Geftalt Hat man eg teutfh: Sinngedicht 
genannt, und biefe Benennung ſteigt bis auf Logau hinauf, 
ber Eh bem Namen Salo mon.von. Gpl — 
teiifße. Sünn ge dach't e herausgegeben hat!: Das Wort 
Siungedicht bezeichnet alfo dieſes Gedicht am genaueſten, ins 


Hi Epigramm zunaͤchſt eine jede Infchrift, wodurd ein 
We 


erk ſelbſt oder ſeine Beſtimmung kenntlich gemacht wird, ans 
zeigt, Dergleichen find die Inſchriften auf Denkmalen, 


Gebäuden, Münzen u. ſ. w. In ver Folge hat man auch jede 


rt Feinerer Gedichte Epigrammen genannt, bergleichen die 
find, velche man im ber griechiſchen Anthologie gefanımlet 
at. So nannte man ſie non) zu Plinius des Jungern Zeiten. 


lus einer Stelle in feinen Briefen erhellet, daß Epigramm, , 


w — Ekloge, damals noch ein allgemeiner Name für 

abe Arten Bein t e | 
‚fret,. welchen von diefen Namen er den feinigen ‚geben wolle, _ 

So wie aber die, Idylle durch den Theokrit und bie EHlos 


Fi ur) en Vicgil eine eigene Dichtungsart von beffimmtem, 
‚arakter geworden. it, fo wurde e8 das Epigramms durch, 
‚artial, und dieſes ift, bag ‚eigentliche teuffhe Sinnger. 
Vermife nennt feine Sinngebichte. noch Ueber 


L# 


Eine ſowol als dag 


‚dere ift bie, 


ln TA 
die SchHift atigebracht iſt ſo iſt ſie eine noch. unbequemere Bes, 


f 


nennen, als Inſchrift. 


zechnung des Ge RN 8, weiches bie Griechen. Epigramm 
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2 Wie Wen aifo⸗foldenben unterſchieb annehmen irffen: 
8 a tft dag martialifche Epigramma, Webers. 
iften mb Infchriften find das; mas auf ein Werf ger 
teben wird, um feine Beſtimmung und bas, was eg iſt, ans 
anzuzeigen,” und wenn einige Epigrammatiſten ehemals auch ih⸗ 
re Sinngedichte, fo genannt habe: fo iſt dieſen beiden Woͤr 
tern doch ihre urſpruͤngliche Bedeutung geblieben. Epigramm - 
würde nuu, nachdem wiri Sin ug edicht haben. könnten aufs 
egeben werden, wenn mir-nicht noch in ber griechiſchen Autho⸗ 
gie Epigrammen hatten, die feine Sinngedicht e find, 
om ERSTER eine jede Schrift auf einer Sache, um ihre, 
Befinmung, anzuzeigen, iufonbetheit guf öffenflichen, Deukma⸗ 
en... Epigramm ein jedes fürgeres Gedicht. Sinngedicht 
das kleinſte Gedicht, das, wie dag martialifche Epigranim, aus 
wei Hauptgedanken beſteht, wovon der erſte eine Erwartung 
 @erege, und ber legte den Auffchluß enthält. Daß Incoe et in- 
victo militi an ben Invalidenhauſe zu Berlin if eine In⸗ 
ſchrift, aber weber ein Epigramm noch ein Siunges 
dicht. 3* Fe — — : E. 





(e) Jauſchrift. Auficheift, Ueberſchrift egende. Devriſe. 
eb. Zuſammenhaͤngende Worte in Buchſtabenſchrift, 
ex fi) auf eine andere Sache beziehen‘, mit welcher fie vers 
unden find. 3. Die Inſchrift iſt eine folche Schrift, bie 
bloß die Beflimmung der Saͤche anzeigt. Dergleichen find bie 
—8* ten auf, ben oͤffentlichen Denkmaͤlern, Graͤbſteinen, 
riumphbogen, Ehrenſaͤulen u. f. w. Die Eiymologie zeige 
weder den Dre, wo fie angebracht ift, . noch auch eine andere 
. Sache an, die fie erflären fol, Durch dag erfteve Merkmal uns . 
terfcheiden fi davon die Aufſchriften und die Webers 
ſchriftenz durch dag zweire die Legenden und Depifen, 
Inſchrift drückt alfo das Genteinfchaftliche aus, wödurd.bie 
angezeigten Wörter ſinnberwandt ind, nn 
Die Ueberſchrift iſt eine Schrift, die'nber einer andern 
Sache ſteht. Eine Juſchrift an elpem Gebaͤude iſt eine In⸗ 
fchrift für dag ganse Gebäude, und werm fie Bber dem Thore 
ſteht, eine. Ueberſchrift, uͤber dem Thore, Die kurze Ins 
haltsanzeige uͤber dem Hauptſtuͤcke, denk Abſchnitte eines Bu⸗ 
ches, iſt die Ueberfchrift. deſſelben. Eine Ueberſchrift 
iſt alſo eine Buchſtabenſchrift, die aber einer Sache ſteht 
Die Aufſchrift if ing Schrift auf ber äußern Seite 
einer Sache, welche in ihrem Innegu Efwas enthält, Dets 
gleichen find die Aufſchriften auf Briefen ‚auf Pafeten, uf. 
Schublaͤden, auf Buͤchſen. Wenn dieſe auf befondern Studen - 
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— N as BEL WET SERUF N UBER A 
Papier eder anderen Schreibmaterialen ſtehen ⸗ ſo fnd 008, 
was die Franzoſen Ediquettes nennen... , 0, all 

= tegenden find Infehriften, telhr AA auf eid Dil ve⸗ 
sieben, beffen Bedeutuͤng ſie erflären ſollen. Dergleichen ſind 

die Legenden auf Münsen, elle bald ge 
bald Umſchriften heißen, je nachdem ſie bad nm das Bilb 
ober über demſelben angebracht find, Sp zeigen, blefe Zegena - 
den an, ven das Bildnif, vas Auf die Münke geptägt Hi,’ vors 
flele.: Was man eine In ſchrift auf den Mungen nennt,2ä 
u die fuͤr ſich beſteht, und keine Beziehung auf ein 


„. ’Eihe. Devife if’ eine Inſchrift, zuerhe ch: auf ir: Bild⸗ 





Berieht;-das ein Emblem. (S. Sinnbild. Eiblemy 


Ben naͤmlich ein Bild ein Zeichen von etwas Anderm ſt? ſo 
bedaͤrf es, wenn es verſtanden tderben foll, oft einer Erflärung.! 
So war eine gemalte Sonne dag Emblem von Ludwig dene - 
Vierzehnten: da es aber nicht ˖ klaͤr war, in Welcher Ruͤckſiche 
er ber Sonne wollte aͤhnlich ſeyn, oder. von⸗der Schnieichele 
ſeines Hofes wollte aͤhnlich gehalten werden; ſo bedurfte dieſes 
‚Emblem einer Erklärung; es hatte alſo die Deviſe: nec 
pforibus.impgz ; ſo wie die Sonne groß genug iſt, uehmert 

ten zu erleuchten,- fo iſt er greß genug, mehrene Reiche zu bes 





berrſchen oder mehrern Feinden zu widerſtehen. ._E- 

Sa BE Rear f k a * 2 u. = u 

— © ; — —— 
J Bud JInsgemein. Gemeiniglich. ra 


Ueb. Was in ben meſſten Faͤllen iſt oder geſchichet⸗ bub: 
iſe oder geſchiehet Insgemein undGSGemeiniglich ven 
Semein, woraus beide Ausdruͤcke gebildet find, heißt uͤber⸗ 
daupt das, was mehren Dingen, und insbeſondre, was allen 

Dingen, (wovon bie Rede iſt,) oder wenigſtens doch den 1agelsı 
ſten / zukommt. —Il infern Gegenden bringt der pri Ins⸗ 
gehiein- und ‚Bemeinigiid ehe abwahfelnbes Mieten, 

. Offenbar fönnen bejde Nusbdruͤcke nur durch die Ableit 
form verſchieden ſeyn. Hienach aber bebeutet Semeintgliakd 

denm gleich, was gemein’ (was in den meiſten Mick): 
ober: auf bie Art, wie ir den meiſten Faͤllen. (Wegen des Bir 
S. Bebenflih.) Ang A neh 
unter das Gemeine, (Allen oder! den Mäfen Ziſkommendu 
gehörig. ' zus emein: wird baher eigeniäh; mehr gebraucht, - 
wo von niehren Ditigen, und einer, allen ‘öber-dei.meiften von 
ihnen zufommenden Beſtimmung, @emeinigtih bingegen 
— wo⸗ . in A en Diuze, Fe — 
u. meiſton ihm zukarmenben Beſtimmung die Rede iſt. 
Die Suͤdlaͤnder Rud Jusgemein lebbhafter, als die Mocds - 









⸗ 





—— ker Biene 
nsgemein zuweilen auch anflatt: im Age: 
eigen, ale — bon: insbeſondre, gebraucht. 
ch allen-tmd ia⸗ 
* Zahlen Hr gegen u dar —— ce pe Er is. 


Seweiniglich fan Sgemein nicht. 
fast und diefed Wort üb Belt ni —385 - * 
derheit gehtaucht werben A und 

wollen zwar diefen — im. —— — ai don Say, 

mein a9 geſtatten, iR. er doch wenigftens in 
erde — —— zu — td 

ushal 

— Snsgsueiu.ne ea. gi 
= I — — 3* 3— dee 
üven Gukae * ar Y 
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—* Au⸗ ——— — eben; (mt 
Sammt:und fondens: Jeylicher > 


Deb. Die zů Ciner Menge als Ganzem gehst en * 


oder die unter Einem Hoͤhern enthaltenen niedrigern Dinge ohne 


Ausnahme. BD we — beüche Ad e.in feiner. größten 











un aus: sgefammt betrachtet die Alle, = 
——— — ba elegt wird, glg A 38 
En u un ale anzeß. fr, he A 
— Pe Yen alle et —5 


bexufen waren, —8 eig Ieber feinen Plaß 
Deren fie ingaelammit Po Be ur 


— 















Pr rg mit. einer feierliche | u 
Bere Menfchen irren, beit ß, a tan En 
demnit die Fehlbarkeit zuz Me irr — t, 
en A —— ie ed; 
joe ale —— — —— uber 2 
e 
ha — Saal ee iſt, wer "es on (on m iſt 





Ser Se m unterwor N 
Tebenkegriffe von Au — und Jeder 
— —5 — und seh Se * 


Ben vor, uk ſo de er —2 von ur 


Wir- ginaea atlı ine Seoy ii eoftäher.iahe 
ee — ——— 


nicie Dieifen gewocht hat, Rzesıet 
Se m e an gl rn in feine —A ein. 





Hk: 4. 
Eden fi wi — Kile usgeſammt 
nie En iſt HEN m oder der a pt 
bei. Ganzen, . felbit- ale Banze: befrallitet;. - Ken 
oder auch unter der Form Ohlefarune If die. Wiüheis-dau Einn 
zelaen ober:: der Theile, ober untes dem dobem obs aan denn 
Ganzen vereinigt. © ne cn. 
Bir 'itren aNefk tt, mir gebiet fit andenh, nalen er 


Ss Fiber iſt aus der Yartikel Se ber allgemeinen Beſtimm⸗ 
barkeit und dem Fuͤrworte der, einer, fo wie im Englandifchen 
ie ong. zufammen. Be uud zeigt alſo an, wer es auch 

a mag, i u diefer fung. oder zu diefem Ganzen gehört. 
—— un met. and, allefamme haben‘ dem. 
en —* F guus 3 ber Sylhe Sammt, die in 
mme£ und —— zers, fo wie in dem verwandten Sam? 
meld, diefe Perinigpng — cacht Ba 
gr ch i 
EN gig Baia. be 
"neh “Sonnen darin uͤberein, er fie — eier. ; 28 
einen Geſuche, und vergleichen gefagt dıden sah 2. nen 
Alles, was man'verinag, anwendet, — 5 
n, daß er dad Degehtie — — 
tehen, deutet an, d man bu ar her 
harrliches Bitten u. ".; Dein A daß man -Yıta 
ſturke Bewegungsgruͤnde, die ben Aıbern. —* — bei — — 
— in ihn dringen follen, daß er nicht widerfiehenT 
egehrte zu erfängen ſtrebe. Dringemb wird abetkl 
bil von Bieten, und dergleichen, ſondern auch von andern a. 
geſagt, bie ſtark Auf uns wirken, und uns, in Ben 
deutung ind Gebränge, in Werlegenhett bringen/ Bar we 
— Fr — anſtrengen müffen, ihnen entgegen gu wies 
a Veingende Noth, dringende Seſchaͤfte⸗ 
Pi end — 5* oͤder eine ſolche Noth nie“ 
— er — hiepon iſt klar. 5 
ringend: hat man! im den neuern etlen auch 
N: eh uab htebon Dringlichkeit det: a 
Dig Drimalihkeir.der Umiäaden , ng. b. Gampeı,.., 
| &s ſcheint aber- dieles Wort feinen Beifull za finden, mb. Coma 
pe zaͤhlt es unter: dioſ tgehllbeten —— I. ®.. 
— I h Kor — 


J ae marbeis u. Pe I vd — — 


» ——— on. 
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’ D * 





or, a 


—W 3Ignt. 
| " Zur Anziehend. Bi 


ueb. Was ſo befthaften iſt, daß ed unfer Verlangen nach 
en kann. B. Intereffant und Intereffe ge 
su. den fremden Wörtern, bie man gern aus unferer Spra⸗ 
che verbannen würde, wenn man gleichbebeutende an ihre Stelle 
u feßen wüßte, Man Hat berglei verſucht, und die auge 
oe ſinnverwandten Wörter gehören zu denen, die man ans 


— 


fatt Intereffant einführen zu. koͤnnen eslaubf. bat, ; 
Ban: fie aber den Begriff davon? Ren fi fie —— 
ſchoͤpften fo wuͤrden wir ntereſſant noch nicht entbehten 


No fie gleich alle drei in dem : angegebt a: De 
P# übereinfommen: Sam laſſen fie fich ba bar einige Züge 
deutlich von einander unterſcheiden. Mag. Interefi fant ie 
erregt in mir nicht das Verlangen, es zu beflgen, fondern 6ioß | 
es zu genießen und zu erkennen; das Vergnügen, bag id) mir in 
bieferm Genuffe und in biefp: — ‚uertreihe, Su t mich, 
meine Aufmerkfamteltiibonmie zu b lies 


er a Si. jedes — 







—— verur 5— Bi tig ee er 
18 an; —3 — — Mi 4 auf bie Erseguung nes 
— ſcheiet er b Verſtande, wegen. der 
En Igen, bie * A eh ur ‚gibt viel Juteret 
eg. und, Anz iehßndes, was nicht wichtig iſt; es iſt 
ale A —28 es der Neubegierde eine Deinen 
| p —5 — und daher die ——— Base 
ch: tleiner muthwilliger Buben iſt an fi) nichts Aue 
ch er = einnanziehenden. si 
mpfenben..ehen halb A — —* 















aͤngſtlichem Vergnůgen entgegen 
—* ——— —— zu entgegen (eben, 
1 pa * Ai fin ie bier 
keit dara 
re ‚aber alles dag, el ei egierde ‚ergeg Atem, 
rt fie mi ne fo koͤnnen Ar —23* 
— — Hanfen 
— ra 
y 303 10,1 
genheit zu ante * daß te se 


= ‚ar ſich verſammelt. gg vieh € 
wird:nun benen inferelfa Ay due aan 
yon beiden Partei genommen haben, der Ei 
nn Wenn alfo dag kutenchlant „ie 
. langen, „und besivegen snfere Yu 
een 
cc — — kant beige 
ein Bieb in. einem Zimmer, ann a 
fuchung (oe Iwiperfleben Föume Allein ein Segenftand, kaun 
intcreifant und anlichens feys; ——— 





Br fofern er unfere Aufmerlſamkeit feſſelt, an edend,: fofern-er 


unfere Liebe gewonnen bat, fofern er ung rührt, tröftet, erquickt. 
Schon bie Ableitung der Wörter Anziehend und ns 
‚tereffant führt hienaͤchſt barauf, dag Anziehen d atıd 
basjenige iſt, was einen in weit hoͤherm Grade finnlichen Ges. 
nuß, den alerfinnlichfen nicht ausgeſchloſſen, verfpricht, als 
das, was intereffant it; denn eg zeigt eine Kraft an, bie 
den Körper mit unwiderſtehlicher Stärke zu. fi) hin bewegt. 
Nun dat nur Sinmenluft diefe Starfe, daß fie und mit, einer 
Heftigkeit fortreißt, gegen die wir ung ganz leidendlich zu verhal⸗ 
tenfcheinen. Intereffant hingegen nennen wir dag, woran 
ung gelegen ift, und auf bad wir alſo unſere Aufmerffamteit 
richten, womit wir oft ſelbſt unfer tieffinniges Nachdenken bes 
häftigen, es fen, daß wir einen Nußen oder ein Vergnügen 
Für, unfern Verſtand ober unfer Herz davon ertvarten. | 
Eine wohlbeſetzte Tafel ift für einen Schlemmer ein.ans 
ziehender Anblick, wir würden aber das Wort intereffant 
entwweihen, "wein wir fie einen-intereflanten nennen wolL 
ten. Die Erforfehung des Verhältniffes ber Entfernungen ber 
Planeten je ihren Umlaufggeiten war dem großen Keppler. iv 
intereffant, daß er anderthalb Fahre fe mit unauggefeßter 
Anftrengung bes tieffien Nachdenken verfolgte; und ale er dag 
Geſetz deffelben gluͤcklich entdeckt hatte, fo erfüllte ihn das Ge; 
fühl der übertwundenen Schwierigfeit und die Ueberzeugung vor 
ber Wichtigkeit deffelben fir die phyfifche Aftronomie, mit einer 
folchen 'Sreude, daß er das Jahr und. den Tag feiner Entdeckung 
der Verewigung werth hielt,. und es in feiner-Harmonice Mun- 
di aufjeihnete. Seine Ahndung bat ihr nicht getaͤuſcht; bie 
dankbare Nachwelt hat diefen theuren Tag nicht vergeflen; denn 
fi verdankt ihn die neutoniſche Aſtronomie. Wohl dem 
bem wichtige Unterſuchungen intereſſant find; die Auf⸗ 
merkſamkeit darauf wird ihm die Wolluͤſte der Sinne weniger 
‚anziehend machen. | | en 


Uns 





Intereſſe. Teilnahme. . | 
Ueb. Das Vergnügen, das einem Andern Vergriäen, 
und.der Schmerz, der einem — Mißdergnuͤgen verurfacht, 
das erregt. bei ihm Jute reſſe und Theilnahme. Soweit 

kommen biefe beiden Wörter mit einander überein ,- und wenn 
Intereſſe Feine Nebenbegriffausbrüdkte, der nicht auch 
durch Theilnahme ausgebrüͤckt wird, fo Könnte man dieſes 

: fremde Wort entbehren. V. Alleinies ſetzt zu dent gemein⸗ 
ſchaftlichen Begriffe, den Shellunhmeiausbrätkt,. erh den 
Iefonberu Nebenthegriff Use, Daß die Thheilnahmena 


\ 


| — Kometen ein großes 


ergnägeri und She Intereffe — kufern Be unfere 
Ki in Bewegung Dieſes kann ent wedor bie. 
t des —— — Abi ‚ger das, was ihn interef; 
u bloß überhaupt: — und befriedigend erkennen will, 
und von dieſer Erkenntniß ſelbſt Vergnügen erwartet, oder de. 
es darum erfennen will, weil u. — angenehme Be⸗ 
muͤthsbewegungen ya Es HE aber auch die Thaͤtigkeit, 
wodirch ber Menſch das nktempfushene Vergnügen Yermehren, 
mb: ben miltempfunbenen Gchkter; heben, vermindern und Tits 
dern will. Das Erſtere Könnte das t eoretifche,: das Letz⸗ 
tere bas an Antereffe heißen. Wenn des thedre: Ä 
che —— e durch fchöne Kuͤnſtwerke erregt tod, fe 
es das aͤſthetiſche oder Kunſtintereſſe. 
u bei ’&ele en diefe Beobachten über ben 
— — ein un. Sneeeeite | — 


Kür einen eiſtronvmen 5 at die Beftimmung der hr eines 
ntereffe, für das gemeine Voff 
tlihye Hinrichtung, und für einen Mann von Geſchmack 
—— poetiſches Wert, wie Schiller$ Dion Carlos 
8 Böthe 8 Hermann and Dprothen. . Hier kann ich angens 
Tcheintich nicht fagen, daß Alles diefes Theilnahme errege. 
Sntereffe tt alfo fchon in —— Sinne mit Theilnahme 
nicht: ganz pleichbedeutend. Noch weniger aber kaͤnn man beb 
bes rt e gang gleichbebentend- halten, wenn man Jirtereffe in 
ven metonpmifchen Sinne mimmt, worin es eben ſo off: vor⸗ 
kommt, als in dem eigentlichen. Mat ſagt eben fo. oft, das 
at ein großes, oder das Hat nicht das geringfte Intereffe 
für mich, anſtatt: dag — ein großes ober. nicht day ge⸗ 
ringſte Intereffe. Man kann ‚aber nur fagen: dag erregt 
eine * — ‚Nie. aber: bad — eine gr je 
Tpeilnapnte 
Solche — lehrt kein Buch. Weniaſtens of in.: 
eife,- wenn von gan KL 2 D_ 
en Ferien erden, ve om A ag 
So gibt e8 dem Etwas in den Koegenähben, das vian Ihe 
Anziehendes gennt, wodur erlangen erregen, ſich 
init ihnen zu befchäftigen, und in a a jekten, das m ern 
Theilnahme, v»der dieſes Verlangen est meant, —— 
— er das m Inte —— 





er. dB in: ver 


. Zatrteſſ — a un 
Aeb. Div Zafand des Berlangend,, dat: cle Gegeuflanb 
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ven Nebenldeen — &; Interefſe. Tbennahme) 
pe Re ihn Ge linden. in ˖ſeiner Hansen abgeſonderten 
— — Es hat aber außerdem noch eine mildere Farbe, 
und druͤcktt ain ſanftes, euhiges, behagliches, dunkulgefuͤhltes, 
— Verlangen aus, das durch Feine chen 
ben Baden der Sele aufregt, und. die Sinnen es 

(bösen, und wovon die Gründe in ben tiefſten Tiefen ber Sele 
EBEN. — kann wol das — fepn, es kaun auch 
ar Ay ‚bie fü, ange ben, laſſen, wicht aber ſo die Ge 


mi ieyliäte 
| tefe- ar en Schranfen erhaͤlt das Wort son ſeiner 
Abſtammang . Se mi Shen es fehr. enspfehlen. —— 
lich —— nämlich zunaͤchſt von Gemüt h of ſofern es dem 
Geiſt * er, Seite ſeines Begehrungsvermoͤgens et 
“e Gele. Gemüth. Herz.) Es wicb au febe 
—* 6 = ‚biefem Suftande unb Ausdrucke des fanften, tits 
en Begehren ſelbſt gebraucht. 
- ga eu Bitekungen, en, m ug er % rm, 
en Und A Ausbau der 


5 55— 


ter fur 
—* unausſprechlich Aiebenswürdig werden. —8 rodb 


Semuͤth aber * auf muthen, Begehren, = 
dad zwar vorlaͤngſt veraltet iſt, dem aber mit andern ee 
n von guten Dichtern and) in neuern Werken hie und da 
| — — — ieh, wo es eine. gute Wir⸗ 
— il eg von bem alten gemeit,. 
ableiten; — die Minneſinger, welchẽ gemeit in dig⸗ 
deutung haben, ſagen auch gemyor in der. Bedeutung be 
gend; und daB Wort muoten, tele , kommt eben fo- 
“ bei ibhen, und überhaupt in ihrem Zeitalter, vor. 
—— ern Jo of Gemuͤthlich nur in gemeinen ke: 
war auch) wirklich eine getsume Zeit 
er ‘der —— prache perſchwunden. Der Grund davon AB 
en ed uleht in die aszetiſchen Schriften ber Bruͤder⸗ 
geirelibe aufgenommen war, bie davon ben Fr pre Miß⸗ 
* machten daß ſie die Gemuͤt — r einen Ic 
der Rechtmaͤßigkeit ber Handlungen erklaͤrten. Alle 
lange vorher war es in der myſtiſchen Sprache der Bi 
ee nn vierzehnten Jahrhunderts, und die verbanden den 
damit, mit weichem es wieder in bie edelfte Sprathe ai 
—— zu un _— wozu auch bereits in einem kl 
MWerfe ch ufang gemacht iſt. 
— Beinthlichteit —— iſt, Mnu 
We seffant: eek weröan: dera | biefe ben. 


lig. Einmütbig. cin 
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jeerr mar Bad dem Segenfta n de was Veriames es 

— — gemäthlic "ven Zuſtand des Gefuͤhls und Verlangens 
Da it fie und das Sombol Der Muttetitebe, des gem uͤtdlich. 
.. Ben, — und —5 Triebes. % —* (dem. = 
Bo erfk’eine- beſchraͤnkte Thaͤtigkeit, in einer etgcknen, ja trauri⸗ 
en na bt —— 
weilte, fich datauf in ein ließlichere ſemüthlicheres Bert 
2 "gegen Die Natur entwickelte . m j - Ehenb, 

. Sa felbft ba,- wo es, wie Intereffant, den Gegenflän 
ben beigelegt fcheint, geshäit e8 doch ben Begriff von dem, was 
ein tiefes und ſanftes Liebedverlangen erregt... _  .. 
» 5. A den Genien:bemeskt man Schöne gemüthliche Köpfe, und 
"behaupte dor... Aanpidenn 
... Kin Wort ,. welches einen Begeiff. bezeichnet, den fein ans 

deres ſo beſtimmt ausdrackt, eine zichfige Ableitung von einem 
“ echtteutſchen Stamme, bie Autoritaͤt ber beſten Schriftfteller 

amter den altern, und ber klaſſiſchen unter den neuern- für ſich 
Bat, und überbem zu einer gewiſſen Zarbe bed Vortrages ums 
entbehrlich iſt, kann ohne Werarmung ber Sprache nicht vers 


2 = Ä 


Anbrfen werden: ee 





— — ee & Ee ne ; — tr og 2; - 
et ee 
neb. Diefe Wörter haben die uneigentliche ei 
mit einander demein, daß fle eine Beſchwerde, ingfeichen au 
das, was fie veurſaͤcht, bezeichnen Er hat gu viele Ge⸗ 
ſchaͤfte; denn er muß den’ ganzen Tag im Joche ſeyn, und 
unter der La ſt endlich erliegen 9 2 
„nn. Mimanden eine Laft Yon Gorgen zu erfparen, 
VWetbirgt & ide pas Aergſte der —8 | Wieland. 


ee 
— ie ch as berkaßte er 
Mh deine Kinder lege, 70 


B. Säulen, auf welchen eine Laſt ruhet. Em Joch Kir 
.. gegen ift, wenn auch nicht uifbrünglich, doch mehr eigentlich, 





bängt,, um bie Riemen oder Weile "dazan zu befeſtigen, al 
welchen fie ben Pflug oder Wagen ziehen muͤſſen. Von die⸗ 
- Joche ift ber Husbruc in ef: ei Zeche, Se 


J. — — . 
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Joch gur geſagt, wenn · von deſchwerlicher Mnftrcugung 
Toitigfeit, nicht aber, wenn. von bloß feibentlichen, beſ⸗ 
lihen. Zuffänden die Nede iſt; indeß Laft in beiden Faͤllen 


ma 





ebraucht wird. Säulen koͤnnen belaftet, aber nicht im 
oHe ſeyn, und große Hige im Sommer kann, befonderg 


wonldeleibfen Perfonen, gar fehr zur Laſt, aber nicht zum 
Joche werden. Wenn es heißt: 

Alles in der Welt laͤßt fid) ertragen, J 

Nur nicht eine Reihe von ſchoͤnen Taggen. Goͤthe. 
fo koͤnnte hier auch: ‚die Laſt von ſchoͤnen Tagen, geſagt wer⸗ 
ben, aber nicht: ‚das. Joch; denn es iſt nur von Genuͤſſen 
— mwelche auch fihwer zu ertragen ſeyn können — und nicht 


von .Arbeit die Rede... 2) Einen Zugochfen wird. immer nur 


Ein Joch aufgelegt, indeß einem Dinge mehre ſchwere Sa⸗ 
chen, oder Laſten, aufgelegt ſeyn Fünnen. Daher iſt, in der 
figuriichen Bedeutung, wol Laſt, aber nicht Koch, in ber 
Mehrheit uͤblich, außer in fofern von mehren Perſonen bie 
Mede if. Ein Menfdy kann viele Laſten zu tragen haben; 
aber viele Joche ‚werben ihm nicht zugefchrieben; . fogdern 
immer nur Eins, Alle feine beſchwerlichen Arbeiten zuſam⸗ 
men machen das Joch aus, worein er geſpannt ift. 3) Bei 
ben Römern bedeutete‘ Jugum nicht allein, wie unfer Joch, 
womit es völlig überein kommt, das Werkzeug zum Ziehen, 
fuͤr Ochſen und Pferde, was wir jest au) Kummer nen 
nen, ſondern oft auch ein Geſtell von zwei aufrecht ſtehenden 
faͤhlen mit einem Duerbalfen, worunfer man übermundene 
einde, zum Zeichen der Unterwerfung, durchkriechen ließ (sub 
En mittere), Auf biefe Bedeutung nun wirb unfer Joch 
- Wehe Häufig auch bezggen. Rn 
—— — Zuwing Uri ſoll fie beißen (die Fefte), | 
Denn unter dieſes Joch wird man euch bringen. Schiller. 

Mit altem Gleihmurh koͤnnten wir ertragen FE 
Des Auslands Joch, des Fremden. Uebermuth? Praͤtzel. 


Hier bedeutet alfo Joch eine ſchwer zu erfragende Gewalt, 
worunter Jemand ſich beugen muß, mas Laft, da es mit 


Joch in biefer römifchen Bedeutung Nichts gemein hat, für 
fi; allen niemals ausdruͤckt. Wenn man ‚fagte: bie Grie⸗ 
chen feufien unter. ber tuͤrkiſchen Laſt; fo würde eg unbe: 
flimmt bleiben, welche Befchwerde die Türken ihnen verur⸗ 


fachen: Sagt man: unter dem türfifchen Joche; fo weifer 


bieß auf die ſchwer zu ertragende Dberherrfchaft der Tuͤrken. 
Wenn indeffen fehon anderweitig beftimme tft, daß eine folche 
Gewalt gemeint ſey; ſo kann dieſelbe aud) -eine Laſt genannt 
fange zur Laſt geweſen. 4) Beide Ausdruͤcke, Laſt und Joch, 
82 
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werden, Die Herrſchaft ber Türfen iſt den Griechen fchon "" 
ch 


wer⸗ 


> 


ae Zeech. 


au je aht, wenn Elbe, pe then ober zu leiden, 
"zwar — aͤbrigens aber — gewaͤhrt, ober ze 
nigſtens — ungern —55— Liebenden find | die 
erden, bie er für die Beliebte übernimmt, eine füge <af, 
und Chriſtus ſagt von den Pflichten, die ſeine Lehre auflegts 
Neymet ayf end) mein rk ach und Iproet, von. mir denit nein 
Yod m fan md meine Wuſt iſt eich Mateh. 11, 29. 20, 
Wie ſehn⸗ ich mich nach der kuwirfcht en ea!: ae 
Den ſtolzen Mann al Siegerin. a feſſein, 
Der nicht begreift, wie ihm heſchieht, uinfonf 
Sid, einem Jod enuminder, das er liedt, 
Das lock: mich an.“ | Schitler. 


M. 
5) Joch iſt etwas Zeleuerles, * has — etwas fenß 
DEDFINORRUNEE: ſeyn. © 


ı 





ner 
nt» x e 


geben. Zaich 


nei. Aus Exde beſtehend. Dieß iſt bie Beden 
ehe beide Wörter gemein haben. — In einer Hauswir 
3. B. hat man ir dene Töpfe, Icdene De, *7 Ir 
| einem seoßen Haufe find nicht allein gotdene und 
PEN —— hear ab Lohne I: 2. urn Man 
8. Jrden hat bloß bie angegebene Bedeutung, wird aber zur 
Bezeichnung berfelben nur in gewiffen,. wie es ſcheint, nur na 
Fällen gebraucht, 100 Die Erde, woraus Etwas beſtehet, 
die Bubereitung, wie bei den irdenen Töpfen dutch: Daw 
Brennen, eine bemerfbare — erlitten hatz denn ein 
Wall von Erde z. B. wird nicht ein tr den er Wall genanut.⸗ 
Das Wort iſt aus Erde und En zuſammen — — w 
letztere Ableitungslaut aus Hauptwoͤrtern Bei⸗ und 
ter bildet, die anzeigen, daß Etwas aus dem; was bie — 
woͤrter bedenten, beſtehe; wie Galben, em, — 
ee u.f. w. aus Gold, über, Wolle, 5a a ſ we 


Widiſch iſt in obigem Sinne veraltet. "Ban zeerauche 
es jetzt bloß in ben Bedeutungen: der Erde aie auf ihr 
Be, fo befehaffen, wie es auf der Erbe zu feyn p 
ihr und dem Zreiben auf ihr gemäß, auf fle ſich — 2* 

6 des Geiftes 

id uribt mid sie, 9 Bergen ea 


’ 





.“ m. dem — SH bar man fertig r A en lee Bee“ 


— 


= fen: find find biefe: Bedentungen nicht ng, 
mit Pi iefung Bee 2er ebachten Aa, ned 1 Brad 
— Deun ſie fi u mir. alten‘ Bei Aufhe er? fe F 
b d1 
Und es fin * ii et zn ————— ge 2 


mei und auf der 
Derer, die indi ſch anne: fink, ,.. —2 — 
— fe tkommen auch hei bat Pfkton kam — 
Giloubta — een * 
——— kuning ——— a. F ib Sr 
— Mit sinemo githigine a VPE BE 5. 
— gr — — R Fa —* — 
— Se * Ar N e Rönil ee Bl 3 
re Hi feinen TIERE — a nen 
. Re: - a bimmlifchen: — — IE.2,.78-« 76 


Gedachte Bedeutungen gründen ſich auf bie Ableitungsform 
Ber, durch welche if aus Erde geblldet if; Denn diefe 
Form wird für Ig und Irht ee — $ürwabhe) 
gebraucht, Adelung gezeigt h ie iſt fehr alt; denn 

fie. wur nicht allein zu Otfrids Ze % Thor blich,” fordern auch 
kyt viel fr her, wie Adelung aus Wörtern, ‚die Tacitus hat, 
Chertucue, Nariscus 5, B,, mit Hecht e fölgert. *$ $cus iſt naͤm⸗ 
ey; bis auf den iateiniſchen Endlaut; einerlet damit; und zwar 
wicht MA in Eigennamen,’ wie in’ den angeführten, Oper in 
Branciaco⸗ fonbern auch in andern Woͤrtern, z. B. in Corüs- 
us. Hhne Zweifel iſt unſer Iſch aus lg, wie es ehedem lau⸗ 
‚tete: (. die angezeigte. Stelle hei Ot frid), uud biefes qus i 
bdadutch entſt ͤnben, daB eine harte, ziſchende Mundart’ das 8 
eingeſchoben hat. Ade lung bemerkt, daß: viele aus Iſch é 
nn Briwoͤrter, bie Eigennamen attögertorneert, etwas Ge⸗ 
‚meines und Veraͤchtliches baten, wie B, Aberglaͤubiſch vers 
—— iR > —— Er leitet dieß daher, weil bie zi⸗ 
| „fe Ig ober Schr, beſonders ge⸗ 

** — — ‚eig: fi: ˖Indeffen duͤrfte —— 
Fu ng doch wol aur die Wörter :and: ber. neuern — tref 
fen, women anfing, ‚aufbie — des Ausdru u 
es achten; ber beiden dhterun— 4.8: Himmliſch⸗ —— 

RN *findee ſte heine Anwendung... Men ſolchen, wo 

Berächtktihertdien in. dem Nauptinorsekiege, Buͤbiſch, Laͤp⸗ 
ai, Naͤrrifch u ſ. w. — danınniche bie: Rede em. 


"33: er — mw shit. era SIE — — = 
—* Je. gem. u ——— 
" "le % "Rorgmen darin Weteln dat Re gebraucht werben 
auf: eine unbefde Je Yin ae, IE. 
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soo | ZIg | 
Brunel — Den auto Einfall. Burn = 


7 R7 je ein Wudſch⸗ den. nein auge verriepb,, ‚kn S nic “ 
u Selaubte fie mir’ jemals ein Geſchenk, £ F 

on hoͤherm Werth / als eine frühe Blume 
Im Winter, oder feine) Ftucht Schiller 


V. Irgend unterſcheidet fich dadurch, daß es aurh auf den 
Dt und bie Dinge darin bezogen wird..— Die Stelle ſtehet 
irgend wo im rin. Waͤhte dir irgend eins re 
Büchern. ze 7. | 
— — "mb er N 
De 80 Tun ne feohen Flache 

Be r: tter Rath, und Wege „subersjten,. hie. EN 
ga es IR: ieh die eigentliche: Sehentungi bes Worted, wie 
— aus. ſeiner Abſtammung erhellet, wenn, wie Mhelumg 
dermuthet, Irgend aus Giner Gegend zuſammen gezegen 
if. Auf die Zeit iſt es, wie mehre vom Raume bergennmuinene 
Ausdruͤchen g. B. Lang und Kurz, erſt uͤbergetragen, und 
biefe Bedeutung alfo fehon eine abgeleitete oder uneigentliche + 

Rei. Ze: und jemals. ift fie: die. eigentliche: Bedeutung) 


4 Dem Jem ſonſt ie oder io iſt das Gegentheil um Min, und 


bedeutet urſpruͤnglich fe: viel ald: immer, in ber .gamen Zeit 
(don weicher die Rebe iſt). — Er. ift von je ber hnädhic 
| gewefen, d.ai., waͤhrend ber garzen Zeit ſeines Lebens: nl 
Das iſt von Je her feine Fichlingsmeinung gewefen.. ' X beieng. 


Bet uippfl a8 Iautet dag, Wort (nicht Aio, wie im 7— 6: ⸗ 
ſtehet / wenigſtens habe iſ bee, so nichf finden, Joͤnt 
nen, fonhern) Aiw; BR da en 
—— "Th: i hy voydts 
DE AA ns ehmmi "Ma ka Aue 

welches mit dem lateimſchen Aevum, ‚Zeitalten; und denugrie 
dgiſchen as, beſtaͤndig, völlig. aberein: kommt. —— 
Bedeutung. und ber, befannten Sigur, bie das Eratızo: und obend 
Theil vertauſcht, wurde dann Je auch gebrauche/ auf eisen 
unbeſtimmten Thail, der ——— in Rede ſiebenden Zetb — gu 





weiſen. — ‚Wenn ich je nach Rom kommen follse, det tirkutt 
— Zeit meine —* lei wel in weicham Puntte bes⸗ 
. 1 849: pri iĩ, In 


.  Jemals bat, bloß biafe Bebeutımg. Das .erkefleriang 
feiner" Zufanimenfegung ; ‚beunses:ift fo.niel, (aldı Ie-ei 
MR al, in der ganzgen Zeit irgend ein — * kann dahor nicht, 
wie Je, für: immer; beſtaͤndig, gebraucht werden· en 
|. ber, pt ſich nid ven gemahtche Faael: 


a V — ra a 












Jer. 40 


Bon⸗ den allen ſoll je Timer) ih’ Oaar zu dir Yinein gehen; 
Is si‘ — a De 52 nt. ; — 1Mof. 6, 20. 7— 
fe kant BIER nicht durch· Female sein: Paur, ausgedrückt 
Seren 335, M. 
Zu .. > >. mn ana au vo zu DEE NE) BEP u Er Be Zu . 
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Fr ber Gebrauch des Verſtandes fehlt, und was ih dieſem 
Zuſtande gethan und gerebet wird. VB. Irre zeigt dieſen Zur 





Don guſtaut der Der? 
nid: der Sinne, See? 









n Mirtuuge 
den Wolenkraͤften üben die Sinnen verbeeſtet, bei den Siena 


kofen: aber unmittebar · bie Stirn brianbet, 
———— — BE N a Sana RE, a Re ee 65 rt : 
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Ne ' J Er, Er en j — 
Irxre Unſinnig. Simntos., Verruͤckt. Wahnſinnig 
.ı .. us 9 * 2, “A 
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8 If. : 

gleich bie Vertichtungen ves Merſtandes heuer“ Dieſte uven 
ſchied zwiſchen der Unſinnizkeit und RN 
ihren Graden gründet. fish anf. den Anterſchted in ihreg ſir 
benn wenn die Sinnloſigkeit aus einer Gemut a: 
entfiehet, ſo iſt es der Schtecken, "der durch ſeine ploͤtzliche und 
betäubende Gewalt den Sinnloſen des Gebrauches er : 
Siuagrheraubt. Es kanu ⸗aber auch, ein Menſ⸗ Aue sgnen be 
tigen Schlag auf den Kopf, durch NY Rare” aͤlterung det 
Merke euge des Bewußtſeyns, f inniog zur ER falten. 

ie Unſtnnigkeit, die Verträcdtheit, der Wahn⸗ 
ſtan und ber Wahnwitz unterfchefden ſich von eiuanter dudch 
ihte Dauer: Der Unſſinnige befindet fich in einem vorübur⸗ 
gehendenden Zuſtandẽe, der mit ſeiner kurz bauernden We 
verſchwindet; der Wahnſinmige and: Wahn witzige? We 
eineni fortbauernden gewoͤhnlichen Ruffunbe ji weih Feinneikufac 
cheü onhaltend ſind. Sie liegen naͤmlich bald in einer‘ guaͤngi⸗ 
chen Zerruͤttung des Gemathes; in einem Fehler doe ‚7753 
— oder in einer niederſchlagenden beidenfchaft. Die: feinem 
haften nämlich, wenn fie thaͤtige find, wie ——— 
“mit eine kurze Zeit. mit ihren Stuͤrmen anhalten, . die nlsbewr 
ſchiagenden, wie bie Traurigfeit, bie Schweinmeh, Kenne 
tigen ſich hei Sekt gewoͤhnlith auf.immer; ‚fie Süumen ſich durch’ 
Ihre! —— nicht verzehrew, und fisden in. dem Till Brüs 

ber‘ ihren unglacktchen Bildern eine amerſchoͤpfliche Nahe 


= . "Den: Werriickte iſt ade von bem —5158 





und dem Wahnwitzigen unterſchieden, daß er in einem fortr 
daisernden wachenden Traume lebt, das, was ihm bloß feine 
Phaũtaſte varbildet, :mirslich zu erupfinben, zu ſehen, zu hören, 
zn fühlen glaubt. Wenn die Verruͤckung auf einer flarfen Leis 
benſchaft —— fo wird ihre Dauer durch die feſtgeſttzte Idee 
verueſacht / welche mit En Leidenfchaft verwandt und Herger 
ſellſchaftet ift. tefr Deo Begriff der Verrüdfung liegt (dr ie 
ber-Eipinolegie des Moriaß;- denn es zeigt an, haß-die Cnme 
Hindungen und VorfkHungen: dot Elnhätknigefraft and ihren 
ordentkchen· Stelle gerade And, und daß dien Rerſeunn⸗ 
de „ber? Fiabikhungäfraft; die Sieu — ER 


Der Wahnftaw! wu: ah un ut dere 
beiten bes Verſtandes auı ſchwerſten zu unterſcheiden; "fie Kine 
nen. auch bisweilen talt der Beträdfung: vermerbfelt- werben: 
Denn da bie Urtheile des Verſtandes jeden Augenblek durch bie 
Empfindungen geleitet und berichtigt werden; Vva ferner der Zus. 
fammenhang in uufern Ideen ber as vor dem Zuſam⸗ 
mienhange iu ben wirklichen Gegenſtaͤnden ift: fo. muß nothwen⸗ 
Big. eine Verwirrurg des Verſandes eutiiehen, ſobalb er von 


I; 
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richtige Vorſtellungen * Gegenſtaͤnde unterftußt, — pi 


berichtigt wird. Diefer Zufammenhang swifchen ber Ber; 
ruͤckung und dem Wahnfinne hindert ** nicht, daß ſich 


ihre Begriffe nicht ſollten unterſcheiden laſſen: und wenn dann - 


die Verruͤckung bie Urſache des Wahnſinnes if; fo kann 
man. ben nämlichen Menſchen, von der Urſache verrückt 
nennen, zumal wenn man eine feſtſitzende Idee bei ihm wahre 
nimmnit,. während man ihn von ber Wirfung wahnfinnig 


. nennt, 


. Was die Beflimmung des Unterſchiedes zwiſchen Wahn⸗ 
fiue und Wahn witz fo ſchwer macht, iſt dad Schwankende 

den Bedeutungen beider Wörter, aus denen fie zuſammen⸗ 
gefeet find. . Wahn ift urfprünglid mit dem Engländifchen 
Want verwandt, und bedeutet einen gänglichen Mangel, al 
lein in ber Solge ift diefe Bebeufung in die ihr fo nahe liegende 
bed Falſchen und Ungegrüändeten übergegangen. Währ 
nen heißt augenfcheinlich nicht: gar nichts glauben, ſondern 


etwas gruudlofes für. wahre Halten. — Wis und Sinnen, 


ahemals ebenfalls in ihren Bedeutungen ähnlicher. gewefen; 
a haben beide Verſtand überhaupt bedeutetz Sinn od) im 
varigen Jahrhundert. * u 
Se Be Denken fhder den Ginm Opit. 
Indbeß ſcheint ſich doch nach und nach durch den Gebrauch 
ein Unterſchied feſtgeſetzt zu haben, der mit den Bedeutungen 
von Wahn, Wit und Sinn gewillermaßen Schritt gehalten 


r 
° .s 


hat. Wahnfinn bedeutet namlich zuvoͤrderſt die gänzliche Be. 


raubung des Gebrauches des Verſtaudes, vermittelft ber eritern 
Behentung der Wörter Wahn, Mangel, und Sinn, Ver 
Eur > und fo iſt Wahnfinn dag aͤußerſte Ende ber Krankheit, 
die mit Schwachſinnig anfängt, und durch Bloͤdſinnig iR 
Dirt, —I9 g übergeht. Da aber Sinn in ber Folge vor⸗ 
Iglich das Empfindungsvermoͤgen, und Wahn eine falſche, 
Zrundloſe —— bedeutet hat; fo druͤckt nun Wahnſins 
Huch die Krankheit des Gemuͤthes aus, welche in der Zerruͤt⸗ 

deſſelben beſteht, worin der Menſch bag, was er ſich bloß 


Achen Wahn für wahr halt, daß feine ungetreue Geliebte ihm 
Hoch getreu ſey, und Im biefeg falſche, grundlofe Bild wonne; 
trunfen macht; fo TABt ihn ber Dichter fagen: En 
een Wayalinn, den ich liche - = 

"7 De Wapnwig kündige ſich Birch eine Menge von Ideen 
AR 5 ee] die altere Bedentung ven. BI bie noch i& 


IR, unb bug Dir ee In 


! 
.“r 


tung def 
anlind, für gewiß wahr halt. Wenn der Verliebte ben glück 


‘ 
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j sr fen — dber bie ie ſtird mordenelich 
—5 And daher oft ungereimt. Der Wahnwetztge if 


1 Pracht. feine: Ideen find aͤußerſt beweglich; und fo geht det 
ber wotz in Wieah wwiitz, "a8 fein aͤußerſtes Ende über. 
Je: Die degenfeitige Einwirkung und: Zuruͤckwirkung ber. Se⸗ 
jenkraͤfte uf’ einander find allgemein, und Die Unterſchiede bet 
Grade der Krankheiten bes: Giemüthes fo fein, daß die-Zerrüts 
fung ber einen Selenkraft immer in-bie andere eingreift, und 
die Orenzfinie, wWs vie ine oder die andere · Selentrantbeit an⸗ 
fü t, ſo wie der Name, den wir einer Jeden in einem — 
—— geben haben/ ſchwer zu b immen iſt. Indeß kaun 

5 Schkht Abbaktar; die Grundzuͤge einer Jeden im’ Wide 
einen aufzuſuchen und angügeben. ie Gedanken bed Irren 
md vhne Zufam ng; er ſpricht und — men 





Hhngend. : Die- Duelle dieſes Zuftandes iſt eine Krankheit, umd 


wenn man den Aufenthalt der Unglücklichen, die ded Gehraus 
Ahes chres Verſtandes beraubt find, Jrrenhaug ‚nennt, fo 
A: dus ein Ausdruck ber Menfchlichfeit, die für ihre leidenden 
‚ Brüder den geliadeften Namen wählt. Der Unfinntge ver 
lert den Gebrauch ſeines — durch eine leidenſchaftliche 
Segterde, durch dotu, Rache, Liebe, und er handelt und redet 
ſo lange unvernünftig ‚ als diefe Leidenſchaft Dauert. Der Br 
nige veufolgt feinen Deleidiger in feinem: Unfinne, uud läuft 
wnjinnig mit bloßen Degen hinter ihm her, um bie erhaltene 
Beſchimpfung zu raͤchen. — " MWer’einen Schlag auf deu Kopf 
Pekommẽ, . oder ‚non. einem plöglichen Schrecken‘ Betäudt solch, 


j ‚fallt ſinnlos zur Erde, er iſt ohne Bewußtſehn u ohne 


‚en Gebrauch feiner. Sinne, Bis er ſich wieder erholt, Seh 
Der Verruͤckte denkt, ſpricht und Handelt nach den fbers 
feiner. erregren Phantafie, die er für wirkliche —— haͤlf 
weiche er enpfindet: und wenn ſeine Verr uͤckung die Wirkun 
einer ſtarken Leidenſchaft iſt; fo unterſcheidet fe ſich dur 
fixe Idee, die mit dieſer Leidenſchaft verwandt a betaefelh 
haftet I Dex Stolze befleibet;fich mit papieinen- Ofdens 
‚banken, "td hält ſich für einen Prinzen, den feine gtaufamen 
‚Känbein: ——— Gefangenſchaft haften; er Geiß ‚beite 
— um ſein Vermoͤgen gebracht hat, berechnet m —A Ai 
Br ash, feiner Kammer den Genie, den feiie Indien @the 
% u 


fe bringen werden. — Menu die Verruͤckun 
Wirkung einer ploͤtzlichen Gemuͤthsbewegung IF} und, — 
rüuͤckte ſonſt einen gebildeten Berftand hat: dkann er uͤber alle se 


"Dinge richtig und fogar fehritteffintig denken ⸗ vie nicht in dem 
Pas et fixen Idee legen. Blaife Nascar Werde einen 
heftigen reden, den. ihm feine’ nr Pferd 
uꝛrſachten die mit dem ‚Wagen, wort er faBiWufkiken’ 
gend: zujagren, verruͤckt ———— — 1 Yon'zen Aa 


Fr FERN“ 








gnblicke an beſtandig zu ſelner Eeite einen uffnen Abgennb, ee 
blieb · aber hach wie vor der tieffinnige Gaomener, der er inmer 
geweſen war. — 

Der Wahnſinnige Fam ſtille, rubig, oft ſtumm und 
bewegungeisd ſehyn. ch⸗ habe in einem, Frrendaufs eine 
Frauensperfon gekanut, die ſtill und ruhlg herum ging, aber 
man konnte fle.nicht zu dein geringſten Geſchaͤfte gehrau 
Wenn fie Gemüfe fochen fellte, ſo that fie das Holz in den Topf 
und das Gemuͤfe darımter.: In deinfelkigen. Daufe war ein 
Mann, ben man bes Morgens aus feiner Kammer führte u 
an einen Ort ftellte, 100 er fo lange ſtumm und bewegumgsios 
wie eine: Bildfäule, ſtehen blieb, did man ihn des Abends wieder 
zuruͤck fuͤhrte. Zu: 7 — 

Der Wahnwitzzige iſt thaͤtig, geſellig und gefprädhig: 

Als ich mit einer Sefelifehaft einft das Irrenhaus befuchte, 
worin ich bie Beiden oben erwahnten Wahnfinnigen fand 
und wo ich eine'Zeitlang predigen mußte, ‚fand ich darin aud 
verfhichene Wahn witzige. Der eine war ein dicker Mann, 
her auf dem: innern Hofe von einer Menge feines Gleichen uni⸗ 
ringe war, denen er.meine Predigt, und zwar mit eingeſtreuten 
oft witzigen und für feine Zuböverfchaft treffenden Nutzanwen⸗ 
Dungen wiederholte. . Weiterhin kam ung.-eig - feines junges 
Frauenzimmer, das ung durch dag Fenfter-gelehen hatte, entges 
gen, nachdem fie ein Buch auf-den Tifch gelegt, worin fie. bie 


dahin gelefen hatte. Ihre Vernunft unterlag ‚der Sehnſucht | 


eines unbefriebigten Zemperamente.:-- Sie fügte: fü viel witziges 
und artiges, daß nian fie würde für vernuͤnftig aepalten haben, 
ren ihre Inmuthungen nicht einen Mangel der Selbſtbeheri⸗ 
ſchung angekündigt hatfen, der mit einem feinen Gefühl der 
Zucht und Sittſamkeit ihres Geſchlechtes nicht beſtehen kounte. 
Rach einigen Wochen fand ieh fie in einem Zimmer bed Erdge⸗ 
ſchoffes, aus dem Fenſter fehend; ſobald fie mich erblickte, rief 
fie michtzu ſich; und als ich fragte: was fie verlangte? ſo ant⸗ 
wortete fie: ein Faͤhchen ſauern Kohl. Auf bie Frage: was 
gie damit wollte, erwiederte fie: den ſauertz Kohl auf dieſe Adern 
legen; iudem fie auf die Pulsader —— worin lau⸗ 
ter Zener laͤuft. Eine Shakeſpeariſche Anffport c· 
Dieſe belden letztern Ungluͤcklichen woͤrben Wahnwitzige 
ſeyn, die beiden erſtern Wahnſinnige5 
Da die meiſten dieſer Zuſtaͤnde Wirkungen von Gemuͤths⸗ 
bewegungen find, und alle dieſe Zuſtaͤnbe Wirkungen derſelben 
Teyn foͤnnen; ſo hängt bie Geſundheit unſerer Sele im hohen 
Gtade von der Uebung in der gi ‚son dent dere 
baͤltuißmoͤßigſten Gebrguche unferer Selenkräfte und . 
ſorgfaͤltigſten und ununterbrochenen. Husbidung der Vernunft, 


worte r 


Menſcher und Dingen ab, Versl. Mbernigie) . €. 


Iren j Sich. Berfehen Sit). — Jcrthum. 
— ‚Ferung. Verſehen · 
‚.. Aetz. Das Umechte für dag Rechte —— und das Ur⸗ 
heil un das Unzechte für das Rechte hält, (S., Fehlen. 
— V. Zrrthum unterſcheidet ſich von Verſehen sw 
voͤrderſt dadurch, daß es nicht gllein die Handlung, wodurch bie: 
ſes ge —5 ſondern on ben, Stoff und Inha t des unrichtt 
gen Urtheils, das man fi uͤr wahr haͤlt, ſelbſt anzeigt, Berfes 
ben dagegen und Irrung, in der jegt noch de 
. Bedeutung. bie Handlung des unrichtigen Urfheiles. So hei: 
Pi Reltgiousirethümer falfche a die von, Einig gen 
für wahr gehalten werben. GE wäre ein Gluͤck, wenn man, 
fe immer ir Wirfungen eines Mifverfländniffes, für Lebereis 
bmgen bes Verſtandes, alfo für Solgen einer $rrung oder 
eines Verſehens gehalten hafte, zum Unglüce erflärte man 
I e für — eines boͤſen Willens, um bie Irrenden ver⸗ 
en zu koͤnnen. 

Arrungen eutſtehen aus Mißverſtaͤndniſſen und Ber fe; 
gen; . Aus dem Verfehen eines Abfihreibere koͤnnen Ir⸗ 
rungen in eine Kehnun fommen, die den Irrthum ver; 
anlaffen, als habe der Kaſſenverwalter mehr eingenoinmen als 
‚ ausgegeben ober mehr ausgegeben als eingenommen. Ver⸗ 

fegen und Irrungen find alfo unvorfeßliche unichtige Urs 
eite; die Beruf aber entfiehen fowol aus ze eben 
ip and Mißverſtaͤndniſſen; fie fine de. ; fe 
Baer vu die ſowol durch —— e als eden 
£innen er werben. Die Verfeben find zunaͤchſt 3 
Verwechſelung bes. Wahren und en, des Unrechten 
ur dem Rechten. Ein Bedienter hat den Namen eines. Sattesi 
en er einlahen folkte, mit dem Namen eines andern vermechfelt, 
gern —— anſtatt der rechten Einladefarte unrechte DE 
t die Karten verwechſelt, und aus dieſein Mißverſ 
ni ober — er einige Irrungen dei -ber * 
bung die boi einigen Perſonen den Suche 
— als fepen fie eingeladen, und nn — — 
eingeladen ſeyen. — Ja der Geſchi —R— — — 
ober unrichtige und wußeripeeisente. Erzählungen; rere 
rthuͤmer darein ner rach gehe ben, — —2 — daß ein 
——6 ſich ver ſe hen Abſihreiber yon 
es &i mylicius —— —— 
Ver ſeben ein —53— das in rn Gar 
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ſchhta ine Bihher uuhrilbar⸗ Ircxno gobracht, unb. hei nie 
kon den Are tham veranlaßt hat, alg fey Kenop.hon fün 
— erklärt worden; an den vlympiſchen Spielen Theil zu 
nehmen. Jetzt, da ein Gelehrter dieſes Perſehen entdeckt 
bat; iſßdie Ir rung gehoben, uvd niemand kann mepr-in den 
dadurch veranlaßten Inr thumeverfallen. 
Die Zeitwoͤrter: Sich Ir ren mb Sich Verſehen uns 
terſchelden ſich hienaͤchſt dabuich, daß in Jrren bloß der Des 
ori eines falſchen Urt heils entbalton tft, das man uit derg was 
gen: verwechſelt, in Verſehen ohee noch der Pehenbegriff 
daß dieſes ein anſchauendes Urtheil ſey⸗ weſches aus Mangel 
an hiniaͤnglicher Anfmerkfamkteis anthanden iſt. In ber 
Geſchwindigleit Kenn man .fich-Jaiche aerfehern,. and wer ge— 
wohnt iſt, ſich hei feinen Geſchaͤften gu ubersilen, faun.'os-nicht 
varmeiden, ſich oftqu verfahren. — Zunaͤchſt iſt Sich Ver⸗ 
fehen eigentlich: unrecht ſehen, das Unrechte fuͤr das Rech⸗ 
ee. anſehen.Da aber fo viole Bencanungen der Verrichtun⸗ 
en unſerer Erkenntnißvermoͤgen von den Sinnen, und varzug⸗ 
ich pon deni Geſichte übertxager find, fh hat man auch den Be⸗ 
griff des Wortes Verfehen ſo weitwergllgemeinert, daß man 
darunter die Perwechſelung der Gegenſtaͤnde aller unferer ans 
ſchnuenden ‚oder unmittelbaren Erfenuiniß verſtanden bat; da 
hingegen ualer Ixren überhaupt die Verwechfelung bes Wah⸗ 
zen und Falſchen, es ſey durch Vernunftuxtheile oder duych ans 
ſchauende Vrtheile verſtanden wird. Fin Spieler bat ſich —— 
wenm er glaubt, daß einer feiner Mitſpieler von einer Farbe feine 
Karte mehr habe, er hat unrichtig gerechnet oder unrichtig ger. 
fchloffen. Er hat ſich aber verfeher, wenn er aus Unachtſam⸗ 
keit eine Karte für die aybere ausſpielt; denn die anfdgauenben 
Urtheile Finnen nicht anders als aus Unachtſamkeit falſch ſeyn. 
.Euduch iſt ein Iret hum bloß das falſche Urthaäil ſelbſt, 
8 man fuͤr mahr. hatt; ein Verſehen ſchließt aber zugleich 
Handlung mit ein, die mit einem Irrthume verbunden 
iſt. Hiebei liegt Die gewöhnliche Metonhmie zum Grunde, daß 
wan die Wirkung von ihrer Urfache hauennt, die Handlung von : 
der eng. bie babei zum Grunde liege. : So. wird es 
begreiflich, wie das Verſehen zuglei tung net die. Urſa⸗ 
che eines Irrthums feyn kann; die Urſache — fofern eg eine.: 
Verwechſelung ber Dinge in unſerer anſchauenden mi 
$: wodurch ein Irrt hum veranlagt wird; eine Wirkuung des 


* 


rrthums — ſofern dardus eine Hanblung fließt. ' - — 
Ein Abſchreiber hemerkt in der Eil nicht, daß er zwei Blaͤt⸗ 
ter anſtatt Eines gefaßt hat, dag iſt ein Verſehen; er glaubt⸗/ 
dieſe zwei Blaͤtter ſeyen nur Eines, das iſt ein Irrthum, er 
ſchreiht nun unrichtig ab, das iſt Eine Handlung, bie aus einem 
IArrthum entſtand, es iſt ein Verſehen. 


e- Irrun gen entſtehen aus Maßverſtaͤndtiſſen 
und Be eher. Sie beſtehen gewoͤhnlich in Widerſpruͤ⸗ 
chen und Streitigkeiten, und datum hat das Wort JIrrung 
auch die Bedeutung eines Wider ſpruches und Streites untert 
mehren· Perſonen, durch einen Euphemismus wodinrch man 
das Verhaßte in denſelben mildert. Man gibt davurch gu’ ver⸗ 
——— daß diefe Streitigleitew eine: un ige Quelle haben. 

ie find nicht aus einam-Sehlen-du8:- Willens, aus Haß, aus 
Rechthaberet, fohbern:aug ber unfäulbigen: Duelle eines nicht, 
leicht vermeidlichen Mißverflänbeiffes oder eines ansorſetzuchen 
VBerfehens entſprungen.. 
Irr th ã mer verhutet man durch Haciverfeir und. Belek 
‚song, Irrungen hebt man durch Aufklaͤrung des Mißver⸗ 
ſtaͤndniffes und Entdeckung des Verſehens, ‚die fie veranage 
haben, Berfehen.-verhütet man durch‘ Aufmerkſamkeit. Keu 
aufgeflärter und witpartelifiher. Richter wird einen Arcıham 
betrafen; unter -Menfchen von fanftem‘Charafter und billiger 
Denfungsart werben nicht leicht Ir run gen entſtehen, fie wer⸗ 
den ihre jegenfeitigen Mißverkandniffe mit Ruhe ımb Gelaſſen⸗ 
heit auftſaͤren und ihre unverſchulbeten Verſehen werden ih⸗ 
Einigkeit nicht ſtoͤren; man vermindert bie Unzapl der Vor⸗ 
hen’ durch augemeſſene Belohnungen und Strafen; denn bie 
—— mkeit —*8 in vielen Fallen i in unſerer Gewwalt. Wemp 
die Rechnungsfehler mit kleinen Geldbußen beſtraft werden,ſo 
verboppelt der Rechnun BE feine — „und da⸗ 
u is er viel eben. E. 


ee Br 

gelche EN Tadebote.) ten 
eh Brennbäre, oder, Wäſſerſtoff⸗Luft enthaltenb 
Dane, welche des. Nachts an fuinpfigen Orten aufſteigen ich 
entzuͤnden, und von ber 2 Bewegung der Luft Ep A 
ber: getrieben werden. V. Irrli — en bieſe mr 
nungen, fofern fie. leuchten, und, eines Theilg ſelbſt hin und 

ber irren, ambern Theile den —— EN der dba 
nen folgt, irre — > | 
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Zügen gi Bi suke, wie: ſcherren/ ru Ba 
nr ‚Bine und empor, x lt 
er leich irrenden Kerzen 52 
N m dunſtigen Moor. matthitlon. Br 


Diefes fegtere Merkmal iſt das eentie Merfimal son Are 
— ch. Zwar finden wiß 


Vom bunten Nopdlicht au, REN den geniey Sekssjet, * | * 
"Bis wo im tiefen, Sampı S ‚aeuöhten, er Slin) ; Ei 
&aftn en 


zei bei Irewiſ ch ik nicht: eigentäih, auf! das — 1 ſon⸗ 
bern auf die leichte Beweglichkeit geſehen; denn -Wifchen. deü⸗ 
tef urſpruͤnglich. auf eine gewiffe, leichte, behende Bewegung, 
welcher. ein. felcher Laut verbunden iſt, als in dieſem Worte, 
geghmt wird; und bapon bann auf dergleichen Bewegu 
Fr ar oͤhne Ruͤckſicht auf den Laut. — Er war in d 
—— seniiht. Entwifchen. Pe — 
se Im Dunkeln ilferſchiife 
— leichter Irrwiſchtanz. Matehiffom 


F "hf bieſen unterſchied grinber, es ni, daß figuͤrlich auch 
ein feächtiger, unſtaͤter Menſch ein Irrwi Th genannt, rr⸗ 
it dafuͤr aber niemals gefagt wird. 

kehrte, niedetteutſch: "Tükke - - Bode; iſt ein "(andy 
feönftliher Ausdruck, der in — Gegenden. von Niederz 
teutichland, tm Halberſtaͤdtiſchen 3. . und im Hanndverfchen,, 
— aber doch auch in der —E gebraucht wird. 

Als haͤtteſt du mit einem Zuͤckebothen im Sie gebaigt. 


Taͤdkebote, ſagt Campe ift „ein Ding, welches aus Tuͤcke 
eine falſche Anzeige macht.“ Das Wort iſt ein Erzeugniß des 
rohen· Aberglaubens, ber. die⸗ Irrlich ter als Erſcheinungen 
boͤſer, tuͤckiſcher Geiſter betrachtete die ihr Vergnuͤgen daran 
fin dert; den Wanderer tiere zu führen und in. einen Sumpf in. 
— — wird auch hingedeutet, — Heißt: = 
‚Wie er .dpet und Br EU 

vuẽ Züdebods —— ſah. a u. 
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Mes. "Meinungen, die man ohne Biinlängitehe Granbe und 
genaue, Kenntniß der Sache für wahr hält: DB. Nur fo weit 
kommen — Woͤrter in ihrer Bedeutung mit einander überein; 
Man’ pflegt aber Bewögniie) re Veherginftintihung bis dahin zu 
treiben, daß man f vonig fir” eng hält; und daher 
ER ein jedes Vorurtheil für einen Irrthum erklaͤrt. 


510 = J Jir. 


Dieſe · Verwechſelung der Vegriffe hat von je ber, am meiſten 
aber in unſern Zeiten, die — —5——— —— hervorgebracht, 
und darum iſt es fü wichtig, fie ſorgfaltig zu unterſcheiden. 

Ein Voruptheil iſt eine Meinung, bie — 
laͤngliche Gründe angenommen hat; aber darum iſt es noch keln 
Irrthum. Nur ein fahſches Vorurtheil iſt ein Irr— 

thum; es kann aber auch Vorürtheilé geben, die wahr 
find. Imfonberheit gehören bie Begriffe und Reinungen zu ben 

orurthetlen, die mat in ber Kindheit, und alſo in der Pes 
riode des Lebens, worin man noch nicht Erfahrungen und 

Grundſaͤtze gemig geſammelt hat, um richtig denken zu koͤnnen, 
gewöhnlich auf das Anſehen älterer Perſonen, amd wed manfie 

“allgemein angenommen findet, ohne Prüfung für wahr haͤlt; fie 
find UrtHeife, die man vor der Prüfung und Keiunkniß der 

Sache faͤllt. | rs ’ ö F De —P Br 

2. Dieſe Begriße, die im eigentlichen. Verßande den Namen ber 

an -DMorurtheile verdienen, weil fie. Entſcheidungen find, Die vor 

der eigeheh Kenntniß dee Dinge vorheegehen, bekonimen in einen. 

7 einfarnen Beben, dutch! die Gewohnheit und Man Mina: 
. fung. mit jenen, Wefulteten des: Geleftdenfens gteiche. Kraft. und 

... gleiche Feſtigkeit. on Gatve a 

Diefe Urtheile find Bloß darum nicht an ſich falſch; und ol, 
fo. noch keine Irrthuͤmer, weil ſie ohne Prüfung von vielen 
angenommen werden. Die Wahrheiten ber Religion, des Nas 
tur; und Volketkechtes, die Meinung, daß man ſeinen Eltern 
gehorchen, Berträge halten, altern Perſonen mit Ehrerbietung 
begegnen muͤſſe, die Grundfäge der Ehre u. f. 10. find darum 
nicht als Irrthuͤmer zu verwerfen, weil fie bie Kinberroßus 

Prüfung onnehmen.. Der Jerthum iſt der Wahrheit, 

das Vorurtheil dem geprüften und auf Kenntniß der 

Sache gegründeten Urtheile entgegen geſetzt. 

, Bir haben bier ein Beifpiel, wie ſchaͤdlich es iſt, ſinnver⸗ 

wandte Wörter nicht gehörig. zu unterfeheiden. Man hat in 

Frankreich viele. nutzliche Wahrheiten aus den Gemüthern gerif; 

fen, denen fie von Kindheit auf heilig waren, weil man Vor⸗ 

urtbeile, und Srrtbümer für einerlei hielt, und-ale Vor⸗ 
urtbeile für Irrthuͤmer erflärte. Die großen Männer, 

Bafon und Desfarteg, welche das Studium der Philofos 
phie mit der Prüfung bet: Vorurteile ihrer Kindheit aufin⸗ 
. gen, und dieſes jedem Philofophen zum Geſetz machten, damit 

er wie ein Kind in das Himmelreich der Wahrheit: eingehen koͤn⸗ 

ne, — biefe großen. Manner verlangten nur die Pruͤfung, nicht 
bie Verwerfung ihrer ‚Vorurtheile. ‚Wir follten ſo lange 
mit — unfere Urteile über die Dinge —F ‚halten, 

Big wir ſie genappi.geprüft, und ſſe dach genauer Kennung her 








gi: | Se 7 
Sache und nach vernünftigen ®ränben entiocber anneßinen ntet 


verwerfen. | rege 
Die Vorurtheile nehmen sole ohne alle Unterfuchung 


au, in Irtthuͤm er verfallen wir oft auf dem Wege und au 


ben Enbe ber mühfanıften Unterſuchung. Vorurtheile en 
fodern nicht Pie geringfig Kenntniß ber Sache, Ixrthuͤmer 
oft eine ſehr weitläuftige, die aber doch immer. — ande if. 
zu Tycho de Brahes Zeiten, wares ein herrſchendes Vor⸗ 
ürtheil, daß ſich alle Planeten um die Erbe bewegten... Da 
er eine grobes enntniß bes Himmels hatte; qwerwarf er nach 
langer Unterfuchung das ptolemäifche Planetenfoftem und ers 
hauete ein neues, bag aber n manche. 
| Be ra it nur Borurtbeile, worunter aber mandie 
Wahrheit ſeyn kann; ber Ermwachfene-verwirft die Vorur⸗ 
theite feiner Kindheit, kann aber nicht ale Irrt huͤmer vers 


meiden. In einem unaufgeklaͤrten Zeitalter gibt es viele Vor⸗ 


urtheile, in einem aufgeklaͤrten vielleicht eben fo viele Irr⸗ 


niſſe erweitert, je mehr Gegenſtaͤnde er feiner Unterſuchung ums 
terwirft, je mehr Dinge der Menfch r entfcheiben wagt, deſto 
mehrern Jrrthuͤmern ſetzt er fi aus. Indeß führen ihn 
ſelbſt dieſe Ierthuͤmer immer näher zu der Wahrheit, wenn 
babei die freie Unterfuchung immer fortgefegt wird. Die Bor 
urtheile werben erſt durch Paradore erfehüttert, bie oft Irr⸗ 
thumer find, aber immer den grogen Nutzen haben, daß fie 
bie Meifchen zur Prüfung ihrer Vorurtheile gan 





Zuden. Kragen... Schaben. 

Web. Die Haut des Körpers reiben, beſonders, wieber⸗ 
jolt und ſchnell, um eine gewiffe Empfindung, bie man bafelbft 
at, und die das Juden genannt wird, zu vertreiben. 
B. Dienadte Wurzel von Kratzen, naͤmlich Rat ober Rad, iſt 
Nachahmung des Lautes, welcher gehört wirb,. wenn matt 
3. B. mit den Naͤgeln der Singer auf einem Brete kratzet, un 
Ichnell abſetzet. Diefelbe Wurzel liegt auch dem lateinifchen 
Radere, und dem griechifchen zaoarreıv, welche auch Kra⸗ 
gen bedeuten, zum Grunde, — GSchaben beruher ebenfalls 
auf einem nachabrtenden Laute, ber befonderg entfiehet, wenn 


gewiſſe Stächen an einander fortgefehoben werben, mit welchen _ 


Schleben auch Schaben, fo wie mit dem lateinifchen 

bere, dag eben die Bebeutunghat, unmittelbar verwandt iſt. Das 
er wich 3. B. vorzüglich von Thieren gefagt, daß fie ſich ſcha⸗ 
en, und im gemeinen Leben aud) mit einer Verſtaͤrkungsform, 


Rh ſchubben oder ſchuppen, wenn fie an einer Wand, uber. 


Ser pumgr — 


Ad er. Denn jemehr ſich die Sphäre der nrenfchlichen Kennt⸗ 
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Fonfe ‚dern Oberflaͤche eines Körpers fich reiben: (8. Reiben. 
Schaben.) , Da aber ver Laut, den ieien; (& nachahmt 
weicher und ſanfter iſt, als der härtere, rauhere, mehr ins Oht 
fallende, der in Kragen nachgeahmt wird; ſo iſt der — 
Ausdind ftärfer, als der erſtere. ‚ 
Da iuhr der Satan aus — und ſchlug Hiob nit hiſen Shut 
‚reh von. dee Fußſohle an big. auf ‚feinen Speitel... Und er nahm 
- ein Scherben und ſchäbte ſich. Htob, 
Kratzen Sonnte er ſich niche, - dies würde ihm, bei ſeinem u 
ande, Schmerz gemacht haben. a 
. Das Zeitwort Jucken in der vorliegenden. t aͤtlgen Be— 
‚deutung, in welcher allein es mit Schaben un Kratzen 
finnverwandt iſt, darf nicht verwechſelt werden mit Jucken in 
dem leidenden Sinne, in welchem man z. B. ſagt: ,-.. 
J Nachdem ihnen" Die Ohren juden. ' 2 Tim. «, 8. 


Dem hier bedeutet es: diejenige Empfindung haben, meldhe 
durch Jucken, Kragen u. f. iv. vertrieben werden fol, nicht 
aber; wie Adelung fagt, diefelbe erregen; fo wie gleicherges 
ſtalt das Juden biefe Empfindung felbft, nicht die Erregung 
derſelben beseichnet; weswegen benn anch dieſes Zeitwort nie 
mit der vierten, fondern mit ber dritten Endung der Perfou ver⸗ 
bunden werben muß. Luther fagt ganz richtig: nachdem ih⸗ 
nen bie Ohren jucken. Sie muͤrde unrichtig geweſen fen. — 
Dieſes auf die Empfindung deutende Jucken nur gehört; nach 
Adelungs Meinung, „zu dem Gefchlechte des Wortes Eck 
und dem veralteten Ecken, flechen, brennen.” Zu Eck fann 
es aber nicht gehören, denn bies iſt ein nachahmender Laut, mit 
deffen Sinne ee gar nichts gemein hat.‘ (©. Ekel. Ues 
—— Eden, ſtechen, wovon auch Scke uͤberhaupt 
— ‚Schärfe bedeutete (S. Schilter), koͤnnte 
dem riffe nad), allerdings wol gerechnet werden, indem 
Ber Empfindung des Juckens eine gewiffermaßen flechende 
Empfindung iſt. Allen die äußere Handlung: iſt in ber Regel 
fruͤher bezeichnet worden, als der innere Zufiaud, worauf — 
ſich beziehet; und ſo wie daher die Kraͤtze und die rn e 
ihren Namen erſt daher erhalten haben, weil fie machen, daß 
man fi) kar a tzt/ und fchabt, ſo if: auch die Empfindung des 
JIuckens erſt davon fo benannt — meil ſie verurſacht, 
baß man ſich juckt und reibt; wicht aber hat umgelehot dieſe 
Handlung von jener — ihren Namen-erhalten. Auch 
fiheint -eine andere Wurzel far Juden viel naher: zu liegen, 
als das veraltate Echen. Namlid Sagen, in der.allgemeinen 
Bebeutung: eilen, ſchuell bewegen: (fich-felbft oder etwas Ans 
bares‘), in weicher z. B. von oinem, der zu ſchnell redet, aber 
von dem Bieberfranfen, deſſen ae ſchnell auf einander 





Bil. ‚Sa 
folgen gelagt wird, —*— er jase. un 
: auch, bag niederteutſ⸗ 4* — in d Taste * 
lskkern, (mit einem andern Vorlgute auch Schakken., ).. ent 
' fanden, welches mit ucken ganz nahe — iſt, und von 
einem Menſchen, der ben gangen Tag von einem Orte zum aus 
dern umher reife, gebraucht wird, indem man von einem ſol⸗ 
hen fast, daß er den ganzen Tag umher jakke, ober jafte; 
re. Juden zielet daher nicht, wie Kragen und Scha⸗ 
ben, — einen dadurch — ten Laut, fondern auf Bewe⸗ 
gung; es begeichnet'eigennikih die ſchnelle und wiederholte Bewe⸗ 


gung, womit man dabei "hin und her führt. — Außerdem uns 
Geefcheiber ich Jucken auch noch dadurch, daß es nur in: Bes 





ziehung auf Iebendige, Kragen und. nn Az n and) 


cr andere Körper gefagt wird, et Ruͤ⸗ 
ben, man kratzet Wolle; aber mal jüder Fe nicht *). Das 
ber kemmt es auch, daß, nach einen bekannten Figur, die bei⸗ 


den erſten Wörter, aber nicht das letzte, von einem wiedrigen . 


[4 


Beishalfe gebraucht werben, ber Fein Mittel verſchmaͤhet, feine 


Güter. zu vermehren oder zu ſparen. Man fagt von einem fols 
er, baß er ſchabe und kratze; weil er namlich von jedem 
Dinge, inſonderheit von jedem Stuͤcke Geld; ehe er 
— Bibt, wo: woslich ef. Etwas abzufragen ober ab⸗ 
| jafıheb u ſucht. 
a er ernſch ‚ou — und tragen, > 


“ > 


ö eier 3 Rise. E 


Das guten. ‚Der Riset: 


Ein Be ns 4inem ei Keie 

bie — — — der — ſte 

Ben:biefe 8 fontern nur ein itfernter, ber 

außer dam er and dem Kiel noch mehr. unter⸗ ſich be⸗ 

——— Bianka e t — ieriſchen Körper, ) 
von 5 weit 

* feine hinlaͤngliche Auskuuſt baniber gibt, worin dag seen 






derhenigen die Bon der 
nd. RE ind, ei ualteni beſeehe; — 
ruͤber anzuma⸗ 
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Ben, ‚im wagen Bed, weiß ed —— eines 


—— na u & {Ede { m eine Ober⸗ 
— J— ——————— Grant di & Mi. Se nen Ri 
ee Haas Bee. 112272 ij 

abt Mar 5 
dena ENT na acht "infor, und es ge 
—*2 mw 
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nicht, denſelben näher zu beſtiminen; 


35% | | Sud. E 


‚Weser: geteheten Mremise, — Rand in vbinie Geblceide 
Beufave glaͤnzet, — ** V. Der reitet if: am und * — 
ne ige 1 ro 


u‘ Pe z tahig wir wohl; 
ea ach Ber Ei N N WER: 


mb wird ag u nebti duch. üebermah 'Diefen Begriff 
= der. allgemein £ rachgebrauch durchgängig zunt. ae 
 fowel bei.dem.gigentlichen als be dem uneigentlichen G 
hi vr — tern figeln bie, — 
er n zu ‚machen und fe zum Lachen gu. 
usſchweifungen 5 um feine 
wi ern‘ el na ‚angenehme Empfindungen - fi ran: 5 
onfunftlen, welcher die Ohren Eißelt, will bieg bei —** 
und wenn der nfrebe bei. dem Ungluͤcke feines Sein 
gen Bibel ‚empfindet, ſo iſt das, was er fühlt, eime 8 
Freude. Auch die Alten erklaͤrten den Kitzel für eine ee 
telbft angenehme Empfindung, ‚Eicero fagt: Titillaug quer 
vius voluptarum ur quibus dit ———— — * 
possant. (Nat, deor.. 
. Dag Duden. bingesen — irißf elne viang 
u 


vaug, daß 
fireben, ba —* rau | Kratzen a. f. ’ — va 
—— 
Bucke ar ihm! — ee, ai fra — 


5 — ah su laffen, nin dag ei Dana u oe 
treiben 
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> : R an ann er Hm; 

Pr R ser ‚nf aihnige fir Sörperliche — Bub mal⸗ 
a — — 

die Empfurduug —— ws ens ——— vH —— — 


den ſeyn mu; daß nur bie: ——— — 
bet PB “ N — * & ie 












eh en Eifgekt, uıh daf. 

. tt. be er. 
biefe Berährungeiaufpbren; ibeils daraus wir —* ı 

moine Gegenwirkung a ee t, wie aner 

dern, durch die Erfcheinung des Lachens Ach ffecberaet 
endich daraae ———— dr ı 
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nid bei bim. Iu ge a mob din. Gun fogfuez ing) 


‚Rindern, wal 2.haben, die Maſej nchtirn Es fob-- 
cher unmittelbarer Reis auf die Near, windeinden Rtel;, 
findet bei dem Juden Bit Sat Es fest dieſes ale Mal’ 
erft eine auder eitige Weränderung, hr andern 8 Sheilen ale den 
Nerven parang, — un Reiß eiſt zur Folge has; unb.Aiefer: 
Heiz wirkt zund abe auf.bie mehr befandern Wera, — 
dem Theile bes Koͤrpers, wo das Incken — Siß hat, 
ren, und aus den ſogenannten Ganglien hervor gehen. Die. 
tere erhellet daraus, daß das Jucken niemals eine folche 
— — Gegenwirkung ertegt, wie ber Stack; Ind: daß, 
—* das Auge oder das Ohr uts ju det, ſich Leicht brimnerlen 
laͤßt, daß ber dabei leidende Rerve nicht der Sehe⸗ oder Hoͤr⸗ 
nerve, alſo nicht derjenige iſt, der eine allgemeine Beſtimmung 
und mit dem Ganzen des Nervengewebes eine naͤhere Verbin⸗ 
Hung hal Dad erflere iſt n vlelen Foͤlten · deutlich wabrzuneh⸗ 
men; z. B. wenn das Jucken durch Hautausſchlaͤge, durch 
| | Terug Oefärire, durch den Biß Bene fäftiger Bettge⸗ 
heten entſtehet, * er, wenn die ju ende Stelle roth wird, 
oder auſchwilkt, u. fü 
Ich ftelle mir "vor: bie koͤrberliche Veränderung bei dem 
2 IR eine leichte‘, zitternde und zügleich zuckende (konvul⸗ 
‚Roifche) Bewegung allgemeiner Nerven (wie ich fie kurz nennen 
will), woͤrein diefelben durch eine unmittelbar af’ pe wirkende 
— vfache dergeſtalt gefetit werden, daß vas Lebensgefühl (das 
eſen aller angenehmen Empfindung) erhühet wird, Dies folgt, 
wie ich glaube, theils aus dem vorher Geſagten / theils aus der 
Beſchaffenheit derjenigen Bewegung, welche ſich auf dag Zwerg⸗ 
fell fortpflanzt, wenn der Kitzel Lachen erregt —— koͤrperl ur 
Veränderung beim gun beſtehet darin, daß Bluf oder 
BA Bingen arten 
or; ! auch nur ain pbor aus zu 7 ‚dies 
Sf —— sehen, und Krb. ehen Zoe 
auf bie beſonbern — leidenben The 
5* ne ws —* "eben ensgefuͤ Hl, geſtoͤrt * 
udenden — iſt dies ganz klar; ar 
„wos bie Fluͤſſigkeiten in. = rſtoͤrt —3 — 
* — u und fi; wieder herſtellenden * e eindria⸗ 
re rk ı a ſtahen fdheinen., « bafı oft ein 
Höher Buftand von Er und 9 anmang D ber —— 
von einem· Anden: Begleiter — kann; wie j. 
chen Nervenſiebern, ober, wenn man * Abende fehr he an — 
Pole zu Bette geht. Allein eines Theils Jeiſten dann die 
ewven eben rn Khfpanuung: 9 — — Wwerſtand, 
daß auch bie Urſache/ welche die Empſinduug bed Juckens 
—*2 ſoll, ——— fehn nun ald- — asbern Theile 
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jefüße eindringen, oder aus ihnen hin⸗ 


— 


616 Sun, 

di⸗ nämliche N je Rofge; daß Fluſſigkeiten leich⸗ 

Tec tn Magen hung Sell nen, 3 als es bei gehäriger 

Spannn chehen ir Weiß man doch namentlid) von 

deri Schkäfet I daß dabel dag Blue aus den. äußern Gefäßen 

mehr in danese,guuärt tritt, wie ſich, unter andern, durch das 
:agı wan dabei geneigt iſt, offenbart. 

Wovon Judanberkaumg: iſt ſchon —ã bemerkt 
‚werben. (S. Jucken. Kragen. Schaben) Kitzel, oder 
nzunaͤchſt vielme hr bat Zeitwort Hitze kn hat man von dem Ges 
tzen, welches in ren vorfonnmt, abgeleitet; und ich muß 
‚beten: Ableiang Aehfkinumen ;; weil. ber Kitzel, wie — 
von Alters bet old eine, ergebende re — 
men Ki BE Penn 

De. > a 


Euch R 


ungen — E— Dime. ir! a en. 
3 (Mög behen .) 


ueb. pritge unyerheiratheter Perſonen Por: weihr 

| fen Gele lechtes. Ste unterſcheiden fich aber von einnn⸗ 

der Bald. durch den Grab der Ehrenhafiigkeit oder der Veraͤcht⸗ 

lichkeit, bald durch bie Ehre der erhaltenen Keuſchheit bald 

durch dag Alter, Eine Dirne nennt nur noch ber niedrigſte 

Stand eine unverheirathete Weibsperſon, ohne ſie verachten zu 

ie ſich nur einigermaßen iu einem hoͤhern Stande rech⸗ 

nen, * inben einen veraͤchtlichen —— damit. Der 
— — phne Bedenken feinen verliebten Bauer ſagen: 


Wie frei: und weiß iR ib Sim r Be, 


Br roch und friſch en an “ 
lgtg_der — meiner Dim, = : 
—* Bruſt, wie rund! agedorn — 

gingegen wird es in dem Rımdei derer, Die: hoͤ über 
eyn wollen, mit Beimörtembegleites feiteh ‚Die, ea auf 
nbe,' a auf Verachtung bitten‘, als ine. freche, eine 

— —— we,eime: junge, eine nafemeife- Diene, 3B 
2 — — ** und bie: Sucher fe 

R- Mt gene zen 3 
—* inen Deererisjaren.- Cie — —3 * 

* 4 


— eine unverheivathete "Berlon we ei ide 
— Bedentung hatte ou Dirae nid — rntbert 
— war eine ſchöne Biene von ande; 1203 14. 16 


Dirne unterfiheidet ſich vor Sungfer. mb, J n95 
fvau ſowel BR. bag Alter, als durch die Beaßring. ver 
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— Jungfer! und’ Jungftanrih ain unverheien) 
thete. perfon ie — Alter, Dien e nub enie tunge) 
— und Jungftah | jeigt eine ſoichẽ an⸗,i die ihre Un⸗ 
ee eher $! Yen Dina: —— — 
thers Bibelüberſetzung van der Dina, ne 
ben fie Sich em Bereits geſchwaͤcht hat hatte: . F era 
N 
* Stelle n went iſt -jeße RER dan em; 
bad fich voin Selen, und eigen Babunchuußsefikkiaet; 





daß es: zuvoͤrderſt bloß das Geſchlecht anzeigt, und den Sman 


ben entgegen: gefeht wich, "stein Mad dchen ſchule, oder der 
Dee es ſind mehr Knaben als Mädchen. borens 
aber. nur. — ten. Perſeqan wei Sr 
—— ohne Ruͤckſecht auf hre Reſuſchheit, beigelegt wird 
——— — ar vate ‚Ihrer. jugendlichen Püthe befins 
ben, Man bat geglaubt bieſes Wort erſt in den neuern 
— — — — *— durch —— Dichter in 
e.fep. eingeführt worden; alein es finder —8 

Kon da Dichten bes —— 






a che 86 Sup den" MRetinf fahleſt, känntt 1" (7 am. beſten 
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Stofch bemerkt, of m‘ dieſem alte dad Wort ib; 
hen nur von denen gedrauggt Werde, bie ihnen an Stande tt 


nigermaßen ich find. Das mag in der wirflihen Welt 


le 
eyn, uhb“ j habe ſelbſt eine Dame von Stande die: Siehe 


——— gehe: 7) EL TE Artur. us un 7: % 2 
Lion Da ‚fihete: mich bi eis BESE AG u Pe Bu ARE Io Dee Ru 


M } * 2.38 ‚meisten or, Al. ee 0 ü i 3 ind 
e anbeit' fingen‘ Human, alß: — 6** 
ges — Diäten Riine * Gem. Moin 





— ei 5* so iR Prey 


ling‘ 
Münder, "werm und —55 — 
—8R —æe — we * *2 en 


— EL er Er we ; Ar N) Hi 


Baer“ Br We, — * — 


.",9 
J an, * — — tt 
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BER — — je . ‚ 4 eh 
I ee ee Bel a nt erde 





® — — —— N nr 6. 1. — — 
W —1 find. m an Kr. nirs ih — — — 
ET; — 
Bean Behand ge" Vappen für die Maͤnner. : Sein. V 
nn — BHolde Pyhyegis, die Goͤtzͤinnen, — — 
” — ine die — ww) en ie 
5 ia ES ir ſo ie ti Sage Horn. * 


— und Jungfrau —“ ſich von Maͤd⸗ 
che n dadurch, daß es zuvoͤrderſt vorzüglich deu Begriff der er⸗ 
halte nen weiblichen Ehre und der unverletzten Keuſchheit aus⸗ 
druͤckt· Man ſagt? eine reine Jungfe r; und die Jungfer⸗ 
ſch aftiſt dieſe anverletzte Keuſchheit. Es wird daher auch 
nr er ji —— — jedem ad in: aa m 
die Sitten unverdorben find, wird auch eine‘ noch unverheira⸗ 
An. Peingeffin es fuͤr ruͤhmlich halten, eine Sungferig 
4 FJung fer iſt aus Jungfrau verdorben — und:biefe 
j Verderbung hat es in dem Munde des großen Haufens erhalten, 

und ift durch ihn auch ein Eigenthum der gemeinen Sprache ge⸗ 
hlieben. Da iſt es dann zugleich ein Ehrenname geworden ins 
—7 den nicht dienenden Toͤchtern des gemeinen Buͤr⸗ 
he a gnet hat. Doch haben aud) die vornehmern dev weib⸗ 
* edienten deſſelben ſich bemaͤchtigt, deren Eitelkeit erfodert, 
— den niedrigern Maͤg den zu unterſcheiden, und die Eitel⸗ 
it der Herrſchaft hat ſich mit Biefer Eitelfeit der De ir * ern 
einverſtanden. Um eine Dienerſchaft von mehr als 
fe i% beherrſchen, ent En: denen A die iR ma ga e‘ 
n find, eine größere Ehre zu geben, hat mau te 
jungfern, Wirthbfhaftsjungfern u. f. w. An 
auf diefen Ehrennamen find fie fo eiferfüchtig, daß: in dem Liebe 
von Zachariaͤ, ya die Dame! zu meiner Schöne ai: 
ihr Kammermaͤ u u meiner Jungfer hin, ſag 
eben wegen die inlichen Nebenbegriffes iſ dag 
Jungfer dem 5 — Dichter, der. Nies, lg 
Reiz und Natirlichkeit Fennt, unbrauchbar. - . ſto 
dag” Wort Jungfrau geblieben, ſowol meil eg pi 
feiner Abſtammung voͤllig ‚rein erhalten hat, als auch 
durch dag verſtuͤnmelte Jungfer aus der gemeinen 
iſt verbannet worden. In Stan enthalt es den Ds 
Würde; (S. Fra. Weib.) die Jungfrauen fi 
ter des Herten und der Frau des Haufes und die | 
‚nen in der häuslichen Negirung und als ſolche ein Ge 
det Ehrerbietung für dag Hausgefi nde.. Diefe Wurde: verpfl | 
ter fie gu einer, zartern ‚Sorge für ihre bamch Ehre... "Dob 
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man · glauben möchte, wenigſtens Hier nicht tathern eigen. 
Das Wort Maͤgb wird in je Tenn be —— Lu ne * 





Zum | E 19 


dieſes ein — Neb — a frau ſey, er⸗ 
beilet daraus⸗ daß Luther in ſeiner Bi *— die Juͤng⸗ 
linge und Männe 17 die ihre. Keuſchheit bewahrẽt dar 
ben, Jungfrauen mennet,. 


RR ie au i 
ee ‚ en per. e men 


Odgleich jeßt nut · der 
bieſe Digi ie. ‚pe it einen Platz sense wo Kir, 


frafi.d einge abe ware; ad: Ayi augen 
biefem. & der Begriff des u. 6 zu; ich 
hoch Niemand Bedenten tragen, zu ſagen daß ein fur: 
— Etroͤthen und eine en [ 1.73 ya f 
en —1 





Herzens und ber Sitten in a — 
— gJudeß iſt Jungfrau in 


ale Der je 3 
Toten —— Male —— in nicht * en 49 
— Jungfenn sehrgaät, fi 


Br Heißrich‘ ‚der hei — ‚der. deleib Ma er rein vne 
inische bi d ern ” Legend, Sor. % erden rt 


f > V Aber ie a mis dem e suert: erslagen ; jn_bem 56 Jarey ‚dp 


— Mag, En Evend.  ".n 
Dieſen hoben Werth in der "Self Eprache hat vielleicht 
das Wort Jungfraan durch die Verehrung der Jungfrau 


Maria und bie Ehrfurcht uns ber Keuſchheit, als bem größten 
Kleinod in det Da hen Ehe, iun be en ber Wirte 
een 


Eine ‚gen Hl, jetzt ‚eine dieuende Wobsperſon. Disie 


asia ung tft aber xt nach weh nach entſtanden; Deas:mmy 
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tes. E has Foͤmininum bon Mag, — 
enthi —— der. unverietzten Kewfchheit,: wae 
ou bie eben angeführten Stellen aus der Legegde dar heiligim 


An een 8* zunge — — — Perſon waib⸗ 
Sch ak ara heweifen: Und eben fo erklärt es Ent har 


Si. de sdruͤcklich — im Teutſchen Tage ein ſolch Weiße: 


338 — —— — J 
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ef und mit Ehre bei ran fragt. und im 
gehe vs ih bie nicht nur Ihre Juugfrau⸗ 
200) — uhern ‚auch Tugend. und einen. 
Leib. Dar Beikt folned unge f,. —— oder 
Ri —— In diefer 





ter aus er — — —* ein 


bette, —* 
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F * w v 
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— Fi 5 171) .* 7 WER Fe = 
J Mägd ran 3 | — 
Der —— von diefer) Bedeutung in die einer ient 
magd konnte indeß bei dem Fortſchritte der Sitken nud der Er⸗ 
weiterung der ſittlichen Verhaͤltniſſe nicht ausbleiben. Zu: der 
zeit, da allemnverheiratheten Srauenzimmer in Der Familie bet 
den Teutſchen die haͤuslichen Arbeiten verrichteten 7 wurden ſte 
alle nad), dem unverheiratheten Theile ihres Geſchlechtes ges 
nannt. Als aber nach und nach die Toͤchter der Hausperrg 
ſich der Arbeit im Haufe felöft entzogen, und nur die Auf⸗ 
ſicht uber, das Geſinde und die Leitung ihrer Geſchaͤfte beihes 
hielten: ſo uß ten ſie ſich nach und nach durch den Ehren⸗ 
namen der fraunuen unterfheiben, ‚ber aufangs Die 
- Stelle des. Namens Magd einnahm, BR Luthers: ‚Zeiten 
waren beide noch, gleichbedeutend. In dem Kirchenliede: 
Chriſt um wir ſollen loben ſchoͤn u, f.. beißt es — 
mer MDer ·reinem Magd/ Maren; Sohnt —— 


Be er endlich aluch Uittevfehtebe des wenhes unter der 
Weiblichen Diensrſchaft entflanden : "Fb ſank ago zu der uns 
ferften Stufe derfelben hinab und hörte auf, mit Ju .. 
gleichbedeutend "zu ‚bleiben... Diefes Hingegen: blieb n 
in der edelſten Dichterſprache nachdem franzöftfhe Ares 
Ind Sprache zur Vefeihnung . neuer: Rangſtufen unter beit 
Höher en neue, Wörter u uns —— hatten, E. 
nt ae Dez — 


ins: 23 Be x . . . 


= Bo uns, Ders At — # 
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- hen we “ ne an bie — —— —8 be serie 
wird; fa werden dieſe Ausdruͤcke dicht gebraucht. Wer: ſo eben 
winen wichtigen Brief-echalten hat, aus dem er und Nachri 
 wistheilen will ‚der: ſagt nicht: ich habe Juͤngſt, Kuͤrzlich 
Nenlich⸗ginen Brief erhalten. V.Die beiden erſten Woͤrter 
ſiudvon den beiben letzten vrderſt dadurch verſchieden, ur 
fie den augegebnen Begriff ganz nligemeig ausdrüden, ſowel 
in Besiehung auf einen. *bergangenen, als auf den gegenwärbks 
gen Zeitpuntt; indeß die beiden leisten Wörter denfelben nur 
| ee nwärtigen BeitpunEe beziehen, Was neulich. oder 
isst geſchehen iſt, das iſſt kurz ber gegenwaͤttigen Zeit, 
—* wir ——* — en... Kürzlich oder unlängft 
kann Eiwas auch einem Mar — geitpundte vorauf ges 
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ah ätte den gölfk Bee, von ber 
uf : 7* 4 — 3238 * 
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Keil find 5 — il Kae 

Keuu-d tere mehr die Höchite Vers 
— — 7 — 55 auf diejenige Zeit 

— „weſlche na — — alſo der Gegen⸗ 
wert am: — deutet zwar auf die 
nene, ober Be ade. fi, Allergeueke Zeit; 
Was naulich Ey ch ſchon etwas länger 


her ſeyn, — —5— ng ie hehe jiſt Y. Sch erbitte mir 
bag Buch wied Hai er ich dir-, neulich einmal geliehen 
‚ kann ic uosg (oggur, Wenn ep, auch ſchon vor mehren 
naten gefhepen | ngft einmal, pürbe in dieſem Sal 
cht ſo richtig fe u; Ja, ſch glaube, bag Einmal und a v 
like usdruͤcke Bis gar nicht mit Zuͤngſt, ſondern nur 
mit Neulich ve Fa werden fürn —— denn ſie deuten auf 
eng, längere get, in welch r mepemal Etwas geſchehen ſeyn 
oͤnne, und dag € Einenm das in Rede Stehende geſchehen 
— Die Jüngfe Zeit aber hat eine jolche, viele Zeitpunfte ent; 
ende, Laͤnge eigentlich — hen: ‚ft bloß bie allerletzte 
zeit, welche wirklich geworben iſt aber laſſen der 
neuen zeit berglej R Benfen; "Henn nem: M auch Bi 
—* an ‚Die vor — alierletzten iu unächft vorauf ge Dar * 
vn DR inged da ‚ber Zeit die MRehe" HR. 
fäng Rind ei eines — iſt nur Eins; Hehe VKleider Fr 
—— en, und es koͤnnen Biefelden eins nach bern 
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Bringen, wie Nest und 3 33 | 


ante: d Kuͤrzli 

—BB— sekhehe —— — — an je fi —— 
Ge wenn dm 1. fe — — 

nicht ſcho k / 9 l [2 

sach — — AT, Kon 





Bd, daß Reniis und — 5 


Re der — ns amtaebebstt imerden 
—&* u , 
"EHER —— aledang — ar u Gen 
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Außerdem wird. Kürzlich, niemals, aber 
1 iR esiehüng auf bevo bene = * ee 


e in derfelben gebrau t. 
be RR wi Gegenfand Fürs! a Beet 
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£ daher, weil Kürzlich ehedem auf — 

ser. ask überhaupf deutete, und daher eben ni 
rzer Zeit, als vor Furjer Ze Be ausbruichte; ; indeß es ‚jegt 34 
—3— letztern Berftande gew nlich it. : 

„30 hi aber‘ gar tatztiq — fan ur gem 
ge 41 
Vuch in Beriehn ackf bieſe kat Verſchiedenheit finder 
fi" eine gewiſſe ung auf if tölfehen au use unb 
Kuͤrzlich — — and Juͤngſt auf der 
andern Seite. Dennauch Het decſen Tehtorn zeigt ſich die Ders 
fehtedenheit im Gebeauche daß aur FJungf, wenigftene us 
Belwort, niemals aber Neulkch, auch in Bezug auf safünftige 
zeit geſagt wird. r fuͤngſte Tag, auf ben die Glaͤnbigen 
warten, ift noch zu ig; fie wien nicht, wann er kommen 
“werde, nicht einmal Ki er nahe bevor ſtebe oder noch ſehr weil 


in die Zukunft hinaus lieges' - 


Die gegtheen Stter fommen in der Geſtalt Kurslih; 
Unlango, Nivenes (Nuvin) und Jungist: oder ‚Junkist. bei ums 
fern älteften Schriftitelfern ſchon vor, und zwar ſaͤm 
eben ‚ber Bedeutung, die fie jet haben; ha daß Parse 
och in einer tueiter Sedeutung, als euere ba wurde; 
namlich um ben. Begriff des Letzten, hg e 
alfo ſowol dem Kanne ald ber Zeit n un m: — 
: fagt: wer bei dem nächtlichen Gottesdi up konmt, dor 

9 nicht feinen, ihm nn — log elamabinen, 
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In der Buchhandlung bed Untergeichgeten iſt erfor un | 
tu allen Buchhandlungen zu haben: 


Die e.8elestge des Mero Claudius Deufus | 
in dem nördlichen Deurfihland . 


J —— 


J dargeſtellt von. 

| re Auguft. Benebict Bun. = 
illum. Charte, zwei Steindruck⸗ und * etafen. 

a 14 Be | — 


rt. * 
| (Preiß 1 Thlr. 8 g8:.) - | 
Eur "De durch fein: vortgeffliches Werk über „ — und 
feine Bewohner ſchon ruͤhmlichſt bekannte Hert Verf, liefert hier 
rein Buch, welches bei dem jetzt mehr als je regem Sinne für bi 
terlaͤndi he Alterthumskunde ficher allgemeines Sjuterefie ertes 
gen wird. Die Gebiegenheit, ber Scharfſtun und Fleiß, fo wie 
bie gruͤndliche, bluͤhende Darſtellung, wovon jede Seite des der 
achtungswerthen Werkes zeugt, wird demſelben gewiß bie ſo 
fehr verdiente Anerkennung und Thellnaßine verſchaffen (ES. Ne⸗ 
rt. f. in; —— 1826. 11. Bos 2. Heft. S. 181 m Kru⸗ 
fe Beute asien 11, Bos 18 Heft ©.95. uff... 


Briedrich Ruff in Halle. 
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— Er Burn an. lage she lung (af 7 Eimm | 
on dei Sr r ift er 
bdurch alle Buchhandlungen zu baben: nen und 


Grundfäge der Mational » Oekonomie 
oder 


Tkbeorie des National ceichthume 


von 


„gudiig Heinrich, von Jakob, 
dr oft ebentl 
Stact —— eu Ser Untere ät Ball — — ee 
une Ritter a ME ER a ac Adlır . 
u. ne me —— —* en — A hen 

ET Ehrenmitgliede und SKorrefpendenten. — 
Dritte ſehr verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
Zwei Abthetlungen. 
| (Preif 2 Thir. 8 gGr.) 
Eine befonbre Em; Empfe 18 ſcheint dieſes, ſchon feit einer 
Reihe von Jahren als klaſſiſch anerkannte Werk nicht au BR 


= 


fen, doch glaubt bie Vedlagehanbluug ih Beweife, was auch 
bei dieſer neuen Na —— are ang einer ausführlichen 
RAR berfelben ( el's neuem allgem. ſtaats⸗ und ge: 
. werbewiffenfchaftlicyen Hecht we” 11. Bdes IRem Hefte &. 116. 
bier: folge Stelle wörtlich abdrncken laſſen zu wüflen: ° 
Elängft berühmte und hochverdiente en Staatsrath 
und Sister von Jakob hat fich durch „vorliegende ſehr verbefferte 
und — usgabe feines gehaltreichen Werkes über die 
Theorie des’ National⸗ Reicht hans neue und fehr große Ver⸗ 
dieaſte un-biefe Jundamentalwiſſenſ fett der 
Staates und EN een 
“und damit zugleich neue gegruͤndete Anfprüche auf ben wurmen 
Dank alter Jreunbe stner rätionellen und befferen 
NetionalsDefonomie, bie in unferer Zeit ein ſo 
allgemein an laut: ‚angetündigtes 8 ebärfnig 


i — 
Wan findet in obtger ſyſtematifchen und volttãndigen She 
rie bes ——— gefunde und haltbare Begriffe, 
richtige Anfichten, bewährte. Vorſchlaͤge und einen, jedes Ep 
trem vermeidenden Wüttelwmeg, Gereifte Erfahrungen ſtehen 
bier ben mufgeflelitei Ormmbfägen und. Behauptimgen zur Geite, 
und vollenden bie Gruͤndlichkeit und Gedirgenheit dieſes, auf. bie 
Raturgefeße des National⸗Reichthums geſtuͤtzten Werkes, das 
einen alfgemeinen, Flaflifhen: und bleibenden 
Werth bat, Deutſchland zur großen Ehre und: dem 
Herrn — zum heber ————— a sei, 
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